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Vorrede. 


Von  den  Artikeln,  welche  die  vorliegende  Schrift  enthält, 
sind  36  bereits  vor  mehreren  Jahren  in  einer  Festschrift 
gedruckt  erschienen.  Dieselben  sind  in  diese  Schrift  wieder 
aufgenommen ,  nachdem  sie  vermehrt,  vermindert,  verändert, 
verbessert  worden  sind. 

Die  Absicht  des  Verfassers  ist,  die  sprachlichen  Wen- 
dungen aufzuzählen  und  durchzugehen,  welche  insbesondere 
bei  den  Griechen  personificirend  gebraucht  werden.  Diese 
Wendungen  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen.  Die  erste  der- 
selben ist  in  dem  vorliegenden  Theile  behandelt.  Das  Cha- 
rakteristische dieser  Gruppe  ist,  dass  die  ihr  zugehörigen 
Wörter  und  Wendungen  die  Vorstellung  der  menschlichen 
Körpergestalt  erwecken.  Es  geschieht  zunächst  durch  Wör- 
ter, welche  Theile  des  menschlichen  Körpers  bezeichnen; 
die  menschliche  Gestalt  ist  es  auch,  welche  von  der  Be- 
zeichnung durch  S-eog  und  durch  die  Beflügelung  zur  An- 
schauung  gebracht  wird. 

Die  Menschengestalt  gelangt  ferner  zu  sichtbarer  Indivi- 
dualität durch  Kleidung,  Schmuck,  Wohnung  und  dergleichen ; 
Waffen,  Geräthe  und  Derartiges  erhöhen  die  Eigenartigkeit 
der  Erscheinung;  auf  dem  Gebiete  der  hier  bezeichnenden 
Wendungen  ist  der  Verfasser  vorzugsweise  von   den  mythi- 
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sehen  Personen  ausgegangen,  um  durch  die  angeführten 
Beispiele  den  Reichthum  der  Alten  in  der  plastischen  Dar- 
stellung zu  veranschaulichen.  Schon  hier,  ferner  in  den 
Wörtern,  welche  aus  der  Sphäre  der  Pietätsverhältnisse 
stammen,  in  den  Bezeichnungen  durch  Lachen,  Weinen  und 
manchen  anderen  treten  Züge  des  Seelenlebens  hinzu;  doch 
sind  sie  noch  gebunden  und  die  menschliche  Körpergestalt, 
deren  Anschauung  durch  diese  Wendungen  hervorgerufen 
wird,  bleibt  das  Ueberwiegende  und  ist  das  Gemeinsame, 
welches  alle  Artikel  dieses  Theiles,  wenn  auch  nur  mit 
lockerem  Bande,  zusammenschliesst.  —  Der  Verfasser  weiss 
es  wohl  und  hat  es  in  manchem  der  folgenden  Artikel  aus- 
gesprochen, dass  in  vielen  dieser  Wörter  und  Verbindungen 
die  Kraft  der  Personifikation  verblasst  oder  erstorben  ist, 
dass  sie  durch  langen  Gebrauch  die  Schöpfungsfrische  ver- 
loren haben  und  Münzen  geworden  sind  von  verwischtem 
Gepräge;  wenn  er  dessen  ungeachtet  auch  solche  Wendun- 
gen angeführt  hat,  so  geschah  es  aus  dem  Bestreben,  den 
bildlichen  Gebrauch  der  fraglichen  Wörter  bis  an  die 
äusserste  Grenze  zu  verfolgen;  hat  er  hier  des  Guten  zu 
viel  gethan,  so  mag  der  unerbittlichen  Kritik  gegenüber 
die  „Liebe  zum  Worte"  und  das  Interesse  für  die  poetische 
Sprache  wenn  nicht  als  Anwalt,  so  doch  vielleicht  als  Für- 
sprecher für  ihn  auftreten. 

Die  zweit«'  G nippe  und  der  zweite  Theil  dieser  Schrift 
wird  das  Gebiet  der  Wendungen  und  Wörter  behandeln. 
welche  Geistesverhältnisse  bezeichnen,  menschliche  Gesin- 
nung und  Seelenleben  oder  eine  hieraus  entspringende  Thätig- 
keii  ausdrücken  und  personificirend  auf  Natur-  uii'l  Zeit- 
rerhältnisse,  abstracto  Begriffe  und  mechaniselie  Gegenstände 
übertragen  werden.  Auf  diesem  Gebiet  feiert  die  Sprache 
Shafapere's  durch  Originalität  und  verwegene  Combination 
ihre  glänzendsten    Triumphe,   bleibt   aber   auch    der  Nieder- 
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läge  durch  Anwendung  des  Seltsamen,  Gesuchten  und  Bizar- 
ren nicht  immer  fern. 

Auch    in     dem    vorliegenden    Theile    hat    Shakspere's 
Sprache  ein  (Kontingent  von  zum  Theil  sehr  originalen  Beispielen 
gestellt.     Neben  ihm  ist  von  deutschen  Dichtern  Göthe  mit 
anderen   benutzt  worden.    Aus  beiden  Dichtern  zu  schöpfen 
war  dem  Verfasser  subjectives  Bedürfniss.     Beide  bezeichnen 
die  Summe   der  höchsten  Leistungen,   welche  der  poetische 
Genius  der  neueren  Zeit  hervorgebracht  hat;  beide,  wie  ver- 
schieden  auch  unter  sich ,   stehen   gleichberechtigt   auf  der 
höchsten   Höhe    dichterischer   Genialität.      Wenn    auch   der 
Satz  des  G.  G.  Gervinus  zweifelhaft  ist,  dass  Shakspere  ein 
Lehrer  von   unbestreitbarer  Autorität  und  der  wählenswür- 
digste  Führer   durch  Welt  und  Leben   sei,  eine  Autorität 
und  Führerschaft,  gegen  welche  G.  Kümelin  in  seinem  geist- 
vollen   und    schön    geschriebenen    Buche    Protest    erhoben 
hat,  so  ist  doch  gewiss,  dass  beide  Dichter  die  freigebigsten 
Begleiter  *)   auf  der  Lebensbahn  für  diejenigen  sein  können, 
die   es   lieben  in  die  Tiefen   des  Menschenherzens  hinabzu- 
steigen, die  Mannigfaltigkeit  der  Schönheitsformen  zu  erken- 
nen  und  practische  Weisheit  in  goldnen  Sprüchen   aus   der 
Hand  der  Muse   zu   empfangen.      Für   die   specielle  Arbeit 
des  Verfassers  war   die  Benutzung  der  beiden  Dichter  auch 
objectiv  geboten.     Durch  Shakspere  wollte  er  an  vielen  Stel- 
len den  Unterschied  des   malerisch  -  individualisir enden  Stils 
von  dem  antik -plastischen  kenntlich  machen,  ohne  für  den 
willigen  Leser  immer  mit  dem  Finger   auf  denselben  hinzu- 
weisen,  durch  Goethe   die   Verwandtschaft  mit   den  Alten. 


1)  Jüngling,  lerne  du  bei  Zeiten, 
Wenn  sich  Sinn  und  Geist  erhöht, 
Dass  die  Muse  zu  begleiten, 
Doch  zu  leiten  nicht  versteht. 

Göthe. 


VIII 

In  dieser  ist  der  deutsche  Dichter  für  den  deutschen  Philo- 
logen ein  unvergleichlicher  Schatz;  denn  die  Plasticität  der 
Alten  erzog  seinen  Formensinn,  ohne  seiner  Seele  die  freie 
Originalität  und  die  germanische  Tiefe  zu  rauben.  Aus  dem 
Grunde  der  Verwandtschaft  hat  auch  der  geläuterte  und 
hohe  Formensinn  Schiller's  Beispiele  geliefert  und  Hölderlin 
so  wie  andere  neuere  Dichter  sind  Quellen  gewesen. 

Schliesslich  bitte  ich  die  wenigen  Leser,  welche  diese 
Schrift  benutzen  wollen,  die  sinnstörenden  Druckfehler  zu 
entschuldigen  und  die  Berichtigungen  derselben  sich  ansehen 
zu  wollen. 

Parchim,  den   6.  Januar  1868. 

Hense. 
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Vorbemerkungen. 


Gr.  Bernhardy,  der  grosse  Philolog,  den  ich  mit  Ver- 
ehrung und  Dankbarkeit  nenne,  sagt  in  dem  Grundriss  der 
griechischen  Literatur  1  p.  6  (3.  Bearbeitung)  von  der  plasti- 
schen Form  bei  den  Griechen:  „sie  macht  den  in  Freiheit 
und  Schönheit  vollzogenen  Vertrag  des  Geistes  mit  der  Natur 
sinnlich  klar  und  tassbar  und  verkörpert  ihn  in  individuellen 
Grössen.  In  keiner  Nation  hat  die  Plastik  tiefere  Wurzel 
geschlagen  oder  einen  gleich  weiten  Spielraum  erworben: 
nicht  nur  ist  sie  der  Ruhm  und  Lebenspuls  des  griechischen 
Epos,  wodurch  es  in  seiner  Art  einzig  geworden,  sondern 
offenbart  sich  auch  im  allgemeinen  Triebe  zur  Mythenbildung, 
in  der  konkreten  Gestalt  des  Bildes  und  Gleichnisses,  vor- 
züglich aber  durchdrang  sie  jedes  Feld  der  bildenden  Kunst." 
Aus  diesem  plastischen  Sinne  der  Griechen  stammt  daher  auch 
auf  dem  Gebiete  der  poetischen  Sprache  ihre  grosse  Neigung 
zur  Personification,  die  sie  vor  anderen  Völkern  des  Alter- 
thums  zu  reicher  Mannigfaltigkeit  und  zu  hoher  Vollendung 
ausgebildet  haben.  Die  Personification  gehört  indessen  der 
menschlichen  Phantasie  und  der  Poesie  überhaupt  an;  hat  die 
letztere  den  Beruf,  das  Schöne  zur  Anschauung-  zu  bringen, 
und  ist  das  poetische  Ideal  wesentlich  personbildend ,  so  fällt 
mit  diesem  Berufe  der  Poesie  die  besondere  Thätigkeit  der 
Personification  zusammen.  „Alle  Mittel  der  Veranschauli- 
chung," sagt  der  berühmte  Aesthetiker  Fr.  Vischer,  „drängen 
als  beseelend  wesentlich  zur  Personification  hin."  Ihr  Reich- 
thum  erweist  sich  in  der  schöpferischen  Kraft,  dass  sie  sowohl 


verkörpert  als  beseelt;  den  Gegenständen,  wie  sehr  sie  sich 
durch  Formlosigkeit,  wie  Lnft,  Wind  und  Wasser,  der  Schranke 
der  Gestalt  entziehen,  giebt  sie  das  Maass  anschaubarer  For- 
men; die  Verhältnisse  des  Geistes,  ihrem  Wesen  nach  der 
sinnlichen  Anschauung  entzogen ,  treten  durch  sie ,  die  ächte 
Dichterin,  in  die  Erscheinung  und  werden  sinnlich  anschaubare 
Gestalten;  leblose  Gegenstände,  von  Natur  dem  empfindenden, 
denkenden  Leben  entfremdet,  werden  durch  sie  zum  Gefühl 
und  zur  Empfindung  erweckt  und  erhalten  eine  Seele  und 
Gesinnung.  Auf  den  Menschen  und  sein  gesammtes  Wesen, 
auf  sein  Verhältniss  zu  den  Offenbarungen  Gottes,  auf  seine 
Beziehungen  zur  Natur  ist  die  Darstellung  der  Kunst  und 
Poesie  gerichtet;  in  den  Kreis  des  Menschen  zieht  sie  alles 
hinein;  er  allein  unter  den  Wesen  dieser  Erde  ist  Person; 
die  Poesie  mit  schöner  Freigebigkeit  theilt  daher  das  mensch- 
lich persönliche  Leben  überallhin  aus.  Die  Schönheit  der 
Personifikation  besteht  nicht  bloss  in  der  lebhaften  Ver- 
anschaulichung, in  der  tiefen  Beseelung  überhaupt;  als  mensch- 
lich gestaltete  Wesen  begegnen  uns  durch  sie  die  leblosen 
Gegenstände,  eine  menschliche  Empfindung  und  Gestalt  brin- 
gen uns  durch  sie  die  Begriffe  und  Ideen  entgegen,  die  an 
sich  nicht  fühlen  und  nicht  weinen;  in  einem  ächten  Drama 
der  grossen  Griechen,  Shakspere's,  Göthe's,  Schillers  treten 
nicht  bloss  Menschen  mit  ihren  Leidenschaften,  Gesinnungen 
und  Handlungen  auf,  sondern  durch  die  Personification  wan- 
deln für  das  Auge  der  Phantasie  noch  viele  andere  Gestalten 
in  denselben  und  vermehren  den  Reich th um  und  die  Fülle 
des  persönlichen  Lebens.  — 

Der  Ursprung '  der  Personification  ist  demnach  in  der 
Phantasie  zu  suchen.  Sie  ist  schon  mit  der  Sprache  selbst 
gegeben,  indem  dieselbe  vermöge  der  Einbildungskraft  den 
Dingen  ein  bestimmte«  Geschlecht  giebt  (vgl.  Weloker,  Grie- 
chische Götterlehre  1  p.  72  und  J.  Grimm,  deutsche  Gram- 
matik 3  p.  344  flg.).  Bei  den  Griechen  ist  sie  mit  der  plasti- 
schen Kunst,  mit  der  Getter.- und  Mythen-  bildenden  Thätigkeit 
auf  das  Innigste  verbunden.  Die  bildende  Kunst,  von  der 
religiös  plastischen  Personification  ausgegangen,  wirkte  auf 
die     poetische    Personification    ein.       Wem)     Pindar    (fr.  104) 
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ausruft:  „Im  Goldgewande  und  Wagenthronsitz,  o  du  heiligstes 
Gebilde,  Theba,"  wenn  derselbe  Dichter  (Isthm.  1,  1)  Theben 
anredet:  „Meine  Mutter,  Theba  mit  dem  Goldschilde,"  so  ist 
an  ein  Standbild  zu  denken,  wie  es  in  Griechenland  auch  von 
anderen  Städten  Statuen  gab.  Wenn  bei  Aristophanes  in  den 
Rittern  der  Demos  als  Person  mit  mannigfaltigen  Eigenschaf- 
ten auftritt,  so  weiss  man,  dass  Pausanias  Bilder  des  sparta- 
nischen, des  athenischen  Volkes,  ja  sogar  der  Demokratie 
kannte. x)  Dichter  der  Anthologie  schildern  die  Persönlichkeit 
des  Momus  nach  einem  Bilde.  Durch  die  Götter-  und  Mythen- 
bildende Thätigkeit  werden  bei  den  Griechen  die  Erscheinun- 
gen der  Natur  zu  Personen   der  religiösen  Anschauung;    aber 

1)  Vgl.  Dissen  zu  Pind.  Isthm.  1 ,  1  in  Boeckh's  Explic.  p.  482. 
Kock  zu  Arist.  eq.  43.  Jac.  Anth.  4  p.  174,  No.  272,  273,  Teuffei  zu 
Arist.  nub.  995.  Dass  auch  neuere  Dichter  plastisch  -  personificirende 
Bilder  entwerfen ,  beweisen  Shakspere  und  Göthe.  Im  Timon  von  Athen 
1,   1  (Del.  p.   14.)  sagt  der  Poet: 

Ich  stelle  dar 

Fortuna,  wie  auf  hohem,  schönem  Hügel 

Sie  thront:  der  Fuss  des  Berges  ist  umrankt 

Von  allerlei  Verdiensten,  mannigfalt'gen 

Naturen,  die  beinüht,  ihr  Glück  zu  machen, 

Zur  Busenwölbung  ihrer  Sphäre  streben. 

Und  unter  diesen  Allen,  deren  Blicke 

Sich  heften  auf  die  königliche  Frau, 

Stell'  einen  Mann    ich  dar  von  Timons  Bildung: 

Den  winkt  zu  sich  Fortuna  mit  der  Hand 

Von  Elfenbein,  und  diese  Macht  der  Gnade 

Macht  schnell  aus  allen  seinen  Mitbewerbern 

Bediente,  Sclaven. 
Hierauf  erwiedert  der  Maler: 

Sinnige  Idee! 

Mich  dünkt,   der  Thron,  Fortuna  und  der  Hügel, 

Der  Mann ,  den  aus  den  Uebrigen  von  unten 

Herauf  sie  winkt,  und  der  den  steilen  Berg 

Hinan  mit  vorgebeugtem  Haupte  klimmt, 

Das  war'  ein  schöner  Gegenstand  wohl   auch 

Für  unsre  Kunst. 
Bei   Göthe  ruft    Iphigenie  aus: 

So  steigst  du  denn ,  Erfüllung  ,  schönste  Tochter 

Des  grössten  Vaters ,  endlich  zu  mir  nieder ! 

Wie  ungeheuer  steht  dein  Bild  vor  mir  ! 

Kaum  reicht  mein  Blick  dir  an  die  Hände  etc. 
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dieser  religiös  personificirende  Trieb  erschuf  nicht  allein  die 
Naturgötter,  wie  die  Eos,  den  Aeolus,  die  Flussgötter,  die 
Nymphen  und  alle  die  Gestalten,  welche  als  Gottheiten  ein 
Naturgebiet  beherrschen  oder  eine  Naturerscheinung  verkör- 
pern; unter  dem  Einflüsse,  durch  die  Erscheinung  der  Götter 
gewinnt  die  Natur  überhaupt  persönliches  Leben  und  indivi- 
duelle Empfindung.  Wenn  Poseidon  bei  Homer  über  die 
Flut  fährt,  springen  die  Ungeheuer  um  ihn  empor  aus  den 
Tiefen,  und  erkennen  den  Herrscher;  frohlockend  treten  die 
Wogen  des  Meeres  auseinander.  In  einem  Hymnus  des  Al- 
cäus  auf  Apollo  fährt  der  Gott  auf  einem  Schwanengespann 
von  den  Hyperboreern  nach  Delphi ;  „  die  Cicaden,  die  Schwal- 
ben, die  Nachtigallen  singen  ihm  zu  Ehren,  der  Kastalische 
Quell  floss  leuchtender,  der  Kephisos  hob  seine  Wellen 
höher."  In  einem  Chore  der  Antigone  des  Sophokles  wird 
Dionysos  angerufen  als  Chorführer  der  funkensprühenden 
Sterne ;  sie  nehmen  Theil  an  dem  nächtlichen  Reigen,  den 
der  Gott  anführt;  in  der  Gegenwart  des  Dionysos,  heisst  es 
im  Euripideischen  Chorliede,  tanzt  der  Aether  mit  dem  Ster- 
nenantlitz ,  tanzt  der  Mond ,  tanzt  die  Erde.  Als  Latona  den 
Apollo  gebar,  erzählt  der  Homerische  Hymnus  und  Theognis, 
da  lächelte  die  Erde ,  die  Insel  Delos  wurde  weit  und  breit 
mit  ambrosischem  Duft  erfüllt,  es  freute  sich  die  tiefe  Flut 
des  Meeres.  Beim  Nahen  des  Gottes  muss  die  Natur  schwei- 
gen. Stellen  bei  Euripides  und  Theokrit,  des  Dionysius  Hym- 
nus auf  Apollo  stellen  dieses  grossartig  dar.  *) 

Von  Schönheit  und  Kunst,  von  Gesang  und  Poesie  wur- 
den die  Griechen  so  tief  ergriffen,  dass  nach  der  Darstellung 
der  Dichter  die  Wildheit  vor  dem  Zauber  des  Liedes  und  der 
Töne  verstummte  und  die  leblose  Natur  die  Wirkungen  der- 
selben empfand.  Der  herrliche  Eingang  von  Pindar's  erster 
pythischer    Ode    stellt    die    Macht    dar,    welche    die    goldne 

l)  Vgl.  die  Stollen:  Honi.  II.  18,  27;  Alcaeua  bei  Bergk,  poetae 
lyrici  Gr.  (1.  A.)  p.  569.  Leider  habe  ich  mir  die  erste  Ausgabe  des 
trefflichen  Wirke-  benutzt  Lehn,  populäre  Aufsätze  aus  den  Alter- 
thume  |>.  U2,  L18;  Soph  Ant  1145  und  Sohneidew.,  Eur.  Ion.  1089; 
Eon.  II.  14,  B47,  hynin.  in  Apoll.  118,  Tbeogn.  8;  Eur.  Baech.  1077; 
Dionys.  hymn.  in  Apoll.  G  (Jacobs,  Anth.  1  p.  230),  Theoer.  2,  38. 
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Phorminx,  die  Poesie  ausübt,  und  der  Pythier,  der  Gesanges- 
fürst, bringt  mit  seiner  Lyra  selbst  die  Wogen  des  Meeres 
zur  Ruhe.  x) 

Daher  ist  die  Personifikation  lebloser  Naturgegenstände, 
welche  der  Macht  der  Schönheit  sich  nicht  entziehen  können, 
in  herrlicher  Weise  in  Sängersagen,  insbesondere  in  der  Sage 
des  Orpheus  ausgeprägt.  Seinem  Gesänge  folgten,  wie  Ho- 
raz  schön  sagt  (Carm.  1,  12,  7  fg.),  willenlos  die  Wälder,  mit 
der  Kunst  der  Mutter  hielt  er  den  reissenden  Lauf  der 
Ströme  auf  und  die  schnellen  Winde,  und  mit  dem  Schmei- 
chelton der  Saiten  führte  er  die  horchenden  Wälder  mit  sich. 
Von  vielen  Dichtern  ist  diese  Macht  der  Töne,  mit  welcher 
Orpheus  auf  die  leblose  Natur  wirkt,  besungen  worden;  wie 
eine  sprichwörtliche  Wendung  kehrt  dieser  Orpheus -Mythus, 
diese  Naturpersonification  bei  denselben  wieder;  nicht  allein 
Bäume  ,  Felsen ,  Flüsse ,  sondern  auch  die  Erscheinungen  der 
Luft  und  das  rauschende  Meer  sind  des  Orpheus  seelenvolle 
Hörer.2)  Wie  sich  die  verschiedenen  Bäume  zu  ihm  drän- 
gen, hat  Ovid  mit  spielend  individualisirender  Darstellung 
besungen  und  Shakspere  hat  den  tiefen  Sinn  der  Sage  nicht 
allein  benutzt,  sondern  auch  schön  gedeutet.  „Leise  nach 
des  Liedes  Klange  fügte  sich  der  Stein  zum  Stein "  zu  The- 
bens Mauernbau,  Arion  fesselt  die  Wogen  durch  sein  Lied, 
Hesiodus  führt  durch  seinen  Gesang  die  starren  Eschen  von 
den  Bergen  herab,  und  überhaupt  wird  der  Werth  des  Sän- 
gers nach  seinem  Einflüsse  auf  die  Natur  gemessen ;  die 
schöne  und  sangeskundige  Nymphe  Canens  wirkt  wie  Orpheus 

1)  Pind.  Pyth.  1 ,  1  fg.  Vgl.  Arist.  Thesm.  40  fg.,  Callim.  hymn. 
in  Apoll.  18,  Eur.  Ale.  578  — . 087.  Dionys.  2,  17  (Jac.  Anth.  2  p.  231). 
Procl.  hymn.  in  Sol.  20  (Jac.  Anth.  8    p.  148,  cf.    10  p.  278). 

2)  Vgl.  Aesch.  Ag.  1598  Sehneidew.  Auf  Orpheus  wird  bezogen 
Simonid.  fr.  51  (Bergk  poet.  lyr.  Gr.  p.  764,  Ausg.  1).  Vgl.  Eur.  Bacch. 
560,  Iph.  Aul.  1211  —  14,  Ale.  366.  Med.  542  —  44,  Cyel.  646.  Nauck, 
Trag.  Gr.  fr.  adesp.  102  (p.  670),  461  (p.  724);  Antipat.  Sidon.  67,  1  — 
4  (Jac.  Anth.  Gr.  2  p.  24  und  8  p.  62);  Demaget.  5,  2  (Jac.  Anth.  2 
p.  40  und  8  p.  110);  Apollon.  Rh.  1,  23  —  31,  Orph.  Argon.  1010.  Virg. 
Georg.  4,  454  — 510.  Propert.  3,  2,  1  —  6.  Virg.  Ecl.  6,  29  —  30;  3,  44— 
46.  Hör.  carm.   1,  24,  13. 

II  e  n  s  e  .   Poet.  Pers.  b 
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und   in   der  deutschen  Dichtung1   im  Gudrun -Liede  übernimmt 
Horand  seine  Rolle. *) 

Nimmt  die  Natur  an  dem  Leben  der  Sänger  tiefen  An- 
theil,  so  bleibt  sie  auch  nicht  gleichgültig  bei  dem  Tode  der- 
selben. Der  Fluss  Meles  beklagte  den  Tod  des  herrlichen 
Sohnes,  des  Homer;  beim  Tode  des  Dichters  Bion  weint  er 
um  den  andern  Sohn  und  schmilzt  in  neuem  Grame.  Ist 
dieses  mythisch  gedacht  von  Moschus,  so  ruft  derselbe  Dich- 
ter in  poetischer  Personification  den  Thälern  und  den  Strö- 
men Siciliens  zu,  dass  sie  um  Bion's  Tod  weinen;  weinen 
sollen  die  Kräuter  und  die  Haine  klagen;  mit  traurigen  Kro- 
nen sollen  die  Blumen  den  Odem  verhauchen;  den  Rosen  und 
Anemonen  soll  das  Roth  zur  Trauer  werden;  der  Hyakinthos 
soll  seine  Schrift  aussprechen  und  des  Wehes  mehr  mit  den 
Blättern  flüstern ;  denn  der  liebliche  Sänger  ist  todt.  2)  Um 
den  Tod  des  Orpheus  weinen  die  starren  Felsen,  trauert  der 
Baum,  vermehren  die  Ströme  ihre  Flut  durch  Thränen.  Im 
Sinne  der  empfindenden  Natur  ist  auch  der  Wunsch  des  Dios- 
korides  für  den  gestorbenen  Anakreon  gedichtet;  mögen  die 
Gärten  ihm  von  selbst  das  Veilchen,  die  den  Abend  liebenden 
Blumen  bringen  und  die  Myrte,  vom  zarten  Thaue  genährt, 
ihm  spriessen. 3)  Um  den  Tod  der  Schönheit  klagen  selbst 
die  Steine.  Ueberhaupt  trauert  die  Natur  bei  dem  Tode 
bedeutender  Menschen.  Aus  Leid  um  den  Tod  des  Ptolemäus 
hüllt  sich  die  Mondgöttin  in  Dunkel  und  verläset  die  Sterne 
und     die    Pfade     des    Himmels. 4)      Dieser     mythischen    An- 


1)  Ovid.  Met.  10,  85  fg.  99.143.  144.  —  11,  1  —  2.  10—13.  41—43. 
Ovid.  Tr.  4,  1,  17—  ix.  Shaksp.  Henry  VIII  3,  1.  —  Onestes  7,  4 
(Jac.  Anth.  3  p.  4),  cf.  Onestes  6.  Propert.  2,  1,  43.  Anth.  Lat.  III,  182. 
Jac.  Anth.  9,  337.  Nitzsoh,  Beiträge  zur  Geschichte  der  epischen  Poesie 
der  Griechen  p.  73.  —  Ovid.  Fast.  2,  83  —  84.  115  —  116.  Virg.  Ecl. 
6(  69_7i.  8,  1  —  5.  Ovid.  Met.  14,  337—40.  Gudrun  von  Plönnies 
p.  21.     Hofm.  Peerlkamp  zu  Hör.  c.   1,  12,  9. 

2)  Mosch.  Id.  3,  72  und  1  —  7.  Der  ersten  Stelle  ähnlich  spricht 
Alcaeus  Mess.  19,  5  —  6. 

?,)  Ovid.   M.  t.    II,  44-49.    Dioscorid.  24,  4  (Jac.  Anth.  1   p.  860). 
4)  Antip.  Sidon.  99,  8  (Jac.  Anth.  2  p.  35),  Crinagoras  38,   2   (Jac. 
Anth.  2   p.    188). 


XIX 

schauung  des  Antipater  Sidonius,  welche  Crinagoras  nach- 
ahmte ,  entspricht  es ,  wenn  den  Bäumen ,  die  auf  dem  Grab- 
hügel des  Protesilaus  standen,  von  Antiphilus  Zorn  zugeschrie- 
ben wird ;  wenn  sie  die  Mauer  von  Troja  erblicken,  vertrock- 
net der  Unmuth  ihr  Laub.  Wegen  des  Todes  des  Agricola 
weint,  wie  derselbe  Antiphilus  darstellt,  die  Quelle  und  ver- 
trocknet. *) 

Die  Personifikation  der  Natur  entspringt  ferner  aus  der 
Leidenschaft  des  Menschen.  Je  lebhafter  dieselbe  ist,  desto 
mehr  ist  er  geneigt,  der  Natur  eine  moralische  Gesinnung 
und  Theilnahme  zuzuschreiben.  An  die  lebendige  moralische 
Theilnahme  der  Natur  appellirt  Prometheus  bei  Aeschylus 
(Prom.  88  —  95)  in  seinen  gewaltigen  Leiden:  „o  heiliger 
Aether,"  ruft  er  aus,  „schnellbeschwingter  Windeshauch,  ihr 
Stromesquellen,  du  Meer,  das  in  unzähligen  Wogen  lacht, 
Erde  Allgebärerin ,  und  Du  allschauendes  Auge  der  Sonne, 
Euch  ruf  ich  an !  sehet,  was  ich,  ein  Gott,  von  Göttern  dulden 
muss;  erblicket,  von  welcher  Schmach  gequält  ich  Jahrtau- 
sende hier  mich  abhärmen  soll."  2) 


1)  Antiphil.  37,  5  (Jac.  Anth.  2  p.  164).  Antiphil.  39  (Jac.  Anth. 
2  p.    165). 

2)  Diese  Anschauung  kehrt  bei  neueren  Dichtern  wieder;  in  indi- 
vidualisirender  Energie  bei  Shakspei-e  im  König  Lear.  Von  der  Undank- 
barkeit seiner  Töchter  tief  ins  Herz  getroffen  ruft  der  greise  König  aus 
(3,  2;  Del.  p.   72); 

Blast,  Wind',  und  sprengt  die  Eacken!    Wüthet!    Blast! 
Ihr  Cataract'  und  Wolkenbrüche ,   speit, 
Bis  ihr  die  Thürm'   ersäuft,  die  Hahn'  ertränkt! 
Ihr  schwef lichten ,  gedankenschnellen  Blitze, 
Vortrab  dem  Donnerkeil,   der  Eichen  spaltet, 
Versengt  mein  weisses  Haupt!     Du  Donner  schmetternd, 
Schlag'  flach  das  mächt'ge  Bund  der  Welt;  zerbrich 
Die  Formen  der  Natur ,  vernicbt'  auf  Eins 
Den   Schöpfungskeim  des  undankbaren  Menschen. 
In  Goethe's  Drama  „Die  natürliche  Tochter"  p.  286   ruft  der  Her- 
zog aus,  da  er  die  geliebte  Tochter  für  todt  halten  muss: 

Ihr  Fluthen  schwellt, 
Zerreisst  die  Dämme,  wandelt  Land  in  See! 
Eröffne  deine  Schlünde,  wildes  Meer! 
Verschlinge  Schiff  und  Mann  und  Schätze!    Weit 
Verbreitet  euch ,  ihr  kriegerischen  Reihen, 

b* 
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Je  lebhafter,  je  erregter    die  Stimmung  ist,  desto  mehr 
wird    der  Natur  Mitempfindung  zugeschrieben.     Hochpoetische 


Und  häuft ,  auf  blut'gen  Fluren ,  Tod  auf  Tod ! 

Entzünde  Strahl  des  Himmels  dich  im  [Leeren 

Uud  triff  der  kühnen  Thürme  sichres  Haupt! 

Zertrümmr',  entzünde  sie  und  geissle  weit, 

Im  Stadtgedräng ,  der  Flamme  Wuth  umher, 

Dass  ich ,  von  allem  Jammer  rings  umfangen, 

Dem  Schicksal  mich  ergebe,  das  mich  traf! 
Bei    der  Nachricht,    dass  Teil  gefangen    und    der  Freiherr  von  At- 
tinghausen  todt  sei,  ruft  der  Fischer  (Schiller,  Wilhelm  Teil  p.  111)  aus: 

Erheb'  die  freche   Stirne ,  Tyrannei, 

Wirf  alle  Scham  hinweg!     Der  Mund  der  Wahrheit 

Ist  stumm ,  das  sehnde  Auge  ist  geblendet, 

Der  Arm,   der  retten  sollte,  ist  gefesselt! 
Der   Fischerknabe    bemerkt :    es    hagelt    schwer;    und    der  Fischer 
fährt  fort: 

Raset,  ihr  Winde!   Flammt  herab,  ihr  Blitze! 

Ihr  Wolken  berstet!    Giesst  herunter,  Ströme 

Des  Himmels ,  und  ersäuft  das  Land !     Zerstört 

Im  Keim  die  ungeborenen  Geschlechter! 

Ihr  wilde  Elemente  werdet  Herr ! 

Ihr  Bären,  kommt,  ihr  alte  Wölfe  wieder 

Der  grossen  Wüste!    euch  gehört  das  Land. 

Wer  wird  hier  leben  wollen  ohne  Freiheit? 
Julian  in  Geibel's  König  Roderich  p.  65  ruft  aus,  als  er  die  Schande 
seiner  Tochter  erfahren  hat: 

So  brecht 

Zusammen  denn,  ihr  Pfeiler  dieses  Hauses! 

Begrabet  mich  und  meine  Schmach!     Empor, 

Du  zorn'ge  See  aus  deinen  trägen  Ufern 

Und  reisse  diesen  Fels  in  deinen  Schlund, 

Und  mit  ihm  meinen  Schandfleck!    Auf,   ihr  Donner 

Des  Firmaments ,  und  läutet  Sturm  im  Weltall, 

Dass  man  vor  eurem  Dröhnen  nicht  die  Kunde 

Vernehme ,  wie  die  Tochter  Julian's 

Zur  Dirne  ward. 
Grabbe,   Kaiser  Friedrich: 

Vom  Himmel  stürzet  Sonnen!     Alpen 

Schmelzt  hin  wie  Schnee,  wenns  thaut  im  Lenz; 
Erdball 

Erbebe!    Felsen  löst  euch  auf  in  Rauch 

Und  Dampf,  denn  heut  vergeht  die  deutsche  Treue. 
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Stellen  sind  bei  Shakspere.  Hamlet  bezeichnet  die  That  sei- 
ner Mutter,  die  mit  dem  Mörder  ihres  Gemahls  sich  verbun- 
den hat,  als  eine  so  entsetzliche,  dass  „des  Himmels  Antlitz 
glüht,  dass  die  Erde  trotz  ihrer  Festigkeit  und  Massenhaftig- 
keit  mit  traurigem  Antlitz,  als  nahte  sich  der  jüngste  Tag, 
trübsinnig  über  diese  « That  ist."  x)  Im  Macbeth  2 ,  4  (Del. 
p.  62)  ist  durch  die  grausige  Ermordung  Dunkan's  das  Le- 
ben der  mitempfindenden  Natur  gestört:  „Du  siehst  es,  guter 
Vater, "  sagt  Rosse,  „  wie  der  Himmel  auf  diese  blut'ge  Bühne 
niederdräut,  als  ob  das  Spiel  der  Menschen  ihn  verfinstere. 
Der  Uhr  nach  ist  es  Tag,  doch  dunkle  Nacht  erstickt  die 
Wanderlampe;  Uebermacht  des  Dunkels  ist  es  oder 
Scham  des  Lichts,  dass  Finsterniss  das  Angesicht  der  Erde 
umgruftet,   während    sie    der  Sonne  Kuss  beleben  sollte." 

Eine  moralische  Indignation  wird  der  Natur  zugeschrie- 
ben. Dem  Mythus  gehört  an,  dass  Helios  sein  Antlitz  abwen- 
det von  grossen  Verbrechen  und  Vergehungen,  eine  schöne 
Vorstellung,  den  antiken  Dichtern  geläufig  und  von  neueren 
wie  von  Göthe  in  der  Iphigenie  benutzt,  von  Aristophanes 
zur  Verspottung  des  Kleon  gebraucht.  2)  An  das  moralische 
Gefühl  des  Helios  wird  daher  appellirt,  dass  er  Verbrechen 
verhüte ,  wie  in  einer  Stelle  des  Ennius ;  an  seine  mitempfin- 
dende Theilnahme  wendet  sich  das  Unglück,  wie  bei  Euripi- 
des  und  Theodectes.  3)  Wie  Helios  sein  Haupt  abwendet  von 
Verbrechen,  so  empfindeu  die  Quellen  schimpfliche  Thaten 
mit  verzehrendem  Kummer.  Eine  Quelle,  die  reine  genannt, 
so  dichtet  Apollonidas,  verschwand,   weil    ein  Räuber  Männer 


Lindner,  Stauf  und  "Weif: 

Stürzt  vom  Himmel,  Sonnen,  beugt  ihr  Alpen 
Die  Häupter  in  das  Meer !    Komm  wieder ,   Chaos ! 
Denn  heut  vergangen  ist  die  deutsche  Treue! 

1)  Shaksp.  Haml.  3,  4  (Del.  p.   100).     Vgl.   1,  1   (Del.  p.   15). 

2)  Vgl.  die  Stellen  bei  Welcker,  die  griechischen  Tragödien  1  p.  361. 
Ovid.  Tr.  1,  8,  1.  2.  Loers  zu  Ovid.  Tr.  2,  391.  Propert.  3,  22,  30. 
Statyll.  Fl.  9,  2  (Jac.  Anth.  2  p.  240).  Eur.  Or.  1001  —  1006.  Soph. . 
OT.  1424  —  28.     Ar.  nub.  575. 

3)  Ennius  237  —  39.   Euripides  in  Jac.  Anth.  1,  p.  496.    Theodectes, 
fr.  10  (Nauck  p.   625). 
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getödtet  hatte,  die  neben  ihr  ruhten,  weil  der  Räuber  die 
mordbefleckte  Hand  in  dem  heiligen  Wasser  gewaschen  hatte; 
sie  verschwand  und  sprudelte  nicht  mehr  für  den  Wanderer, 
denn  nun  wäre  sie  die  reine  nicht  mehr  genannt  worden. 
Dieselbe  Anschauung  herrscht  in  dem  nachgeahmten  Epi- 
gramme des  Antiphanes.  *) 

Da  man  der  Natur  moralische  Gesinnungen  zuschreibt, 
erfahrt  sie  für  ihre  Handlungen  auch  Tadel  oder  Anklagen. 
Durch  Schiffbruch  Umgekommenen  wird  eine  anklagende  An- 
rede an  das  Meer  in  den  Mund  gelegt  von  Leonidas  Taren- 
tinus.  Ein  anderer  Schiffbrüchiger  klagt  das  Meer  an,  dass 
es  nicht  aufhöre,  seine  Asche  zu  beunruhigen.  Archias  schreibt 
dem  Meere  eine  feindselige,  Antipater  Thess.  eine  unver- 
söhnliche Gesinnung  zu.  In  einer  Fabel  des  Babrius  klagt 
der  Landmann  das  Meer  als  grausames,  den  Menschen  feind- 
seliges Element  an,  das  Meer  seinerseits  vertheidigt  sich. 
Seine  Verwunderung  spricht  in  schön  personificirender  Weise 
Antiphilus  über  den  Winterstrom,  Duris  über  die  Wolken 
aus,  aus  welchen  die  Ueberschwemmung  von  Ephesus 
stammte.  2)  Wie  man  die  Natur  anklagt,  ihr  Vorwürfe 
macht,  so  wird  sie  auch  begrüsst,  ihr  Dankbarkeit  erwiesen. 
Anmuthig  ist  das  Epigramm  des  Leonidas  Tarentinus ,  nach 
welchem  Aristokles  der  Quelle,  die  seinen  Durst  gestillt  hatte, 
einen  Becher  weiht.  Freue  dich,  ruft  er  aus,  kühles  aus  dem 
Felsen  hervorspringendes  Wasser.  3) 

Diese  personificirende  Beseelung  der  Natur,  in  der  Göt- 
ter bildenden  Phantasie  der  Alten  bereits  unermüdlich  thätig, 
ist  den  neueren  Dichtern  nicht  minder  eigen.  Oft  schli' 
sie  sich  an  die  mythischen  Gestalten  des  Alterthums  an. 
Göthe's  Gedicht  an  Lima,  Rückert's  „An  die  Göttin  Morgen- 
röthe,"    Hölderlin's    „Sonnenuntergang*'   und    „Dem    Sonnen- 

1)  Apollonid.  11  (Jac.Anth.2,  p.  121).  Antiphancs  7  (Jac.Anth.2  p.  189). 

2)  Leonid.  Tarent.  96  (Jac.  Anth.  1 ,  p.  180).  Vgl.  auch  Asclc- 
piades  38  (Jac.  Anth.  I  p.  152).  Philipp.  81  (Jac.  Anth.  2  p.  218). 
Archias  33,  3  (Ju<\  Anth.  2,  89).  Antipat.  Thessal.  69,  1  (Jac.  Anth.  2, 
p.  113).  —  Antiphil.  31  (Jac.  Anth.  2  p.  162).  Vgl.  Üvid.  Amor,  3,  6, 
S     Dwil    .lar    Aufl..   2    p.  59).     Babrius  71,  3—6. 

3)  Leonid.  Tarent.  58   (Jac.  Anth.   1   p.  169). 
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gotte"  mögen  aus  der  grossen  Fülle  von  Beispielen  hervor- 
gehoben werden.  Dichter,  wie  der  letztere,  von  glühender 
Liebe  zu  den  Griechen  erfüllt,  haben  auch  die  mythische  Na- 
turpersonification  derselben  vorzugsweise  sich  angeeignet,  wie 
die  Elegie  „Archipelagus"  vor  allem  beweist.  Aber  von 
allem  Mythischen  losgelöst  in  frei  poetischer  Weise  hat  die 
neuere  Poesie  diese  Belebung  und  Gestaltung  der  Natur  her- 
vorgebracht und  zwar  mit  einer  Individualisirung  und  Ver- 
tiefung ,  mit  einer  malerischen  Innigkeit ,  wie  sie  den  Al- 
ten fremd  war.  Mahomet's  Gesang  von  Gothe,  Möricke' s 
„  Mein  Fluss  " ,  Lenau's  „  Sturmesmythe "  personificiren  Quell 
und  Fluss  und  Meer  in  tief  empfundener,  frei  poetischer 
Weise,  während  das  herrliche  Gedicht  des  Horaz  an  Bandu- 
sia's  Quell  (3,  13)  an  das  Mythische  anknüpft.  Ueberaus 
häufig  erscheint  diese  personificirende  Neigung  der  Neuern 
in  der  Darstellung  der  Tages  -  und  Jahreszeiten ;  mit  Herder's 
Gedicht  an  die  Nacht  mag  Rückerts  schönes  Gedicht  (An  die 
Nacht  p.  248)  oder  das  phantasievolle  von  Möricke  „Tag  und 
Nacht"  verglichen  werden;  in  dem  Gedichte  der  Felicia  He- 
mans  (the  song  of  Night)  spricht  die  Nacht  selbst  von  allen 
den  Gaben ,  welche  sie  den  Menschen  bringt.  Welche  per- 
sönlichen Eigenschaften  diesen  personificirten  Gestalten  gelie- 
hen werden,  geht  aus  der  Stimmung  der  Redenden  hervor: 
der  finstere  König  Johann,  auf  den  Tod  des  Arthur  sinnend, 
nennt  dem  Hubert  gegenüber  bei  Shaksp.  den  Tag  stolz,  der 
von  den  Ergötzungen  der  Welt  umringt  allzu  üppig  und  zu 
geputzt  sei,  um  ihm  Gehör  zu  geben;  er  nennt  ihn  den  brü- 
tend wachsamen  Tag  und  Möricke  sagt:  „der  freche  Tag 
verstummt."  Ueberaus  häufig  ist  die  Personifikation  des 
Frühlings ,  Herbstes ,  Winters.  In  einem  herrlichen  Gedichte 
Tieck's  (Sternbald's  Wanderungen,  Werke  16,  135)  ist  der 
Frühling  ein  Kind,  das  den  Obstbaum  mit  röthlicher  Hand 
rührt,  die  Aprikosenwand  hinaufklettert,  in  den  verschlossnen 
Garten  in  Eile  übers  Gitter  steigt,  seine  Spielkameraden,  die 
Lilie,  Tulpe,  Rose  ruft  u.  s.  f.  Oder  Frühling  und  Winter 
treten  selbst  als  Personen  auf,  wie  bei  Shakspere  in  „Verlor- 
ner Liebesmühe " ,  freilich  hier  nur  als  allegorische  Gestalten. 
Je   mehr   auf  dem  Naturgebiete    die    freipoetische  Personifica- 
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tion  der  Neueren  von  dem  mythischen  Bande  gelöst  ist,  an 
welchem  die  antike  so  oft  noch  gehalten  wird,  desto  mehr 
zittert'  in  ihr  ein  bewegtes,  empfindungreiches  Leben.  Einen 
Anflug  davon  haben  spätere  griechische  und  römische  Dichter; 
die  Trauer  der  Natur  über  den  Tod  Bion's  in  dem  von  Mo- 
schus verfassten  Epitaphium,  bis  in  Einzelnheiten  zur  Dar- 
stellung gebracht,  muthet  uns  fast  an  wie  modernes  Senti- 
ment;  aber  kein  antiker  Dichter  würde  sich  zum  Ausdrucke 
von  Vorstellungen  verstiegen  haben,  wie  sie  Shakspere  hat, 
wenn  er  das  frühe  Veilchen  schilt,  dass  es  seinen  Duft  dem 
Athem  des  Geliebten  gestohlen,  die  Purpurwange  mit  seinem 
Blute  gefärbt,  wenn  er  die  Lilie  die  Diebin  seiner  Hand,  den 
Majoran  den  Büuber  seiner  Locken  nennt. 

Die.  Personification  abstracter  Begriffe  insbesondere  sitt- 
licher Ideen  und  Mächte,  ging  bei  den  Alten  von  dem  mythi- 
schen Bewusstsein  und  der  götterbildenden  Phantasie  aus. 
Als  Götter  vorgestellte  Wesen,  wie  Dike,  die  Erinyen,  Ne- 
mesis, Peitho  und  viele  andere  sind  noch  religiös  geglaubte 
Gestalten.  Wie  nahe  es  lag,  von  ihnen  in  die  frei  poetische 
Personification  überzugehen,  kann  des  Bacchylides  Päan  auf 
Eirene,  des  Aristoteles  Gedicht  auf  die  IdqExü  und  das  Sko- 
lion  auf  die  lYy/eia  lehren.  *)  Bei  Horaz  ist  in  der  Personifi- 
cation der  virtus  das  Mythische  kaum  noch  sichtbar  und  bei 
neueren  Dichtern  ist  der  Friede,  wie  von  Göthe  und  Schiller, 
„Der  du  von  dem  Himmel  bist,  alle  Noth  und  Schmerzen 
stillest,"  „Schön  ist  der  Friede,  ein  lieblicher  Knabe  liegt  er 
gelagert  am  ruhigen  Bach"  in  freipoetischer  Personification 
dargestellt   worden. 2)      Der  Uebergang  aus   dem   Mythischen 


1)  Bei  Bergk,  poct.  lyr.  Gr.  p.  823  (Ausg.  1);  Jac.  Anth.  1  p.  110 
und  p.  92. 

2)  Es  ist  bemerkcnswerth,  dass  in  dem  Skolion  des  Aristoteles  die 
Areta  zwar  offenbar  noch  eine  mythisch  geschaffene  Persönlichkeit  ist, 
aber  durch  nttQ&ivos,  nicht  durch  Ihf-ös  oder  &eu  bezeichnet  ist.  Ebenso 
wenig    in    anderen   Stellen,    vgl.  z.  B.   Simonid.  14    (Jac.  Anth.  1  p.  61): 

Lau     riq     Xöyog    xiep     doerav     vadiv     ihisccpjßÜTots     ln\     niTQcus, 

vv    ä£    (xiv    Oouv    ywQor     üyvov    uinffjtuv     ovök     nävTwv    ßkttf-n- 

(joi(     Ori'.Tojv     f'gonTog,      oi     ui,      ffaxt&vfiot      Iöqws      ivdo&ev     f*6lty 

l'xr}^    ^,-    Skqov    ävSgetae.      Mnasalcas   14    (Jac.  Anth.  1,   p.  126):   14$" 
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zur  freibildenden  poetischen  Person ification  ist  an  vielen  Ge- 
stalten sichtbar,  welche  von  den  Dichtern  der  Griechen  erschaf- 
fen wurden.  Insbesondere  waren  die  Dichter  der  Komödie 
kühn  genug,  Gestalten  zu  bilden,  die  in  dem  Götterstaate  des 
Volksglaubens   Bürgerrecht    weder   hatten    noch    erlangten.  *) 


tyia  a  xXk/uöjv  Aptxa  nanu  rjjtff  xäO-r\fiai  'Hfiovy,  crfa/iOxojg  xzioa/utvcc 
nXoxüjuovg ,  &u/ubv  cl/ti  fiiyäXcp  ßfßoXtj/nivcc,  tinto  anaatv  a  xctxö- 
y>Q(i)V  T&'pxpig  xQtlaaov  ifiov  xe'xoixia.  Mnasalcas  benutzte  das  Epi- 
gramm des  Aristoteles  6  (Jac.  Anth.  1  p.  112) :  «<F  lyCo  u  xXäfitov 
AoCTCt  irctQa  rojih  xü&rifxcu  Atavxog  xvfißo) ,  xcipafit-vct  TxXoxäuovg, 
&v/ß6v  ct/ei  [xtyitktp  ßfßoXrj/uh'ct,  ovvex  A/aioTg  a  SoXötfQtav  Anäxa 
xoeoßov  ifiov  xtxpixcti.  Antip.  Sidon.  65  (Jac.  Anth.  2,  24):  Zrjjua  nctQ 
Aiüvxttov  tni  'Poirrj't'aiv  äxxaig  ihufioßaprjg  Hott«  (AVQOfiat  i£o{j.evce, 
anXöxttfiog ,  mvöiooa ,  ihä  xpt'aiv  bxxi  IlsXaayöiv  ovx  üptxa  vixäv 
tXluytv,  aXXk  döXog,  vgl.  Demaget.  9,  5  (Jac.  Anth.  2  p.  41).  Die  virtus 
bei  Horatius  schön  personificirt  Carm.  3,  2,  17 — 24;  vgl.  carm.  3,  24, 
31,  carm.  saec.  58,  epod.  9,  26.  Das  Epigramm  des  Aristoteles  übersetzte 
Ausonius  Ep.  III  p.  191  (Jac.  Anth.  6   p.   369). 

1)  Dikäopolis  redet  die  AiuXXttyi]  an  Ar.  Ach.  953 :  u>  KvnpiSb  rj) 
xaXh  y.ia  Xccgtoi  Ttdg  (fCXtcig  £vvTQO(ft  Aiu.XXttyr\ ,  wg  xaXbv  t/ovaa  xb 
TToÖGtonov  ao'  tXüv&uveg;  Vgl.  Lysistr.  1114.  Die  Göttin  der  Bestech- 
lichkeit Aojptä  kommt  bei  Ar.  eq.  529  vor;  sie  war  von  Kratinus  erschaf- 
fen in  den  Evv&tdtu ,  wo  sie  angeredet  wird  AcdqoT  GvxoniStXi ,  cf.  Mei- 
neke,  fr.  com.  2,1p.  58.  Wie  Acoqoj  ist  At |oi  nach  Hesychius  eben- 
falls von  Kratinus  gebildet.  Dämonen  wie  ZxixaXoi,  <P£vttXtg,  Btp£0%i- 
&oi,  KoßaXoc,  MödMV  werden  von  dem  Wursthändler  bei  Ar.  eq.  635  flg. 
angerufen.  Wie  J!xr\  Göttin  ist ,  so  bildet  Aristophanes  eine  Göttin  des 
Trugs,  Nub.  1151,  w  ncc[.iß('«7t,Xti'  AntdöXr],  Ein  Dämon  Dummbart,  wie 
Kock  übersetzt,  ist  bei  Ar.  equit.  221:  anirdt  xo)  KoaXffiej.  Wenn 
Homer  dem  Ares  den  Atifiog  und  <Pößog  zu  Gesellen  und  Dienern  giebt, 
den  Kvdot,{iög  zum  Gefährten  der  Enyo  und  der  Ker  (II.  5,  593.  18,  535, 
vgl.  Hes.  theog.  755)  macht,  so  haben  diese  Gestalten  als  Gefolge  eines 
grossen  Gottes,  des  Ares,  noch  ein  mythisches  Gepräge;  dagegen  ist 
freiere ,  wenn  auch  mythisch  gebildete  Personification  des  Polemos  bei 
Aristophanes  pac.  254.  239.  205.  223,  und  in  den  Acharnern  (v.  941  — 
95l)  geht  der  Dichter  zur  freipoetischen  Personification  des  Polemos  über, 
indem  er  ihn  nccpoiviog  clvijo  nennt.  Ich  erinnere  noch  an  die  von  Ari- 
stophanes verspotteten,  den  Naturphilosophen  zugeschriebenen  Gottheiten, 
wie  Ar)p  (Nub.  264,  oi  dtonox'  ccva^,  a/uExorjx'  AfjQ,  vgl.  Kock),  Aru- 
nvot] ,  bei  welcher  Sokrates  schwört  (nub.  627),  ATvog  (nub.  828,  1471, 
Aivog  ßuaiXtvu ,  xbv  AT  ^eXrjXaxcög,  vgl.  nub.  380  —  382  und  dazu 
Teuffel),  Alitrio,  nub.  570,  ran.  892,  Xäog,  nub.  424,  und  an  das  Euri- 
pideische  Fragment:  öpug  xbv  vipou  xövö'  itnuoov  ut'pu,  xovxov  v6[xi£t 
ZfjVcc ,  xovö'  r/yoü  9-töv. 
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In  die  frei  poetische  Personiflcation  ist  übergegangen,  wenn 
bei  Cratinus  der  Oknos,  die  Metbe  als  Personen  auftraten, 
wenn  Aristophanes  die  Komödie  als  Jungfrau  darstellt,  die 
Tragödie  als  weibliches  Wesen,  wenn  in  den  Wolken  des- 
selben der  dr/.aiog  Xoyog  und  der  adr/.og  Xoyog  im  heftigen 
Kampfe  begriffen  sind,  wenn  in  den  Komödien  die  ]Anaxrn 
der  O-dovog,  der  ^'Elsyyog  handelnde  Personen  waren,  ja  auch 
in  der  prosaischen  Darstellung  die  Idotzv  und  Kaxia  wie  in 
des  Prodicus  Erzählung  bei  Xenophon  oder  die  Philosophie 
und  bildende  Kunst  bei  Lucian  persönliches  Leben  haben. J) 
An  solchen  Gestalten  aber,  die  als  freipoetische  Personificatio- 
nen  auftreten,  ist  die  neuere  Poesie  ausserordentlich  reich; 
statt  vieler  Beispiele,  die  in  allen  Dichtern  begegnen,  erinnere 
ich  nur  an  Rückert's  schönes  Gedicht  „An  unsere  Sprache" 
(Gedichte  p.  32)  und  an  die  höchst  individuelle  Weise,  mit 
welcher  Faulconbridge  in  Shakspere's  K.  Johann  (2,  2)  den 
Eigennutz  zur  Person  macht,  wie  Heinrich  V  (4,  1)  die  „Cä- 
rimonie"  und  Heinrich  IV  (II,  3,  1)  den  Schlaf  als  persönliche 
Wesen  anreden.  Wie  weit  in  der  Personification  abstracter 
Verhältnisse  der  Dichter  gehen  kann ,  kann  eine  Stelle  in 
Tieck's  Fortunat  zeigen,  in  welcher  die  Redensart  „Kamt  Ihr 
gestern "  zur  Person  gemacht  ist.  2) 

Wie  gern  die  Phantasie  der  Griechen  ganz  leblosen 
Gegenständen  von  mechanischer  Beschaffenheit  ein  Leben, 
eine  persönliche  Neigung  zugeschrieben  hat,  beweist  schon 
Homer.  Für  die  Helden  des  trojanischen  Kriegs  ist  die 
Lanze  ein  beseeltes  Wesen ,    die  sich   im  Fleische  der  Feinde 


1)  Vgl.  Arist.  eq.  517  und  dazu  Kock,  pac.  148,  ran.  95,  Hör.  de 
arte  poet.  232.  Meineke,  fr.  com.  gr.  2  p.  204.  Xeuopb.  Mem.  2,1, 
21  fg.,  Lucian.  Somn.  6.  Vgl.  die  empfundene  Anrede  Cicero's  an  die 
Philosophie ,  quaest.  Tusc.  5,  2. 

2)  Schriften  3   p.  314: 

Ja,  „kamt  Ihr  gestern"  ist  Geschwisterkind 
Mit  dem  verruchten  Balg  „ein  andermal". 

Die   liunipcusippsehaft  stammt  von  Lug  und  Trug, 
Und  Kargheit  säugte  sie  an  schlaffen  Brüsten, 

Wohin   man  kömmt,   sind  die  Unholde  da 

Mit   ihrem  dummen  Zähnefletsch  und  Grinsen, 
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sättigen  will. x)  Das  Schiff,  die  Lampe ,  die  Flasche ,  die 
Thür  und  ihre  Riegel  und  viele  andere  Gegenstände  wer- 
den zu  persönlichen  Wesen  und  für  die  Kohlen  brennen- 
den Acharner  bei  Aristophanes  ist  der  Kohlenkorb  ein  Lands- 
mann, ein  Kamerad,  der  nicht  verrathen  werden  darf.  2)  Die 
neuere  Poesie  hat  die  Personification  mechanisch -lebloser  Ge- 
genstände insbesondere  im  Mährchen,  wie  Andersen,  und 
statt  vieler  Beispiele  erinnere  ich  an  die  phantastische  Weise, 
mit  welcher  in  Tieck's  Zerbino  der  Stuhl,  Tisch,  Spiegel,  die 
Schüsseln,  die  Geige,  die  Harfe,  Flöte  u.  a.  wie  Personen 
reden  und  sich  geberden. 

Die  Form  der  Personification  wird  insbesondere  durch 
das  Epitheton,  die  Apposition,  das  Verbum  mit  ihren  weite- 
ren Entwickelungen  und  Zusätzen  hervorgebracht;  als  eine 
überaus  häufig  vorkommende  Form  ist  die  Anrede  zu  erwähnen. 
Nicht  nur  die  L}T*iker,  welche  diese  Anrede  ausserordentlich 
oft  anwenden,  auch  die  Epiker  und  Dramatiker  benutzen  sie. 
In  diese  Anrede  legt  die  Leidenschaft,  die  x\bneigung  und 
der  Hass  wie  die  Liebe  und  die  Sehnsucht,  ihre  Stärke  und 
Heftigkeit.  Die  sittliche  Indignation  leiht  anredend  dem 
Gegenstande  die  Macht  oder  die  Schuld,  die  nur  dem  Urtheil 
oder  der  Leidenschaft  des  Menschen  angehört;  so  reden  alte 
und  neuere  Dichter  personificirend  z.  B.  das  Gold  oder  das 
Geld  an. 3)      Häufig    ist  die  Anrede    an   Heimath   und  Vater- 


1)  Hom.  IL  15,  317,  dovoa  —  hXcciöutva  /Qobg  äacb  ,  21,  69, 
ty/tiri  i(tufvr]  xqoos  ttjutvai  ccvöoofxtoio,  4,  125,  ükro  ö'  oiarog 
6'£vßt).T}S,   y.cc&'  üfitXov  tn.MTtafrai    i*itVEciiv«)r. 

2)  Vgl.  Arist.  eq.  1300.  Catull.  4.  Hör.  carm.  1 ,  14.  —  Siatyll. 
Flacc.  3  (Jac.  Anth.  2  p.  238  und  9  p.  269),  Marc.  Argent.  4,  3,  Hör. 
carm.  3,  8,  14.  21,  23.  —  Marc.  Argent.  18.  21  (Jac.  Anth.  2  p.  246.  247). 
—  Plaut.  Cure.  1,  2.  Ovid.  Amor.  2,  1,  22.  1,  6,  73.  74.  Hör.  carm.  1, 
25,   4.  5  und  Orelli. 

3)  Inc.  fr.  trag.    102  (Nauck,  tr.  gr.  fr.  p.   670) : 
m  xftvai,   ßkuarrjua  /&ov6g, 

oiov  f'(>«ra  ßooroloi  (fleyfig, 

7t('<VT(l)V    XQKllGTH,    71KVTWV   TVfJKVVC 

7ioXitufTs  d'  "Aqtog 

xotiaoov'   %%<av  d'vva/uiv, 

ttÜvtu  Ot'Xytig'  tnl-  yay  JOQ(fsuxtg  fxtv  mdutg 
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land,  an  geliebte  Orte,  die  bei  der  Ankunft  begrüsst  werden, 
denen  beim  Abschiede  Lebewohl  wie  empfindenden  Wesen 
gesagt  wird.     Der  Herold  in  des  Aeschylus  Agamemnon,  der 


ttniro  SivÖQta  xcu 
#rjQO)V  uvörjTcc  yevrj, 
aoi    dt  xcu  y&cav  nanu    xcu  növjoq  xcu   6  nct{i[ir\OTo)Q  "4qt]s. 

Pallad.  Alex.   110  (Jac.  Anth.   3  p.  136): 
/Qvai,   närtQ  xoXaxcav ,  öövvr\g  xcu  <poovrl8o$  vie, 
xcu  to  lytiv  ae,  cpoßog'  xcu  ////   tytiv  a',  odvvt]. 
Propert.  3  ,  7  ,   1  —  4 : 

Ergo  sollicitae  tu  causa,  pecunia,  vitae  es! 

Per  te  immaturum  mortis  adimus  iter. 
Tu  vitiis  hominum  crudelia  pabula  praebes: 
Semina  curarum  de  capite  orta  tuo. 
Shakspere's  Timon ,  von    der  Undankbarkeit   der  falschen   Freunde 
bis    zum  Wahnsinn    gekränkt,   schreibt  sein  Unglück   nicht  seiner   eignen 
Thorheit,  sondern  der  Macht  des  Goldes  zu  und  charakterisirt  es  anredend 
mit  dem  Hasse  individualisirender  Vertiefung  (4,  3;  5,  1): 
Komm  her,  verfluchter  Dreck!     Du  Alltagsmetze 
Der  Menschenbrut,  die  du  nur  Ungleichheit 
Und   Zwietracht  säst  und  Volk  und  Volk  verhetzest. 


Du  süsser  Königsmörder,  theurer  Meister 

Der  Scheidekunst,  der  Sohn  und  Vater  trennt! 

Du  prächt'ger  Sudler,    der  das  keuscheste 

Ehbett  befleckt !   du  tapfrer  Mars  ,  du  feiner 

Beliebter,  ewig  frischer,  junger  Euhler, 

Der  weg  mit  seinem  glühend  rothen  Strahl 

Den  heiigen  Schnee  vom  Schooss  Diana's  schmelzt! 

Sichtbare  Gottheit  du,  die  fest  zusammen 

Unmöglichkeiten  löthet,  dass  sie  küssen| 

Sich  müssen;  Redner  du,  der  jede  Sprache, 

Und  der  zu  jedem  Zweck  sie  spricht !  du  Prüfstein 

Der  Herzen !   —    denke  dir ,  der  Mensch ,   dein  Sklave, 

Empört  sich ;  hetze  sie  durch  deine   Macht 

All  aneinander. 


Du  bist's,    der  Schiffe  rüstet  und  den  Schaum 

Des  Meers  durchpflügt,  der  Ehrfurcht  und  Bewundrung 

Dem  Sklaven  schafft.     Anbetung 

Sei  dir!     Und  deine  Heil'gen,  die  dir  fröhnen, 

Sie  soll  ein  Dornenkranz  von  Plagen  krönen. 
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mit  des  zehnten  Jahres  Sonne  in  die  theure  Heimath  zurück- 
kehrt, begrüsst  dieselbe  mit  freudiger  Anrede,  Orestes  bei 
Sophokles  redet  heimgekehrt  das  Land  seiner  Ahnen  an. 
Tiefer  noch  empfunden,  weil  aus  schmerzlichen  Empfindungen 
entsprungen,  ist  Richards  IL  Gruss  an  das  heimathliche  Land 
bei  Shakspere.  Von  inniger  Freude  hervorgerufen  ist  die 
anmuthige  Anrede  Catull's  an  sein  Sirmio,  wohin  er  zurück- 
kehrt. Diese  Anrede  dient  auch  zum  Ausdruck  starker  Sehn- 
sucht derjenigen,  welche  von  der  Heimath  fern  sind;  die 
Schiffsmannschaft  des  Ajas,  der  Chor  der  Sophokleischen  Tra- 
gödie, muss  unter  grossen  Leiden  auf  den  feuchten  Wiesen- 
gründen  am  Ida  ausharren;  sehnsuchtsvoll  klingt  seine  Anrede 
an  die  Heimathsinsel  Salamis ;  eine  tiefpoetische  Strophe  ist  in 
Wieland's  Oberon  die  Anrede  Scherasmin's  an  den  kleinen  fernen 
Ort,  wo  er  das  erste  Licht  gesogen,  während  er  mit  Hüon  dem 
Lauf  des  hohen  Euphrat  nachzieht  durch  das  schönste  Land  der 
Welt.  Diese  Anrede  gehört  ferner  der  bewegten  Empfindung  des 
Abschiedes  an,  sei  es,  dass  das  Leben  überhaupt  oder  nur 
die  Heimath  verlassen  wird.  Herrlich  ist  des  sterbenden 
Ajas  Anrede  an  die  ferne  Heimath,  der  sterbende  Beranger 
ruft  seinem  Erankreich  in  einem  schönen  Gedichte  Lebewohl 
zu,  die  Jungfrau  von  Orleans  sagt  den  Bergen  und  Triften 
der  Heimath,  den  traulich  stillen  Thälern,  den  Wiesen,  Bäu- 
men, Grotten  und  Brunnen  für  immer  Abschied  und  statt  vie- 
ler anderer  Gedichte  will  ich  nur  an  Rückert's  „Abschied" 
(Gedichte  p.  236)  oder  an  Geibel's  „Abschied  von  Lindau" 
erinnern.1)  Die  Anrede  an  Abstracta,  wie  Hoffnung,  Genesung 
und  unzählige  andere  Vorstellungen  ist  bei  den  Dichtern  alter 
und  neuer  Zeit  zahllos  häufig;  und  wie  weit  dieses  Gebiet 
sich  erstreckt,  mag  die  so  häufig  vorkommende  Anrede  an 
die  eigne  Seele,  das  Herz,  Gemüth  beweisen.  2) 


1)  Aesch.  Ag.  481  —  96  Herrn.,  Soph.  El.  67  —  72, 
Rieh.  II.  3,  3.  Catull.  31.  —  Soph.  Aj.  597  —  600.  Wielands  Oberon  4, 
22.  Beranger  bei  Geibel  und  Leuthold,  fünf  Bücher,  franz.  Lyrik 
p.  161.     Schiller's  Jungfrau  von  Orleans  Prol.  Sc.  4. 

2)  Pind.  Pyth.    3,  61    fxrj,    iflka    \pvyä,    ßiov    ti&ävuxov    antvöe. 
Ol.   1,4    rf  6'  äextXa    yaqvtv    skötcu ,    (pikov   rjTOfj.      Ol.  2,  89     ene/e 

vvv  Oxotiüj  TÖ'iov ,    ayi  &vu£.     Scol.  fr.  2 ,  1    xgrjv    uev   xarä   y.caoov 
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Durch  diese  Anrede  gewinnen  auch  Gegenstände  mecha- 
nischer Beschaffenheit  eine  höchst  innige  persönliche  Bezie- 
hung; man  denke  an  die  tiefpoetische  Weise,  mit  welcher 
Faust  bei  Göthe  die  „krystallene  Schale"  anredet  und  ihre 
Geschichte  erzählt,  oder  wie  Othello,  durch  innere  Qualen  um 
allen  Frieden  gebracht,  dem  schmetternden  Erze,  der  muth- 
schwellenden    Trommel,'    dem    munteren    Pfeifenklange,    dem 


toiüTwr  daintGÜui,  &vfi£,  abv  üXixCu.  Pind.  fr.  ine.  133  (Dissen)  (trj 
xu)  ?oüi>  xul  fQOJTi  yuoi&G&ui  xitrit  xuiqov  iitj  nQtoßvrfattv  ugtfhuou 
ih'orxt ,  frvu4,  7tpa$tv.  Sehr  bedeutend  ist  die  Stelle  des  Archilochus  fr. 
60  (.Bergk):  dvu(,  fyvfi'  (1/JTjyävoiGi  xrjdfGiv  xvxoifitve,  uvadixtv,  fxivotv 
J'  clXft-ev  TiQooßuXttiv  havTiov  ot£qvov  ,  tv  SoxoiGiv  tyUimv  ttXt\gIqv 
xaTUOTu&Hg  uGifuXtotg-  xal  firjTi  vixwv  u/LKf/tSrjV  uyaXXto,  /urjöf  jixrj- 
fteli  tv  uI'xoj  xc.TC(7ifG(bv  oäüoto.  ilXXct  yaqxotGiv  rt  yaTot  y(il  xaxoiOiV 
uGyäXu  tur)  Xi'rjv '  yivojGxt  ö'  oiog  qvGuog  c<vfrQ(önovg  fytt.  Theogn. 
695  ov  SvrufmC  Goi,  &vfjf ,  naoaG/fTv  Üqusvu  ni'a'T«.  zfrka&i;  rm>  St 
XaXtbv  ovft  Gu  uovvog  tQij.g.  Theogn.  1029  toX/ju  övut  xuxoTgiv  auo>g 
ia).)]Tit  Ttenov^wg '  JftAwr  joi  xouöCrj  yi vertu  ü^vt^qj]  ,  fjrjdi  ov  y' 
uitirjXTouuv  tri1  inyfxaGiv  tiXyog  ui'iurv  'iyttto,  </»?<?'  ayti-ov,  jurjdi-  (fCXovg 
(trifft,  pr\d'  tyÖQovg  tv<foairt.  Ibycus  fr.  3  (Bergk)  «ht  f*',  w  (piXl  9-v/tt, 
luvvrneoug  wg  oxet  noqiftvqt'g.  Anacreontea  62,  24  uyt  l)vu(,  nr\  (i£f*i}- 
vug  puvtrjv  /jccvtlg  uoi'ottjv;  Soph.  Trach.  1259  uyt  vir,  ngiv  rjjwF 
ihu/.ivfjGta  vÖGov ,  cä  ipiyt)  GxXrjod  ,  yuXvßog  Xi!)ox6XXrjTor  gtÖjjiov  na- 
givova',  üvanicvt  ßai]V.  Eur.  Iph.  T.  334  (6  xunöCa  tkXuivu ,  nqir  utr 
ttg  &roug  yuXrjvög  ^o"#u  xu)  aiXoxtin^iiov  utt,  tlg  IhovuüyvXor  üruut- 
Toovutrrj  öt'txttv.  Ibid.  819  rf>vy(x,  t(  (fto,  854  w  fjtXt'u  \\>vyü.  Med. 
1242  önXtLov,  xuqätu,  Arist.  Ach.  425  «  (hvfx',  öoüg  yäo  (ög  ünwdoüyui 
döufOV  TroXXöiV  ötofierug  Gxevaqlorv.  —  Ibid.  456  16  &vfi\  avev  axui- 
Jixos  luitooivritl ,  459  noößuiv?  vir,  w  &vpi£,  461  iiyt  vvv,  m  rüXcavu 
xetoila,  li.nX:)'  txturt ,  xiau  tijv  xtqjaXrjv  Ixtt  ixuoÜGytg,  einovet  an' 
i<v  abrn  goi-  Sbxn.  Ar.  eq.  1194  o>  d-vfii ,  nri  ßcofioXöyov  /-'itrot  u. 
Die  Aristophanischen  Stellen  parodiren  den  Euripides  ,  insbesondere  M<d. 
1057  fJ>]  <)//rr<,  'tviit,  inj  Gr  y3  toyÜGtj  u'uh.  Xeophr  Med.  2,  1  thv  ti 
thx'cGttg,  ,'trut ;  ßoi'Xn  ata  xi(Xo>g  ,io)r  fj  t$t<uuoit-ir  xu)  r«  ngo<KptXio 
fy&Ktra  :ih'<> !)('.!.  Sbuksp.  HamL  3,  2  (Del.  p.  94)  o  heart,  lose  not  thy 
nature ;  my  tongue  and  soul  in  tbis  he  hypoerites:  how  in  niv  words  soe- 
ver  shc  be  »heilt,  to  give  them  seals  never,  my  sonl,  consent.  Göthe, 
Iph.  p.  63:  0  bleibe  ruhig,  meine  Siele:  beginnet  du  nun  zu  schwanken 
und  zu  zweifeln?  Tasso  p.  213:  So  halte  fest,  mein  Herz,  so  WBT  Bl 
recht.  Mörieke.  Gedichte  p.  137:  Und  ich  spraeh  zu  meinem  Kerzen: 
Lass  uns  fest  zusammenhalten  |  Dem  wir  kennen  uns  einander,  wie  iln 
Üfl  Bebwdbfl  kennet,  wie  die  Cither  kennt  den  Sauerer,  wie  sich 
Schwer!   and   Schild  erkennen,    Schild  und  Schwert  einander  lieben. 
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Mordgeschoss,  dess  rauher  Schlund  des  ew'gen  Jovis  Donner 
wiederhallt,  „Fahr  wohl"  zuruft.  Neben  der  Anrede  dient 
der  poetischen  Personification  die  andere  Form,  dass  die  Ge- 
genstände als  redende  eingeführt  werden  und  als  eigne  Per- 
sonen sprechen.  Diese  Form  ist  häufig  bei  den  Dichtern  der 
griechischen  Anthologie :  im  mythischen  Sinne  ist  es  gedacht, 
wenn  bei  Onestes  Theben  über  seine  Zerstörung  klagt ,  oder 
bei  Munatius  Mycenä;  aber  auch  Bäume  und  Pflanzen  spre- 
chen, die  Gegend,  die  Monate,  der  Briet,  das  Buch,  der  Thurm 
und  viele  andere  Gegenstände;  namentlich  ist  diese  Form  in 
der  Räthseldichtung  der  Alten  sehr  gebräuchlich;  ein  in  epi- 
scher Breite  ausgeführtes  Beispiel  ist,  dass  Edelstein  und 
Perle  bei  Bückert  ihre  Geschichte  erzählen,  während  von  Tieck 
im  Zerbino  Tisch,  Stuhl  u.  s.  w.  als  dramatische  Personen 
behandelt  werden. x) 

Der  Unterschied,  welcher  in  der  Personification  der 
neuern  Dichtung  im  Verhältniss  zur  antiken  hervortritt,  liegt 
in  dem  Wesen  der  Plasticität  und  des  malerischen  Individua- 
lismus. Nirgends  tritt  dieser  Unterschied  so  stark  hervor  als 
bei  Shakspere.  Er  ist  mit  Becht  der  malerische  Individualist 
in  der  Poesie  genannt  worden ; 2)  er  ist  es  auch  in  der  Per- 
sonification. Die  neuere  Zeit  mit  der  grösseren  Mannigfaltig- 
keit und  Vertieftheit  ihrer  Lebensverhältnisse  tritt  auch  in 
Shakspere's  Personificationen  hervor;  wie  seine  Dramen  poly- 
mythisch sind  im  Gegensatz  zu  der  Monomythie  in  den  anti- 
ken Dramen,  so  haben  viele  seiner  Personificationen  eine  Fülle, 
eine  individuelle  Vertiefung  und  weite  Ausführung,  wTie  sie  die 
Alten  in  ihrer  einfachen  Plasticität  nicht  kannten.  Man  ver- 
gleiche die  Personification  des  Schlafes  in  Shakspere's  Hein- 
rich IV    (II  3,  1)    mit    dem    Schlurnmerliede    des   Chors    im 


1)  Onestes  6.  7  (Jac.  Anth.  3  p.  4).  Anton.  Arg.  (Jac.  Anth.  2  p.  223), 
Munatius  (ib.  p.  224).  Johann.  Barb.  8.  9.  10  (Jac.  Anth.  3.  p.  234).  — 
Julian.  Aeg.  37  (Jac.  Anth.  3  p.  203),  Zelotus  1  (Jac.  A.  3  p.  108), 
Problem,  arith.  14  (Jac.  A.  3  p.  184),  Menses  Rom.  (Jac.  A.  3  p.  219); 
Ovid.  Tr.  3,  1,  1  —  2.  5,  4,  1  —  4.  Agathias  34,  1.  Epigr.  ine.  373.  1  — 
2  (Jac.  Anth.  4  p.  196).     Aenigmata  (Jac.  4  p.  286  fg.). 

2)  Von  Fr.  Vischer,  Aesthetik  3  p.  1235.  Wir  verweisen  auch 
auf  den  Abschnitt  des  grossärtigen  Werkes  über  die  Personification  3  p.  1220. 
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Sophokleischen  Philoktet  (827  —  832),  oder  die  Anrede  des 
Herolds  in  des  Aeschylus  Agamemnon  mit  der  Begrüssung  des 
Vaterlandes  durch  den  heimkehrenden  König  Richard  II,  und 
man  wird  den  Unterschied  des  plastischen  und  individualisi- 
renden  Stils  auch  in  der  Personification  erkennen.  Derselbe 
lässt  sich  bis  in  die  grössten  Einzelnheiten  verfolgen.  Es  ist 
plastische  Personification,  wenn  Aeschylus  die  Höhen  die  Nach- 
barn der  Sterne  nennt,  individueller  empfunden,  wenn  Shak- 
spere  von  Hügeln  spricht,  die  den  Himmel  küssen;  es  ist 
plastisch,  wenn  Aeschylus  sagt,  dass  Peuer  und  Meer,  sonst 
Feinde,  sich  verschwuren  und  sich  Treue  bewiesen,  indem  sie 
das  unglückliche  Heer  der  Argiver  vernichteten;  es  ist  indivi- 
duell, wenn  Shakspere  Meer  und  Wind  alte  Zänker  (Rauf- 
bolde) nennt,  die  augenblicklich  einen  Waffenstillstand  machen.1) 
Wenn  derselbe  Dichter  den  Wind  einen  Buhler,  die  Luft  einen 
ungebundenen  Wüstling,  das  Gelächter  einen  Gecken,  den 
Eigennutz  einen  Herrn  mit  glattem  Angesicht  nennt,  wenn  er 
von  der  Zeit  sagt,  sie  trägt  einen  Ranzen  auf  dem  Rücken, 
worein  sie  Brocken  wirft  für  das  Vergessen;  wenn  er  die  Zeit 
mit  modern  individueller  Anschauung  den  alten  Glöckner, 
den  kahlen  Küster  nennt,  so  sind  das  Personifikationen,  welche 
sich  bei  den  Alten  nicht  finden  und  nicht  finden  können. 


1)  Aesch.  Prom.  746  ,  uarooyi-iTovug  XOQWpue,  Shaksp.  Hamlet  .'5, 
4  (Del.  p.  101),  heaven-kissing  hill.  Vgl.  Lucrece  19G  (Del.  p.  94),  wo 
von  einem  Gemälde  die  Rede  ist,  auf  welchem  dargestellt  wird  the  power 
of  Greece,  for  Helen's  rape  the  city  to  destroy ,  threatening  eloud  -  kissing 
Ilion  with  annoy;  which  the  coneeited  paintor  drew  so  proud,  as  heaven, 
it  seem'd,  to  kiss  the  turrets  how'd.  Aesch.  Ag.  632,  Zurwpooav  yüo, 
üvits  r/iHaxüi  tu  7i o/r,  7tüo  /au  früXaoaa,  /«)  it<  tti'ot'  tdu£a,Tqv, 
yllttoovTt  tqv  diarriroi'  jioytivw  otihctÖv,  Shaksp.  Troil.  2,  2  (Del. 
p.  45),    the  seas  and  winds  (old  wranglers)  took  a  truce. 


1.      Haga,    y.ctQijvov,    xscpalrj,   caput,   head. 

1.  IM  ach  der  schönen  mythologischen  Darstellung  Ovids 
birgt  der  Sonnengott  sein  Haupt  im  Ocean,  erhebt  die  Nacht 
ihr  Sternenhaupt,  vergl.  Met.  15,  30.  31:  Candidus  oceano 
nitidum  caput  abdiderat  Sol  et  caput  extulerat  densissima 
sidereum  !Nox.  Ohne  Mythologie  mit  Anlehnung  an  die 
Alten,  aber  in  freier  Personification  spricht  Shakspere  vom 
Haupte  der  Sonne  in  Sonn.  7:  lo,  in  the  Orient  when  the 
gracious  light  lifts  up  his  burning  head,  each  under  eye  doth 
homage  to  his  new  -  appearing  sight.  Yergl.  Rom.  5,  3 
(Del.  p.  124):  A  glooming  peace  this  morning  with  it  brings, 
the  sun  for  sorrow  will  not  show  his  head.  Ein  Haupt  wird 
von  den  Dichtern  den  Bergen  zugeschrieben  z.  B.  dem  Atlas 
in  einer  ausgeführten  Personification  von  Virgil.  Aen.  4,  247  : 
Atlantis,  cinetum  assidue  cui  nubibus  atris  piniferum  caput 
et  vento  pulsatur  et  imbri,  vgl.  Avien.  perieg.  484  surgit 
caput  Apenniuus.  Hes.  theog.  118.  794  y.ägrj  vi^öevrog 
^OXv^inov ;  Hom.  II.  20 ,  5  xgcirbg  an  Ottv/unoin  7toXv- 
jYTvyov,  doch  ging  die  personificirende  Kraft  dieser  Wörter, 
wie  auch  in  v.aq^vov  (Oilvftnotn  xaQrjva,  Mvxa?j:g  ahreivä 
/MQi]va  II.  2,  869,  Kioqi/.ov  ay.Qct  xaQ?jva,  Hymn.  in  Ap.  1, 
39)  frühzeitig  verloren  und  in  die  Bedeutung  von  „Gipfel" 
über;  beiläufig  erwähnen  wir  Composita:  Probl.  arithm.  15,  7 
(Jac.  Anth.  3  p.  185)  "!A'kniog  vilHxaQrjvov,  Pind.  Parthen.  9,  4 
(Dissen)  TQi'Ac<Qavov  TItwov  v.svüj.iLova ,  Ovid.  Met.  2,  221 
Parnass.usque  bieeps.  Vgl.  Hölderlin  1  p.  109 :  wo  sein  einsames 
Haupt  in  Wolken  der  heilige  Berg  hüllt;  p.  99:  Fröhlich 
baden  im  Strom  den  Puss  die  glühenden  Berge,  Kränze  von 
Zweigen  und  Moos  kühlen  ihr  sonniges  Haupt;  p.  99:  Fern- 
hin   schlich    das   hag're    Gebirg,    wie    ein   wandelnd    Gerippe, 
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hohl  und  einsam  und  kahl  blickt  aus  der  Höhe  sein  Haupt. 
Vom  Felsen  Shaksp.  Lear  4 ,  1  (Del.  p.  98) :  there  is  a  cliff, 
whose  high  and  bending  head  looks  fearfully  in  the  con- 
fined  deep.  Flüssen  wird  häufig  ein  Haupt  zugeschrie- 
ben, im  mythischen  Sinne  sagt  Ovid.  Met.  5,  487  von  der 
Nymphe  Arethusa:  tum  caput  Eleis  Alphe'ias  extulit  undis 
rorantesque  comas  a  fronte  removit  ad  aures.  Vom  Nil  sagt 
Tibull.  1,  7,  23:  Nile  pater,  quanam  possum  te  dicere  causa 
aut  quibus  in  terris  occuluisse  caput?  und  Ovid.  Met.  2,  254: 
Nilus  in  extremum  fugit  perterritus  orbem  occuluitque  caput. 
Sehr  schön  spricht  Shakspere  Henry  IV.  P.  I,  1,  3.  (Del. 
p.  28)  vom  Flusse  Severn:  who,  affrighted  with  their  bloody 
looks,  ran  fearfully  among  the  trembling  reeds  and  hid  his 
crisp  head  in  the  hollow  bank.  In  stärkster  Individualisirung 
sagt  Shaksp.  von  den  Winden,  dass  sie  beim  Scheitel  die 
tollen  Wogen  packen,  ihnen  das  ungeheure  Haupt  krausen: 
Henry  IV.  P.  II,  3,  1  (Del.  p.  59):  take  the  ruffian  billows 
by  the  top  curbing  their  monstrous  heads.  Dieselbe  Anschau- 
ung K.  Henry  VIII,  3,  1  (Del.  p.  68)  even  the  billows  of  the 
sea  hung  their  heads.  Vergl.  Merchant  of  Ven.  2 ,  7  (Del. 
p.  46)  the  watry  kingdom,  whose  ambitious  head  spits  in  the 
face  of  heaven. 

Eine  schöne  Personifikation  gewinnt  durch  '/.uqu  die 
Stadt  Theben.  „Im  Wogenaufruhr  schwankt  die  Stadt," 
sagt  der  Priester  zu  Oedipus,  „und  kann  ihr  Haupt  nicht 
mehr  erheben  aus  der  finstern  Todesfluth";  Soph.  Oed.  T.  22: 
noXig  yccQ,  üg/csQ  xaitog  elgogag ,  ccyav  rjdtj  aaXevei  xava- 
/.nnfloai  /.ccQa  ßvdwv  t%  ov%  (na  ze  wetvtav  oaXov.  Vergl. 
Hom.  II.  2,  117  og  drj  nolXätov  noXuov  xaztlvos  xtXQijva. 
Von  lateinischen  Dichtern  wird  caput  gern  von  Hom  gebraucht; 
verbunden  mit  vertex  und  videre  von  Ovid.  Fast.  1,  209:  at 
postquam  Fortuna  loci  caput  extulit  huius  et  tetigit  sunmios 
venire  Roma  deos;  Fast.  4,  256:  post  ut  Koma  potens  opi- 
hus  iain  saecula  quinque  vidit  et  edomito  sustulit  orbe  caput. 
Vergl.  Ovid.  Amor.  1,  15,  26.  Das  Emporragen  des  Hauptes 
(Roms)  bezeichnet  Virgil  durch  einen  Vergleich  Ecl.  1  ,  24: 
verum  baec  tantum  alias  inter  caput  extulit  urbes,  quantmu 
lenta  solent  inter  viburna  cupressi.     Propert.  3,  11,  25:  iussit 
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et  imperio  surgere  Bactra  caput.  Schön  sagt  Hölderlin, 
Werke  I,  p.  97:  Denn  mit  heiligem  Laub  umkränzt  erhebet 
die  Stadt  schon,  die  gepriesene,  dort,  leuchtend  ihr  priester- 
lich Haupt.  Ibid.  p.  104  von  Delos:  Rings  von  Strahlen 
umblüht  erhebt  zur  Stunde  des  Aufgangs  Delos  ihr  begeister- 
tes Haupt. 

2.  KaQip'ov,  xaga  werden  auf  Bäume  und  Pflanzen 
angewandt;  öqveg vif'r/MQrjvoi  Hom.  II.  12,  132,  hymn.  in  Ven. 
265;  tovy.£ivi]g(aiy€iQov)  zaga  Soph.  fr.  24  (Dind.);  zu  verglei- 
chen ist  auch  Hom.  Od.  11 ,  588  dtvÖQsa  d*  v\puii%r]Xa  y.axa- 
'/.Qrj&ev  yje  vmqjiw.  —  Shaksp.  Rieh.  II  3,  4  (Del.  p.  72) 
go  thou  and  like  an  executioner,  cut  off  the  heads  of  too  fast 
growing  sprays,  that  look  too  lofty  in"  our  common  wealth.  — 
Von  Pflanzen  ist  der  Mohn  zu  erwähnen  bei  Homer  II.  8, 
306:  (.n'f/MV  (f  og  i-rtQtoot  v.uQrt i  ßalev,  rjr    ivl  Wjmp  /.agno) 

ßQLdOfJtVrj     VOTilJOL     T8     elciQlvfjOLV  ,       lüg      IctQCOG      lj(.lVG£     '/MQtj 

Trrjhfu  ßaQvv&iv.  Hiermit  vgl.  Ovid.  Met.  10,  190  ut  si 
quis  violas  riguoque  papavera  in  horto  liliaque  infringat  ful- 
vis  haerentia  virgis,  mareida  demittant  subito  caput  illa  gra- 
vatum  nee  se  sustineant  spectentque  cacumine  terram,  sie 
voltus  moriens  iacet.  Virg.  Aen.  9 ,  436  lassove  papavera 
collo  demisere  caput.  In  Hymn.  in  Cer.  12  tov  not  euch 
Qihjg  r/.caov  ys  xaQrjv  hreqjr/tei  ging  die  Personification 
wohl  verloren.  Höchst  anmuthig  ist  Shaksp.  Cymbel.  4,  2 
(Del.  p.  96)  they  are  as  gentle  as  zephyrs  blowing  below 
the  violet,  not  wagging  his  sweet  head.  —  Tieck,  Sternbald 
p.  135:  da  sterben  sie  alle  am  süssen  Verlangen  (die  Blu- 
men) ,  dass  sie  mit  wrelken  Häuptern  stehn.  Geibel,  Gedichte 
p.  244 :  Die  Halm  und  Blumen  neigen  das  Haupt  im  Monden- 
schein. 

3.  Theilen  des  menschlichen  Körpers  wird  wieder  beson- 
ders ein  Haupt  zugeschrieben,  so  bei  Paul.  Silent.  8,  3  (Jac. 
Anth.  4,  43):  (iifjXß  y.aQrjßaqeovTa  '/.OQi^ißoig.  Jac.  Anth.  11, 
p.  129:  KOQv/iißoi  hoc  loco  sunt  papillae  in  mammis;  mammae 
autem  '/MQTjßuQiovoai ,  quasi  capitibus  gravatis  (cf.  Macedon. 
Ep.  26),  quae  paulo  flaeeidiores  pendent. 

4.  Zeitverhältnisse  erhalten  ein  Haupt,  von  Hör.  epod. 
2,  16    der    Herbst:    vel   cum   decorum    mitibus   pomis    caput 
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Auctumnus  agris  extulit.  Shakspere  spricht  von  der  kahlen 
und  eisgrauen  Glatze  des  alten  Winters  Mids.  2 ,  2  (Del. 
p.  29):  old  Hiems'  thin  and  icy  crown.  Hierher  gehört  noch 
der  weisshäuptige  Frost  Mids.  2,  2  (Del.  p.  29):  hoary- 
headed  frosts  fall  in  the  fresh  lap  of  the  crimson  rose.  Der 
Frühling  schüttelt  froh  das  Köpfchen  dass  ihm  die  Arbeit 
gelingt  (Tieck,  Sternbald  p.  134).  Von  der  Nacht  Fr.  Rü- 
ckert,  Gedichte  p.  415:  Nacht,  Allmutter  des  Lebens,  ich 
preise  dich,  herrliche  Göttin,  Königin!  keine  wie  du  kränzet 
mit  Sternen  ihr  Haupt.  Von  der  Zeit  vgl.  Shaksp.  Much 
ado  1,  2  (Del.  p.  18):  he  meant  to  take  the  present  time 
by  the  top. 

5.  Ein  Haupt  und  dadurch  persönliche  Existenz  bekom- 
men geistige  Verhältnisse  und  abstracte  Begriffe.  Mythisch 
ist  die  grossartig -plastische  Stelle  bei  Hom.  II.  4,  440  von 
der  Eris:  ^'Eqiq  a/iotov  /le/uatJa,  ^4gang  avdQocpovöio 
■/MGiyvrjTrj  tragt]  te  *  rjz  o?Jyrj  (a£v  itgüxa.  yogvootrai,  auväg 
e'jceiTcc  ovqavo)  eOTrjgiie  y.agrj,  yal  hei  yüovi  ßcxtvei.  Vgl. 
auch  II.  19,  126  avxlya  d*  eiiC  y^4irjv  y.eqjalrjg  XinagcmXo- 
y.äf.ioto.  Aus  der  Mythologie  ist  auch  die  anmuthige  Stelle  bei 
Theocrit.  16,  5  zu  erwähnen:  „Wer  öffnet  unsern  Charitinnen 
(Liedern)  sein  Haus  und  nimmt  sie  freundlich  auf  und  schickt 
sie  nicht  ohne  Geschenke  hinweg?  Murrend  kehren  sie  wie- 
der nach  Hause,  verdriesslich  harren  sie  am  Boden  des  ledi- 
gen Kastens,  das  Haupt  auf  die  kalten  Kniee  niedergebeugt 
(ipvxQOig  h  yovdvEOOi  ydgrj  ßaXnraai).  Mörike,  Gedichte 
p.  130:  Also  geht,  ihr  braven  Lieder,  dass  man  euch  die 
Köpfe  wäscht.  Trygäus  redet  die  Friedensgöttin  (Elfirjvrj)  an 
bei  Arist.  pac.  665:  rrjv  ne(pakrjv  rtöl  7i£Qiäy£tg;  In  Bezug 
auf  die  Armuth  (Tlevla)  sagt  Chremylus  bei  Arist.  Plut.  611: 
/.qtitrov  yag  /um  uXovteiv  f.oti'v,  üi  d°  mv  y.Xueiv  /ur/.gd 
//;r  x&paXrjV.  Tibull.  1,  1,  70:  Iam  veniet  tenebris  Mors 
adoperta  caput.  In  der  Stelle  des  Eur.  El.  941:  /}  ydg  (pvmg 
ßtßaing,  ov  tu  ygrj/iaTa'  ij  /ttv  ydg  utl  yiaga/inoio  ai'gei 
/.(r/M,  hat  Tyrwhitt  cuqei  y.ügc.  zu  lesen  vorgeschlagen,  was 
Hermann  Aeschyl.  2  p.  502  billigt.  Im  Sinne  der  reinen 
Personifikation  ist  gesagt,  was  Wüstemann  ad  Theoer.  16, 
11    aus  Cebes  Tab.    p.   82  anführt:    >t    /,/}»'   KegxtXrjv   lizi  xoig 


yovaoiv  Z%ovaa  Ivnrj.  Ovid.  Trist.  4,  3,  81  giebt  der  pietas 
ein  Haupt:  dat  tibi  nostra  locum  tituli  fortuna  caputque  con- 
spicuum  pietas  qua  tua  tollat,  habet.  Shaksp.  Jul.  Caes.  4,  3 
(Del.  p.  78):  and  chastisement  does  therefore  hide  bis  head. 
Tim.  of  Ath.  3,  5  (Del.  p.  57):  and  set  quarrelling  upon  the 
head  of  valour.  Shaksp.  K.  John  2 ,  2  (Del.  p.  44)  that  bro- 
ker,  that  still  breaks  the  pate  of  faith.  Vgl.  Macb.  4,  1 
(Del.  p.  92)  rebellious  head,  rise  never,  tili  the  wood  of 
Pirnam  rise.  Offenbar  wird  auch  der  adversity  von  Shaksp. 
As  you  like  it  2,  1  (Del.  p.  36)  ein  Haupt  zugeschrieben. 
In  witziger  Weise  wendet  Aristophanes  Haupt  und  Fuss  auf 
TTQdyf.tava  an,  Plut.  649:  Ic/.ove  xoivvv,  ibg  lyio  ra  ir.qo.yi.iaxa 
&e  tcov  rcodiüv  sg  ttjv  v,£y>a?Jjv  ooi  itavx  eQco.  Plaut. 
Asinar.  3,  3,  139  quin  nee  caput  nee  pes  sermonum  appa- 
ret.  — -  Wichtig  Horat.  Carm.  1,  18,  15  et  tollens  vaeuum 
plus  nimio  gloria  verticem  (über  vertex  vgl.  Forcellini  s.  v.)  — 
Vgl.  Shaksp.  Temp.  5,  1  (Del.  p.  74):  now  does  my  projeet 
gather  to  a  head.  Das  Haupt  der  Rathsversammlung  Arist. 
equit.  661  sy.aQadoxrjasv  elg  Sft  fj  ßovXi]  Ttäliv,  vgl.  655; 
von  der  Volksmeuge  Shaksp.  Henry  IV.  II,  Induct.  (Del. 
p.  14)  the  blunt  monster  with  uncounted  heads,  the  still - 
»discordant  wavering  multitude.  Dem  Testament  wird  ein 
Kopf  zugeschrieben  von  Arist.  vesp.  584:  y.läiiv  fj/tielg  /uay.Qa 
rijv   y.EcpaV]v   eircovreg  xrj  diad-faß. 

6.  Von  Gegenständen  mechanischer  Art  erhalten  ein 
Haupt  die  Säule  bei  Göthe  in  dem  Gedichte:  Der  Wan- 
derer: Wie  du  emporstrebst  aus  dem  Schutte,  Säulen- 
paar! Und  du  einsame  Schwester  dort,  wie  ihr,  düsteres 
Moos  auf  dem  heiligen  Haupt ;  majestätisch  trauernd  herab- 
schaut auf  die  zertrümmerten  zu  euren  Füssen,  eure  Ge- 
schwister! Antipater,  Lid.  26,  2  (Jac.  Anth.  2,  12) 
nennt  die  Spindel  y.aqrßaQeovta  jtolvQQOißdrjvov  arqa- 
xtov,  von  Jac.  8  p.  35  durch  fusus  in  superiore  sua  parte 
lanae  globo  gravatus  erklärt.  Ein  Haupt  hat  auch  der 
Krug,  der  Spiegel:  Arist.  Plut.  545  avrl  de  d-qävovg  oxd- 
(.ivov  Y-ecpalriv  yartayÖTog  eysiv.  Plaut.  Mosteil.  1 ,  3 ,  109 
(Ritschi)  Ei  mihi  misero:  savium  speculo  dedit:  nimis  velim 
lapidem,   qui   ego   illi   speculo  dimminuam  caput. 


6 

Noch  möge  eniveieiv  und  annuere  hier  erwähnt  werden, 
welches  zuweilen  mit  Abstracten  verbunden  wird,  z.  B.  in 
aurigarum  statuas  49  (Jac.  Anth.  3  p.  250)  ä/J.a  71Ö&0) 
oir/.  zutvLvoe  (Dcgiq,  vgl.  Catull.  61 ,  161  usque  dum  tremu- 
lum  rnovens  cana  tempus  anilitas  omnia  omnibus  adnuit. 
Virg.  Aen.  12,  187  si  nostrum  adnuerit  nöbis  victoria 
Martern. 

2.      Ko/nrj,   fpoßrj,    xofiäv,    Xctaiog,    ßnaroiyog, 
coma,    crinis,    hair,   7tc6yiov. 

1.  In  den  Bäumen  wohnen  Nymphen,  durch  die  My- 
thologie haben  sie  persönliches  Leben.  Ovid's  Erzählung  von 
Erisichthon  stellt  dies  tragisch  dar.  Erisichthon  (Ovid.  Met. 
8,  758)  lässt  die  heilige  Eiche  fallen:  contremuit  gemitumque 
dedit  Deo'ia  quercus  et  pariter  frondes,  pariter  pallescere  glan- 
des  coepere  ac  longi  pallorem  ducere  rami.  Cuius  ut  in 
trunco  fecit  manus  impia  vulnus,  haud  aliter  fluxit  discussu 
cortice  sanguis  quam  solet  etc.  Eine  ähnliche  Stimmung  ist 
in  einem  von  Virgil.  Aen.  2,  626 — 631  gebrauchten  Ver- 
gleiche: Ac  veluti  summis  antiquam  in  montibus  orimm  cuin 
ferro  accisam  crebrisque  bipennibus  instant  cruere  agricolae  • 
certatim;  illa  usque  minatur  et  tremeläcta  comam  concusso 
vertice  nutat,  volneribus  donec  paulatim  evicta  supremum 
congemuit  traxitque  iugis  avolsa  ruinam.  Den  Bäumen,  die 
auf  dem  Grabmale  des  iTutesilaus  standen,  wird  von  Antiphi- 
lus  Zorn  zugeschrieben;  wenn  sie  die  Matter  von  Troja 
erblicken,  vertrocknet  der  Unmuth  ihr  Laub:  Ant.  37,  5 
(Jac.  Anth.  2,  p.  164):  divögta  den  inline,  xcti  \'tv  rnve 
ttiyog  t'd<)(Jt  Tqouov ,  avaXtav  (pulkoyoevt'i i  v.ött^v.  Durch 
diese  Stellen  erhält  der  bei  Griechen  und  Lateinern  so  beliebte 
Ausdruck,  vom  Haar  der  Bättme  zu  reden,  tiefere  Bedeutung. 
<!",>>,■  *6fi1/)t  coma,  das  Verbum  y.ofiüv  und  das  Adjectiv 
'/j'kwk  ii.  a.  \Y.  kommen  vor.  Wir  führen  eine  Reihe  von 
Stellen  an,  verkennen  aber  nicht,  dass  die  IVrsonification  oft 
ganz  verblasst  ist.  Btuuerkonswerth  ist  Hom.  Od.  14,  327 
"<<  6  ■-  tiodtfotp  rpain  fii'jitvta  ,  i'xfnc.  freold  ■'■/.  ()oi 
!  ii'i/niioin    iiogß&tXip  f.i((/jH:oui,  vgl.  11.  14,  398.  Od.  12,  357. 


Soph.  Ant.  419 ,  naaav  cuv.iCcov  cpoßrjv  vlrjg  rceöiddog.  Eur. 
Bacch.  679,  rcqog  eldzrjg  cpoßrjv.  Ion.  120,  (.ivqohag  legäv 
cpoßav.  Bacch.  717,  d-d/.ivtov  d*  ZÄloyJ'Coruv  cpößaig  XQVipav- 
%ng  aviovg.  Eur.  Ale.  172,  tvtoqÖiov  d/ToayJKovaa  (.tvqolvon' 
cp6ßt]v.  Sabin.  2  (Jac.  Anth.  3,  p.  18)  Ire  £vn£%d\oig  epo- 
ßccig.  Hom.  Od.  23,  195,  x.ui  %o%  etceit  anixo\pa  y,6f.irjv 
tawcpvkXov  zlair{g.  Catull.  4 ,  5 ,  ubi  iste ,  post  phaselus, 
antea  fuit  comata  silva,  nam  Cytorio  in  iugo  loquente  saepe 
sibilum  edidit  coma.      Catull.  4,  11,  cornata  silva.     Tibull.   1, 

4,  30,  quam  cito  formosas  (deperdit)  populus  alba  comas. 
Hör.  carm.  1,  21,  4,  laetam  fluviis  et  nemorum  coma.  4,  3, 
1 1 ,  spissae  nemorum  comae.  4 ,  7 ,  2 ,  redeunt  iam  gramina 
campis  arboribusque  comae.  Ovid.  Met.  10,  647,  medio  nitet 
arbor  in  arvo  fulva  comas.  10,  103,  et  succineta  comas  hirsu- 
taque  vertice  pinus.  Amor.  2,  16,  36  arboreas  muleeat  aura 
comas.  Propert.  1,  7,  54  populeas  Ventilat  aura  comas.  Hier 
mag1  noch  der  Vergleich  Shakspere's  stehen,  wenn  er  Henry  V. 

5,  2  (Del.  p.  116)  Hecken,  deren  Zweige  unordentlich  nach 
allen  Seiten  hin  wachsen,  mit  Gefangenen  vergleicht,  denen 
im  Gefängniss  das  Haar  nicht  abgeschnitten  wird,  her  hedges 
even  -  pleached ,  like  prisoners  wilclly  overgrown  with  hair, 
put  forth  disorderd  twigs.  Das  Verbuni  y.of.iav  kommt  in  die- 
sem Gebrauche  bei  späteren  Dichtern  vor,  Apoll.  Rh.  1 ,  928, 
aXyeiQog  cpvXloioiv  vM^iocooa.  Theoer.  7,  8,  aiyeiqoi  ute- 
Xecxi  re  avo'/uov  aXaog  ecpcuvov  yXioqoioiv  jiExdXoiöi  xarrjQE- 
episg  y.of.i6coaai.  Geistreich  und  interessant  sind  die  Composita 
von  xofitf.  Eur.  Ion.  920  (polvr/.a  rtaq  aßgoxo/iav,  Bacch.  871 
o/uaQoy6/.iov  tv  tQveoiv  vhtg ,  Ale.  585  viprAo^tiov  iieqav 
ßaivova  iXardv  und  Theoer.  22 ,  41  dxQOxofioi  v.vTtdqiöGoi, 
Archias  29  (Jac.  Anth.  2 ,  p.  87)  ayiiEQag  dytQO'/.öriov  uitvog, 
vgl.  Plato  13,  1  (Jac  Anth.  1,  p.  105  und  6,  p.  349),  in 
Musarum  imagines  6  (Jac.  Anth.  3,  p.  220)  daipvoxo^ioig 
(Doißoio  TcaQcc  TQiTtödeooi,  Iph.  A.  759  xlcoQOxo/uq)  öTEcpärio 
ddcpvag.  Das  Adjectiv  Xdaiog  insbesondere  auf  Eichen  ange- 
wendet, Xaoiag  Öqvög  Theoer.  26,  3;  Theoer.  ep.  5,  5.  (vgl. 
Passow  s.  v.  Xdoiog).  Auch  deutsche  Dichter  haben  den 
Ausdruck  „Haar  der  Bäume"  etc.  Einige  Stellen  ange- 
führt   von   Nauck    zu    Horat.    carm.    4,    7,  2.      Vgl.   Göthe, 


Chinesisch -Deutsche  Jahres-  und  Tageszeiten  VIII:  Schlanker 
Weiden  Haargezweige  scherzen  auf  der  nächsten  Flut. 

Gesträuchen ,  Pflanzen  und  Blumen  wird  Haar  zuge- 
schrieben: avd-qvaynv  ffoßrj  Cratin.  bei  Meinecke,  fr.  com. 
gr.  2,  1  p.  73;  aoifäXadoi  y.nf.t6tovzi  Theoer.  4,  57;  tag  cui 
u/.t'a'd-ag  rat  xamqai  yalxai  Theoer.  6,  16;  y.o[irjv  ykv/.uav 
cäyiXov  re  y.al  oyjvov  Babrius  3,  4;  von  der  Aehre,  y.o(.täiag 
OTayvg  Heraclides  3 ,  4  (Jac.  Anth.  2 ,  p.  238) ;  aqtiyo/iiav 
yiaQTtov  y.stqo/ntvov  &eqeog,  Meleager  26,  2  (Jac.  Anth.  1, 
p.  11);  vom  Epheu  tvyaiTtjg  xiooog  Marian.  3,  8  (Jac.  Anth. 
3,  p.  313)  und  nX6y,apioi  "aiogov  Anacr.  6,  5;  Meleager 
110,  12,  eQ€ip(Xf,avog  xqlya  yjooov;  Simmias  Theb.  2,  1, 
TjQ&f*  wvsQ  TVfißoio  ^ocpo/JJog ,  r}Q€[ia,  xiaos,  eq7rvLoig  ykoe- 
qovg  l-Miqoyttov  Trloxduovg.  id.  1,  4  ßkaiobg  ''udyja.qvi '\ \itg 
y.iooog  l'qEipe  %6ptrp>.  Antipat.  Thess.  25,  2  (Jac.  Anth.  2, 
p.  102)  aiOiv  yu4yaqv8vg  /.laaog  Inl  yloeqtjv  novXvg  eoeiae 
xSfiTjv.  (vgl.  Eur.  Antiop.  4  (Wagner  p.  94),  xo^wvva  yiaow 
orvlov  Evtov  &£ßv.  Bacch.  1048,  frvqabv  xioao)  y.ot.iiiniv). 
Vom  Weinstock:  Hie  doeuit  teneram  palis  adiungere  vitem, 
hie  viridem  dura  caedere  falce  comam  Tib.  1,7,  34.  Vom 
Bohr:  Simmias  Rhod.  5,8,  vrjvovg,  v^piyöpioioiv  i/irjqecftag 
dovay.eaoiv. 

Die  Bäume  und  Pflanzen  selbst  bilden  das  Haar  für 
Berge,  Thäler,  für  die  Erde,  für  Wohnungen:  t«/'/|Awj'  oqlcw 
■/.oqifpag  hri  dsvdqo/.o^nvg  Arist.  nub.  280;  ßoovuqoei  del- 
cflvag  b  d6vdqoy.6/.ujg  *Eqi':/uav&og  Rufin.  14,  5  (Jac.  Anth.  3, 
102);  bqog  KexojUJjftivov  vlfi ,  Callim.  h.  Dian.  41.  Eur. 
Andr.  284,  vloy.o/iov  vänog.  Me  tegat  arborea  devia  terra 
coma  Propert.  3,  16,  28;  ivavlslotg  htb  devdqoxofimg  Eur. 
Hei.  1107.  Für  die  Wiesen  sind  Gras  und  Blumen  das  Haar, 
iv  y.ofitjrt]  keiuwvi  Eur.  Hipp.  210.  letfuovw  KOftag  Herod. 
Att.  11  (Jac.  Anth.  3,  14);  für  den  Acker  die  Aehren:  Rura 
ferunt  messes,  calidi  cum  sideris  aestu  deponit  fiavas  annua 
terra  comas,  Tib.  2,  1,  48,   cf.  Ovid.  Am.  3,  10,  11. 

Vom  Haar  der  Erde  spricht  Geibel,  Juniuslieder  p.  141: 
Sie  (die  Erde)  flicht  sich  blühende  Kränze  ins  Haar  und 
schmückt  sich  mit  Rosen  und  Aehren.  Der  Berg  Atlas 
hat     einen    Üart     bei    Virg.    Aen.    4,    251     glacie    riget     hör- 


rida  barba.  Fr.  Rückert,  Gedichte  p.  165:  Die  Berge  sind 
kleiner  geworden,  geschoren  ihre  freien  Locken:  über  die 
kahlen  Stirnen  zieht  die  Furchen  des  Kummers  der  knech- 
tische Pflug.  —  Ländern  und  Städten  wird  Haar  zuge- 
schrieben: Ovid.  Amor.  1,  14,  45  nunc  tibi  captivas  mittit 
Germania  crines.  Propert.  2,  15,  45  nee  totiens  pro- 
priis  circum  oppugnata  triumphis  lassa  foret  crines  solvere 
Roma  suos. 

Von  den  Naturgegenständen  wird  ferner  der  Morgenröthe, 
dem  Blitze,  dem  Feuer,  der  Fackel,  dem  Strome,  dem  Winde  Haar 
geliehen.  Aus  der  Mythologie  vgl.  Ovid.  Met.  5 ,  440  illam  non 
udis  veniens  Aurora  capillis  cessantem  vidit ,  non  Hesperus ,  und 
Amor.  2 ,  4 ,  43  placuit  croeeis  Aurora  capillis ;  sehr  kühn 
Aesch.  Prom.  1080:  In  r-ftoi  qiTT.rtad^co  piiv  7tvqog  {Xf.iqyqM}§ 
ßoGTQvyog.  Aehnlich  tcvqoq  rtioyiov  bei  Aesch.  Ag.  291, 
nachgeahmt   von   Eurip.   im    Phrixus    (Nauck  fr.  833   p.  497). 

Shakspere: the    red   and    bearded   fires.      Vom  Feuer, 

Seneca  Oed.  309 ,  utrumne  clarus  ignis  et  nitidus  stetit  rectus- 
que  purum  verticem  coelo  tulit  Et  summam  in  auras  fusus 
explieuit  comam?  Ebenso  crinis  bei  Valer.  Flacc.  1,  205. 
Vgl.  Valck.  ad  Eur.  Phoen.  1261.  Von  Fackeln,  Catull.  61, 
77  yiden',  ut  faces  splendidas  quatiunt  comas ;  61,  99,  viden'? 
faces  aureas  quatiunt  comas.  —  Fr.  v.  Stollberg  sagt  vom 
Felsenstrom,  den  er  einen  unsterblichen  Jüngling  nennt:  Wie 
bist  du  so  schön  in  silbernen  Locken!  Dem  Sturme  legt 
Lenau  (1.  p.  127)  „fliegende  Locke"  bei.  In  Bezug  auf  den 
Notus  heisst  es  bei  Ovid.  Met.  1,  266  barba  gravis  nimbis. 

2.  Der  Zeit,  den  Jahres-  und  Tageszeiten,  wie  dem 
Winter,  der  Nacht  wird  Haar  zugeschrieben.  Sehr  charakte- 
ristisch war  in  der  allegorischen  Figur  des  Kaigog  von 
Lysippus  das  Haupthaar  behandelt :  dasselbe  hing  vorn  lang 
herab ,  während  der  Hinterkopf,  ohne  ganz  kahl  zu  sein ,  nur 
kurzes  nicht  fassbares  Haar  trug  (Overbeck,  Geschichte  der 
griech.  Plastik  2  p.  67).  Danach  sagt  Phaedr.  fab.  5,  8,  3 
von  der  Occasio,  sie  sei  comosa  fronte.  Shaksp.  Much  ado  1, 
3  (Del.  p.  18)  he  meant  to  take  the  present  time  by  the 
top.  —  Ovid.  Met.  2,  30  glacialis  hiems,  canos  hirsuta  capil- 
los,  vgl.  Sh.  Mids.  2,  2  (Del.  p.  29)  hoary-headed  frasts  fall 
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in  the  fresh  lap  of  the  wiinson  rose.  Geibel,  Gedichte  p.  203: 
Winter  mit  den  eisten  Locken  war  mir  immer  sonst  so  leid.  — 
Inc.  fab.  81  (Ribbeck,  trag.  lat.  rel.  p.  217)  Erebo  creata 
fuscis  crinibus,  JSox,  te  invoco,  vgl.  Valer.  Fl.  5,  369  sacro 
cum  nox  accenditur  antro  luciferas  crinita  faces ;  Lord  Byron, 
Werner  3,  4  the  stars  are  almost  faded  and  the  grey  begins 
to  grizzle  the  black  hair  of  night. 

3.  Abstracta  erhalten  Persönlichkeit  durch  „  Haar  " ; 
einen  mythischen  Anklang  hat  Ovid.  Amor.  3,9,3  flebilis 
indignos,  Elegeia,  solve  capillos ;  3,  1,  7  venit  odoratos,  Ele- 
geia,  nexa  capillos.  Sehr  bemerkenswerth  ist  Mnasalcas  14  (Jac. 
Anth.  1  p.  126),  wo  die  Tugend  von  sich  sagt:  a<J'  tyw  a 
rXcificov  ^4qera  yiaoa  Tjjde  KCt&Tjpcat  'Hdovfj  uloyioTcog  xsiga- 
(.itvtj  7rXoy.df.iovg.  An  dem  Grabmale  des  Ajas  sitzt  dieselbe 
bei  Antip.  Sid.  65  (Jac.  Anth.  2  p.  24)  aus  Trauer  anhua- 
/iiog,  vgl.  Aristot.  6,  2  (Jac.  Anth.  1  p.  112),  Auson.  ep.  3 
bei  Jac.  Anth.  6  p.  369.  Wichtig  Martial.  10,  72,  10  siccis 
rustica  veritas  capillis.  Bei  Aeschylus  Ch.  39  steht  oqÜo- 
■O^qi^  ffößog ,  die  Furcht  mit  gracl  emporgesträubtem  Haar, 
nach  des  Turnebus  Lesart,  Hermann  schreibt  &Q>&6&Qt§  (fol- 
tog,  vgl.  Aesch.  2  p.  507.  Schön  sagt  Shaksp.,  dass  Ueber- 
flus8  schneller  zu  grauen  Haaren  komme,  Merch.  of  Yen.  J,  2 
(Del.  p.  21)  superfiuity  comes  sooner  by  white  hairs ,  but 
eompetency  lives  longer.  Göthe,  Faust  (Werke  in  40  Bänden) 
11  p.  12:  Das  Mögliche  soll  der  Entschluss  beherzt  sogleich 
beim  Schöpfe  fassen.  Geibel,  K.  Roderich  p.  139:  wir  glaub- 
ten den  Sieg  bereits  am  lock'gen  Haar  gefässt.  Göthe,  Meine 
Göttin ,  von  der  Phantasie !  Oder  sie  mag  mit  fliegendem 
Haar  und  düsterm  Blicke  im  Winde  sausen  um  Felsenwände. 
L.  Tieck,  K.  Octavian  p.  60:  Mag  alsdann  Gefahr  mir  dräun 
mit  ihrem  wilden  Schlangenhaar.  L.  Tieck,  Fortunat  p.  1  ('>'.»: 
Wiftst,  h-h  hin  alt  und  gross  genug,  mir  gelber  mein  Gewis- 
sen auszukämmen.  Geibel,  Gedichte  p.  24:  Schwarzlockig  ist 
die  Liebe,  feurig  glühend.  Sehr  kühn  Shaksp.  Henr.  IV.  I,  1, 
3:  die  ertränkte  Ehre  bei  den  Locken  heraut'ziehn  (pluck  up  the 
dn.wned  honour  by  the  locks).  Vgl.  Virg.  Aen.  1 ,  292  cana 
Fides.  r.ciiici-krnswiTtli  ist,  llonry  IV.  I,  4,  1  (Dd.  ]>.  84) 
the  quality   and   hair  of  our  attenipt  breokfl   BO   division,    wn/.u 
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Delhis:  „hair  erklärt  Johnson  richtig  mit  complexion,  cha- 
racter,  indem  die  Farbe  des  Haars  im  weiteren  Sinne  genom- 
men wurde  „  Ansehn ,  Naturell."  Wahrscheinlich  gehört  hier- 
her die  Stelle  des  Cratin.  fr.  ine.  24  (Meinecke  p.  184): 
tovtov  f.dv  ovv  v.(x)mq  di€7rrjvr/.iaag  Xoyov,  diese  Rede  hast 
du  mit  falschem  Haar  versehen,  d.  h.  auf  Täuschung  be- 
rechnet. 

4.  Gegenständen  mechanischer  Art  werden  comae  zuge- 
theilt.  Ovid  überträgt  auf  sein  Buch  die  Zeichen  menschli- 
cher Trauer  und  redet  es  an  Trist.  1,  1,  12:  nee  fragili 
geminae  poliantur  pumice  frontes,  hirsutus  passis  ut  videare 
comis.  Vgl.  Tibull.  3,  1,  10,  lutea  sed  niveum  involvat 
membrana  libellum,  pumicet  et  canas  tondeat  ante  comas. 
Witzig  vom  Haar  des  Wamses  Shaksp.  Temp.  4 ,  1  (Del. 
p.  73),  now,  jerkin,  you  are  like  to  lose  your  hair  and  prove 
a   bald   jerkin. 

Hier  ist  auch  die  Kahlheit  zu  bemerken.  Shakspere 
giebt  der  Zeit  ein  kahles  Haupt:  Comedy  of  errors  2,  2 
(Del.  p.  29):  by  a  rule  as  piain  as  the  piain  bald  pate 
of  father  Time  himself.  Ibid.  p.  30  Time  himself  is  bald. 
Vgl.  die  humoristische  Bezeichnung  der  Zeit  in  K.  John  3,  1 
(Del.  p.  56)  Old  Time  the  clock  -  setter ,  that  bald  sexton, 
time.  Der  Winter  und  der  Monat  December  sind  kahlköpfig, 
Shaksp.  Mids.  2,  2  (Del.  p.  29)  old  Hiems'  thin  and  icy 
crown.  Sonnets  97,  3  what  freezings  have  I  feit,  what  dark 
days  seen,  what  old  December's  bareness  every  where.  Minder 
bedeutend  sind  Wendungen  wie  kahles  Schwatzen,  Henry  IV.  I, 
1 ,  3  (Del.  p.  26)  this  bald  unjointed  chat.  Zu  vgl.  Cymb. 
3,  5  (Del.  p.  82)  the  bare  fortune. 

Von  Rom  sagt  P.  Heyse,  Rafael  p.  168:  Heut  eine 
Greisin,  tief  gebeugt,  kahlhäuptig  mit  verdorrter  Brust,  die 
nie  mehr  ein  Lebend'ges  säugt. 

3.     EyyteyxxXoQ,    brain. 

In  den  Aenigmata  3  bei  Jac.  Anth.  4  p.  286  erzählt 
eine  Pflanze,    mvccqc,    Cactus    oder  Artischocke  genannt,  von 
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sich:  ey/Mfalov  qogeoj  /.erpcdrjg  axeq-  eif.il  de  yJ.toQrj  avy/vog 
er/,  dolr/ol  yfjd-ev  äeiQOfiivy.  —  Als  gehirnkrank  werden 
von  Shaksp.  bezeichnet  das  Verlangen  und  der  Krieg:  Lucrece 
25  (Del.  p.  57)  but  honest  Fear,  bewitch'd  with  lust's  foul 
charm  doth  too-too  oft  betake  him  to  retire,  beaten  away  by 
brainsick  rüde  Desire,  Timon  of  Athens  5,  2  (Del.  p.  97) 
giving  our  holy  virgins  to  the  stain  of  contumelious ,  beastly, 
mad-brain'd  war. 

4.     Mizci)7iov,    frons,    forehead. 

1.  Den  Naturgegeu ständen  wird  eine  Stirn  zugeschrie- 
ben, so  dass  bei  Pindar  der  Berg  die  Stirn  der  fruchtreichen 
Flur  heisst,  Pyth.  1,  30:  OQog,  svxaQjrmo  yaiag  (terwrrov. 
Bei  Shakspere  Henry  V.  1  Chor.  (Del.  p.  18)  heissen  „die 
Kalkfelsen  der  einander  gegenüber  liegenden  Küsten  von 
England  und  Frankreich"  die  aufgerichteten  Stirnen  dieser 
Länder:  two  mighty  rnonarchies ,  whose  high  upreared  and 
abutting  fronts  the  perilous,  narrow  ocean  parts  asunder. 
Felsen  haben  eine  Stirn  ine.  poet.  epigr.  366,  3,  4  (Jac. 
Anth.  4,  p.  195):  t'S,oya  de  XQCcvay  oonv  vdccuog  umctGev 
y^aao)  7tfiXktav  Trergaon'  (TY.hrjoa  ii/ro>;ra  reiKor.  Vgl.  Ovid. 
Met.  4,  525:  imminet  aequoribus  scopulus:  pars  ima  cavatur 
fructibus  et  teetas  defendit  ab  imbribus  undas,  summa  riget  fron- 
temque  in  apertum  porrigit  aequor.  Die  „sonnbeglänzte  Stirn 
des  Berges"  bei  Göthe,  Wanderer'sSturmlied.  Vgl.  Etückert,  Ge- 
dichte p.  504 :  Wo  der  Goldberg  seine  Halde  sanft  zum  Mittags- 
strahle kehrt  und  die  Stirn  mit  Eichenwalde  gegen  Nord  und 
Ost  bewehrt.  Geibel,  K.  Roderkh  p.  83  vom  Berge  Calpe: 
Kühn  streckt  er  seine  schroffe  Felsenstirn  ins  Meer  hinaus. 
Sliaksp.  lägst  Glendower  von  der  Stirn  des  Himmels  spre- 
chen, Henry  IV.  I,  3,  1  (Del.  p.  61)  at  my  nativity  the  front 
of  heaven  was  füll  of  fiery  shapes.  Der  Mond  wird  in  Chapman's 
Hymne  bei  Delhis  zu  Sh.  As  you  like  it  p.  55  angeredet: 
Nature's  bright  eye-sight  and  the  Nights  fair  soul  that  wiih 
thy  triple  forehead  doth  control  earth,  seas  and  hell.  Vom 
Winde  mythisch  Ovid.  Trist,  1,2,  30:  nunc  Notus  adversa 
proelia    fronte    gerit,    rein    jirrsonificirend    von    den     AVolken 
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Lucret.  6,  117:    ut   non   tarn    concurrere    nubes    frontibus  ad- 
versis  possint  quam  de  latere  ire. 

2.  In  Bezug  auf  die  Zeit  sagt  der  Langschläfer  Mene- 
nius  bei  Shaksp.  Cor.  2,  1  (Del.  p.  46),  dass  er  mehr  Ver- 
kehr habe  mit  dem  Hintertheil  der  Nacht  als  mit  der  Stirn 
des  Morgens:  one  that  converses  more  with  the  buttock  of 
the  night  than  with  the  forehead  of  the  morning. 

3.  Abstracta  werden  durch  frons  persönlich.  Nicht 
auffallen  kann  es,  wenn  von  der  ßovXrj ,  der  Rathsversamm- 
lung,  von  Arist.  eq.  631  gesagt  wird:  tßleipe  vanv  y.al  zä 
fiera)7t  avionaüLv,  vgl.  Vesp.  655.  Bei  Hör.  serm.  1,  1,  103 
wird  der  senectus  obducta  frons  zugeschrieben,  Epod.  13,  5 
solvatur  obducta  fronte  senectus.  Die  grösste  Abstraction 
erhält  Leben  durch  frons  bei  Hör.  serm.  1,  1,  103:  pergis 
pugnantia  secum  frontibus  adversis  componere.  Babrius  95, 
57  sagt  von  dem  Fuchse:  ?)  cf  avaidelag  6q?Qvv  typvoa.  y.al 
/utTtü7Cov  Biovrpiei.  Mit  der  grössten  Schönheit  spricht  Ham- 
let von  der  Stirn  unschuldvoller  Liebe,  Shaksp.  Haml.  3,  4 
(Del.  p.  100):  such  an  act,  that  —  takes  of  the  rose  from 
the  fair  forehead  of  an  innocent  love.  So  spricht  Shakspere 
noch  von  der  Stirn  des  Kampfes,  der  Fehler,  vom  Stirnrun- 
zeln der  Fortuna  und-  des  Glücks,  des  Krieges:  Troil.  2,  2 
(Del.  p.  49)  so  rieh  advantage  of  a  promised  glory  as  smiles 
upon  the  forehead  of  this  action.  Hamlet  3,  3  (Del.  p.  96) 
even  to  the  teeth  and  forehead  of  our  faults.  Henry  V.  3,  6 
(Del.  p  69)  Fortune  is  Bardolph's  foe  and  frowns  on  him  Lear 
5,  3  (Del.  p.  129)  myself  could  eise  outfrown  false  fortune's 
frown.  K.  John  3,  1  (Del.  p.  49) :  rough  frown  of  war.  Vgl. 
K.  Rieh.  III.  1,  1  (Del.  p.  19):  grimvisaged  war  hath  smooth'd 
his  wrinkled  front.  Göthe ,  Pilgers  Morgenlied :  Allgegenwärtige 
Liebe!  Durchglühst  mich;  beutst  dem  Wetter  die  Stirn,  Ge- 
fahren die  Brust.  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  70:  Bis  endlich  — 
die  Göttin  (Freiheit)  aufsteigt  aus  den  Schlacken,  unschuldig, 
auf  der  Stirn  den  Strahl  von  oben. 

4.  Von  den  leblosen  und  mechanischen  Gegenständen 
erhalten  die  Bücher  eine  Stirn,  häufig  bei  Ovid,  z.  B.  Trist.  1, 
1,  127,  wo  die  Personification  durch  fratres  verstärkt  wird. 
Er  sagt  in  der  citirten  Stelle :  Adspicies  illic  positos  ex  ordine 
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fratres,  quos  studium  cunctos  evigilavit  idem.  Cetera  turba 
palam  titulos  ostendit  apertos  et  sua  detecta  nomina  fronte 
gerit.  ■  Vgl.  ib.  8,  11.  Sehr  anziehend  ist  der  Ausdruck 
Ovid.  Trist.  2,  241 :  lila  quidem  fateor  frontis  non  esse  seve- 
rae  scripta.  Diese  Stellen  und  Trist.  1,7,  33.  34  rechtferti- 
gen es,  dass  Gr.  Bernhardy,  wie  Garcke  zu  Horat.  1,  7,  7, 
p.  25  seiner  Quaestiones  erwähnt,  in  dieser  Horazischen 
Stelle  unter  frons  die  Stirn  des  Buches  versteht: 

5.      Kgozacpo  g. 

1.  Dem  Kaukasus  werden  Schläfe  zugeschrieben  von 
der  kühnen  Sprache  des  Aeschylus ,  Prora.  743 :  ttqiv  av 
ttqoq  avzbv  Kavy.aanv  /ttolflg,  oqojv  vipiOTOv,  ev&a  7tOTCtf.ibg 
e;y.cpvoa  /.itvog  y.QOTdcpcov  an  avrcov.  Ebenso  kommt  bei  Phi- 
liades  Meg.  (Jac.  Anth.  1,  80)  vor  V7tb  xQmdq'Oig  lE'Aty.cbvng. 

2.  Sehr  anziehend  sind  die  verwandten  Ausdrücke 
Tto'kiny.QÖracpov  ytjQag  und  (pQovvidsg  TTohov.QnTaqoi.  Den 
ersteren  braucht  Bacchylides  fr.  3  (Bergk  p.  821):  Tlav- 
qoioi  ös  &vaTüiv  zbv  anavTa  yqävov  daiiiojv  f-'dcr/.tv 
/rQdaaovzag  iv  xciiqoi  rtofaotQOTcecpov  yrJQag  ixvela-d-ai,  ,1011* 
ey/.vQoai  dva.  Den  andern  Ausdruck  braucht  Paulus  Silent. 
75,  2  (Jac.  Anth.  4  p.  71).  Vgl.  zu'  der  ersten  der  beiden 
Stellen  Catull.  61,  161:  usque  dum  tremulum  movene  cana 
tempus  anilitas  omnia  omnibus  annuit. 

6.     'Ocpgvg,    supercilium,  brow. 

1.  Naturgegenständen,  wie  Hügeln  und  Bergen,  wird 
ocpQvg  und  supercilium  zugeschrieben,  Homer.  IL  20,  151  S7C 
oqQcoi  KaXXi7.olcovrjg ,  Pind.  Ol.  13,  106  rd  kn  QCpQW 
lf«Qvuala,  von  Bergen  auch  Virgil.  G.  1,  108,  supercilio  cli- 
vosi  tramitis  undam  elicit.  Mit  diesen  Wendungen  mag  man 
die  Sophokleische  Stelle  Ant.  831  vergleichen  ,  wo  es  von  der 
Niobe,  die  in  einen  stets  wTeinenden  Felsen  am  Berge  Sipylos 
nach  der  Sage  verwandelt  war,  heisst:  ir/yu  hv  offQtOL 
luy/lavToig  duQÜöug.  Ebenso  in  der  latein.  Prosa,  vgl.  For- 
cellini.  Von  Flussrändern  kommt  otfQi-g  häufig  vor,  Apoll. 
Arg.  1,  178   fat    ('xjoraiv  aiytdkoio.     4,   1300   v.uld  vdovxog 


15 

hx  ocpQcffL  IlaxTiüXoio.  In  diesen  Wendungen  ist  keine 
Personification ,  wohl  aber  bei  Arist.  nub.  573,  wo  die  Wol- 
ken den  Athenern  sagen:  elxa  xbv  3-eoiOLv  iy&obv  ßvqoo- 
dttpY  llaqjlayova  f^vr/  fjQ£iG&£  oxQaxt/vov ,  xäg  ocpQvg 
ovrjyofiev. 

Schön  ist  die  Personification  des  Landes  Italien  durch 
brow  bei  L.  Byron,  Child  Harold's  pilgrimage  4,42:  Italia!  oh 
Italia!  thou  who  hast  the  fatal  gilt  of  beauty,  which  become 
a  funeral  dower  of  present  woes  and  past,  on  thy  sweet 
brow  is  sorrow  plough'd  by   shame. 

2.  Städte  haben  •  ohne  Personification  das  Epithe- 
ton oyQvöeig  schon  bei  Homer.  "Ihog  ocpQvö&oaa  IL  22, 
All/'Vuog  6(f<Qvöeoöa  /.ax^QLTisv  epigr.  ine.  in  Jac.  Anth.  4, 
p.  110.  Orakel  bei  Herodot.  5,  92,  2:  dl  ntqi  x/üxp  Xhl- 
qrjvrjv  or/.&lxe  v.ai  ocpqvötvxa  Koqiv&ov.  —  Shakspere  K. 
John  2,  1  (Del.  p.  26):  our  cannon  shall  be  bent  against 
the  brows  of  this  resisting  town.  —  Bei  Shakspere  heisst 
die  Nacht  black-brow'd,  Romeo  3,  2  (Del.  p.  76)  Mids.  3, 
2  (Del.  p.  59);  vgl.  K  John  5,  6  (Del.  p.  99):  here  walk 
1,  in  the  black  brow  of  night. 

3.  Abstracta  bekommen  durch  öcpQvg  persönliche  Ge- 
stalt. Mythologisch  in  dem  Hymnus  auf  die  Nemesis  sagt 
Mesomedes  v.  12  (Jac.  Anth.  3,  6)  v&veig  d'  vno  /.öknov 
ael  yiäxco  ocpQvv.  Vgl.  Strato  2 ,  5  (Jac.  Anth.  3  p.  68)  aXk 
iXagaig  Xccqixeggi  (.itf.uyf.dvov  rjöiv  "Eqloxo.  xal  Bgofiiov 
xovxoig  ö  öqjQveg  ovx  STigenov.  Bei  Aristophanes  Ban.  922 
werden  von  Euripides  die  Worte  des  Aeschylus  qrjfiaxa  oq?Qvg 
t'yovxa  genannt,  womit  Antipater  Thess.  57,  1  (Jac.  Anth.  2, 
p.  110)  zu  vergleichen  ist,  6  xqayr/Mv  (fiovtifia  /.al  oqQvötG- 
aav  aoidrjv  7ivQywo~ag  Gxißaojj  nqwxog  iv  eve7tirj  ^fiGyvkog 
EucpOQuovog ,  wozu  Jac.  8,  p.  335  Plutarch  p.  68  D.  anführt: 
6  xivcov  iv  Tcaiöiu  loyov,  oq-gvv  avaGii&vxa  y.al  GvviGxdvxa 
tö  TiQogwTtov.  Babrius  95,  57  sagt  von  dem  Euchse:  rj  d* 
avaiöelrjg  oqpQcv  iyovGcc  xal  (.dxtonov  eigxtJxel.  Von  Shakspere 
wird  brow  der  Gnade,  der  Offenheit,  der  Gerechtigkeit,  dem 
Weh,  dem  Schrecken,  der  Verschwörung  zugeschrieben ,  vgl. 
Mach.  4,  3  (Del.  p.  100):  though  all  things  foul  would 
wear    the    brows    of    grace,    yet   grace   must    still   look    so. 
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K.  John  3,  1  (Del.  p.  53)  and  make  a  riot  on  the  gentle 
brow  of  true  sincerity.  Henry  IV.  I,  4,3  (Del.  p.  92)  by 
this  face,  this  seeming  brow  of  justice.  Hamlet  1,  2  (Del. 
p.  21)  our  whole  kingdom  to  be  contracted  in  one  brow  of 
woe.  K.  John  5,  1  (Del.  p.  87):  outface  the  brow  of  brag- 
ging  horror.  Jul.  Caes.  2,  1  (Del.  p.  38):  o  Conspiracy! 
shamst  thou  to  show  thy  dangerous  brow  by  night? 

7.     II  q  6  gto/tov,    face,   visage. 

1.  Naturgegenständen  wird  ein  Antlitz  zugeschrieben, 
in  mythologischem  Sinne  dem  Monde  von  Soph.  fr.  786  (Nauck 
p.  253)  in  einem  herrlichen  Vergleiche:  WQ7ZEQ  aeXrp>rtg  if 
oilug  evcpoovag  ovo  OTtjvai  dvvaiz  uv  owcot  iv  f-tOQfpfj  ///«, 
a)£  «£  adrjkov  uqiUtov  £qx£tcu  via  Ttoögtoua  y.allvvovoa 
y.al  nlrjQOVf-ievt],  womit  Virg.  Georg.  1,  430  zu  vergleichen, 
wo  es  von  der  Luna  heisst:  at  si  virgineum  suffuderit  ore 
ruborem,  ventus  erit.  Praxilla  fr.  1  (Bergk)  v.dMjOTOv  fif.p 
e.yiij  Idjito  qxiog  rjekioio,  ö&vteqov  aoroa.  tpasiva  oefop>ait)Q 
ze  Tioogiortov.  Schiller,  Erwartung:  Still  hebt  der  Mond  sein 
strahlend  Angesicht.  Im  Sinne  der  Mythologie  sagt  Shaksp. 
Mids.  1,  1  (Del.  p.  20):  to  -  morrow  -  night  when  Phoebe  doth 
behold  her  silver  visage  in  the  wat'ry  glass ,  dagegen  rein 
personificirend  Rieh.  IL  2,  4  (Del.  p.  55):  the  pale-fac'd  moon 
looks  bloody  on  the  earth;  Henry  IV.  I,  1,  3  (Del.  p.  31): 
to  pluck  bright  honour  from  the  pale-faced  moon;  Ant.  and 
Cl.  4,  9  (Del.  p.  109)  be  witness  to  me,  o  thou  blessed 
moon,  when  men  revolted  shall  upon  record  bear  hateful  nie- 
mory,  poor  Enoborbus  did  before  thy  face  repent.  Von 
der  Sonne  Ovid.  Fast.  2,  785:  condere  iam  vultus  sole  pa- 
rante  suos;  Göthe,  der  Fischer:  Labt  sich  die  liebe  Sonne 
nicht,  der  Mond  sich  nicht  im  Meer?  kehrt  wellenathmend 
ihr  Grestdht  nicht  doppelt  schöner  her?  In  mythologischem  Sinne 
sagt  Shaksp.  Tit.  Andr.  2,  5  (Del.  p.  44),  as  Titan's  face 
blushing  to  be  encounter'd  with  a  cloud ,  rein  personificirend 
Henry  V.  4,  1  (Del.  p.  85)  you  n|^,y  as  well  go  about  to 
turn  the  sun  to  ice  with  fanning  in  his  face  with  a  peacock's 
feather.      Ueberaus  schön  Winter's  tale  4,  3  (Del.  p.  91)   the 
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seif  same  sun,  that  shines  lipon  his  court,  hides  not  his  visage 
from  our  cottage,  but  looks  on  alike;  Venus  and  Adonis  1 
(Del.  p.  7)  even  as  the  sun  with  purple-colour'd  face  had 
ta'en  bis  last  leave  of  the  weeping  morn.  Mit  Anknüpfung 
an  griech.  Vorstellungen  Göthe  Iphig.  1,3:  Du  wendest 
schaudernd  dein  Gesicht,  o  König;  so  wendete  die  Sonn'  ihr 
Antlitz  weg  und  ihren  Wagen  ans  dem  ew'gen  Gleise. 
Geibel,  Brunhild  p.  160:  Nun  kehrt  die  Sonne  selbst  ihr 
Antlitz  von  der  thatenlosen  Erde  und  birgt  ihr  strahlend  Aug' 
auf  immerdar  in  Finsterniss.  —  Ein  Antlitz  haben  die  Sterne: 
Ovid.  Trist.  4,  3,  9  redet  sie  an:  inque  nieam  nitidos  dorni- 
nam  convertite  vultus.  Shaksp.  Lucrece  218  (Del.  p.  100) 
and  little  stars  shot  from  their  fixed  places,  when  their  glass 
feil  wherein  they  view'd  their  faces.  Göthe,  Gesang  der  Gei- 
ster über  den  Wassern:  „und  in  dem  glatten  See  weiden 
ihr  Antlitz  alle  Gestirne."  Vom  Lichte  Himer.  Or.  111  p.  426 
bei  Bergk  poet.  lyr.  p.  691  (ed.  I)  xccIqe  cplkov  qxxog  xagievii 
(.itidiöov  7r(Jootüjro),  ein  Fragment  des  Anacreon,  wahrschein- 
lich an  eine  Person  gerichtet,  wie  Sappho  fr.  1  (Bergk)  die 
Aphrodite  anredet  c3  /.läxaiqu,  /.leididocaa1'  adavaru)  jcqoouütcuj. 
Oefter  bei  Shaksp.  das  Angesicht  des  Himmels  und  der  Erde: 
In  höchst  empfundener  Weise  sagt  Hamlet  zu  seiner  Mutter 
Shaksp.  Haml.  3,  4  (Del.  p.  100):  Heaven's  face  doth  glow, 
yea,  this  solidity  and  Compound  mass  with  tristful  visage  as 
against  the  doom  is  thougt-sick  at  the  act.  K.  Lear  3,  4 
(Del.  p.  81)  swore  as  many  oaths  as  I  spake  words  and 
broke  them  in  the  sweet  face  of  heaven.  Romeo  3,  2  (Del. 
p.  76)  and  he  will  make  the  face  of  heaven  so  hne;  Makb. 
4,  3  (Del.  p.  99),  new  sorrows  strike  heaven  on  the  face; 
schwülstig ,  weil  Marokko  spricht ,  Merch.  of  Ven.  2 ,  7  (Del. 
p.  46)  the  watry  kingdom  ,  whose  ambitious  head  spits  in  the 
face  of  heaven.  Love's  labour's  1.  3,  1  (Del.  p.  34)  by  the 
favour,  sweet  welkin,  I  must  sigh  in  the  face.  —  Das  Antlitz 
der  Erde :  Makb.  2 ,  4  (Del.  p.  62)  is  't  night's  predominance 
or  the  day's  shame,  that  darkness  does  the  face  of  earth 
entomb,  when  living  light  should  kiss  it?  Timon  of  Ath.  4, 
3  redet  die  Erde  an:  teem  with  new  monsters,  whom  thy 
upward  face    hath    to    the    marbled   mansion   all  above    never 
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presented.  Tit.  Andr.  3 ,  1  (Del.  p.  46)  and  keep  eternal 
spring1 -time  on  thy  face.  Henry  IV  I,  2,  4  (Del.  p.  49) 
if  manhood ,  good  manhood  be  not  forgot  upon  the  face  of 
the  earth,  then  am  I  a  shotten  herring.  Von  den  Kreide- 
felsen der  englischen  Küste,  K.  John  2,  1  (Del.  p.  2G)  toge- 
ther  with  that  pale,  that  white -faced  shore,  whose  foot  spurns 
back  the  ocean's  roaring  tides.  Von  England  sagt  Bucking- 
ham  in  Rieh.  III  3 ,  7  (Del.  p.  90) :  this  noble  isle  his  want 
her  proper  limbs :  her  face  defae'd  with  scars  of  infamy.  Vgl. 
ibid.  3,  4  (Del.  p.  68)  then  thousands  bloody  crowns  of  mo- 
ther's  sons  shall  ill  become  the  flower  of  England's  face. 
Vgl.  Ovid.  Met.  1,  6  unus  erat  toto  naturae  vultus.  in  orbe.  — 
Das  Antlitz  des  Meeres:  Himer.  bei  Phot.  p.  614  u'xjov 
zyfii  tÖ  7tQOOtü7tov  Ttjg  d-alaTTtjg ,  brav  ayQiaiv-rj  Taqaooo- 
fievrj.  Virg.  Aen.  5,  848  salis  placidi  voltus;  vgl.  Ovid. 
Met.  8,  738,  interdum  faciem  liquidarum  imitatus  aquarum 
flumen  eras.  Shaksp.  Tit.  Andr.  3,  1  (Del.  p.  53),  if  the 
wind  rage,  doth  not  the  sea  wax  mad  threat'ning  the  wel- 
kin  with  his  big-swoln  face.  Vom  Winde:  Shaksp.  Romeo 
1,  4  (Del.  p.  38)  turning  his  face  to  the  dew-dropping  south. 
Erwähnt  seien  die  Städte,  welche  bei  Arist.  pac.  533  mit  ein- 
ander sprechen  und  lachen,  obwohl  ihre  Gesichter  furchtbar 
zerschlagen  sind  (x«t  xavxa  dai/tiovltog  vjrtortiaOfitdvai).  Hier- 
mit vgl.  die  ßovlrj  Ar.  eq.  646:  fj  de  (ßovXtj)  evd-üog  ra 
7rQoaioTta  dieyahrjviosv,  und  den  dfytog  ibid.  394:  nag  av  £$, 
ro  ßovlevTtjQinv  xal  to  tov  drj/wv  ttqÖgiojiov  ftcaatojji  Y.ath'^tsvov. 
2.  Der  Zeit  wird  ein  Antlitz  zugeschrieben:  Geibel, 
Juniuslieder  p.  85:  Wohl  schwillt  mir  hoch  die  Brust  mit 
raschem  Klopfen,  seh'  ich,  im  Angesicht  des  Schweisses 
Tropfen,  die  junge  Zeit,  wie  sie  gewaltsam  ringt.  Vgl.  K. 
Roderich  p.  21.  Ebenso  dem  Winter,  der  Nacht:  Ovid. 
Trist.  .",,  11,  9  at  cum  tristis  hiems  squalentia  protuiit, 
ora.  Shaksp,  Much  ado  5 ,  4  (Del.  p.  84)  what's  the  mot- 
ter, that  you  have  such  a  February  face,  so  füll  of 
frost,  of  storm  and  cloudiness.  Der  Nacht:  Shaksp.  Venus 
and  Adonis  129  (Del.  p.  32)  for  by  this  black-fac'd  night, 
desire's  foul  mne.  Sonncts  27  (Del.  p.  130)  preBentfi  Miv 
shadow    to  my   sightlcss   view,   which,    like    a  jewel  hung  in 
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ghasly  night,  makes  black  night  beautous  and  her  old  face 
new.  —  Tieck,  Genoveva  230:  Wie  die  Nacht  mit  ernstem 
Angesicht  hoch  in  den  Himmel  stehet  aufgericht.  Mörike 
p.  236:  Bedächtig  stieg  die  Nacht  ans  Land,  lehnt  träu- 
mend an  der  Berge  Wand,  ihr  Auge  sieht  die  goldne 
Wage  nun  der  Zeit  in  gleichen  Schalen  stille  ruhn. 

3.  Abstracta  erhalten  durch  ttqogco/cov  schöne  Personi- 
fication.  Der  Mythologie  gehört  an,  wenn  Eirene  bei  Arist. 
pac.  600  evjTQÖßioiTog,  heisst;  Eunapius  Exe.  p.  42  ed. 
Bonn.  EVTTQÖoiüJrov  elqtjvrjv.  Hierher  gehören  die  schönen 
Worte  Arist.  Ach.  933,  w  Kmroidi  vfj  y.alrj  vml  XdqiGi 
Talg  qillaig  ^vvtqoo?s  z/iaXXay/j,  cog  xaköv  eyovGa  %b  nqög- 
o)7Zov  ccq  tldv&aveg,  und  Arist.  pac.  516  olov  <T  syeig  to 
ttoogloitov  co  Qsioqla.  Simonid.  fr.  82  (Bergk  p.  771), 
evttqogiotcol  EQtoreg.  Soph.  fr.  780  (Nauck  p.  252),  deivöv 
to  rag  Ilei&ovg  ixqoGioiTov.  Nicht  minder  schön  ist  Arist. 
av.  1321  to  vfjQ  äyavoifQOvag  'Hauxlag  evd/iiEQOv  ttqogiottov. 
Nach  Hermann's  Verbesserung  steht  bei  Aesch.  Choeph.  963 
tv%cx  sv7TQOGtü7cr)/.oiT(x,  vgl.  Ovid.  Tr.  1,  1,  120  Fortunae  vultus. 
Im  Geiste  dieser  mythologisch  -  personificirenden  Bilder  schrieb 
Eur.  Ion.  621:  TvQavviöog  ftev  %r$  fiaTrjv  alvov/Mvrjg  to 
/luv  tcqogiotzov  fjöv.  Der  ddixog  loyog  will  dem  dr/.aiog  bei 
Arist.  nub.  946  mit  seinen  Ideen  Gesicht  und  Augen  zer- 
stechen, to  ttqogiottov  mta.v  xai  Tco(f&aX(.ico  "/.evTovfxevog 
iog7i£Q  vtt  avttoijViov  vtto  tojv  yveoueov  aTToletTai.  So  erhal- 
ten die  aldiog,  akdO-eia,  ör/.aioGirvrj ,  TQvcptf  durch  ttqogiottov 
persönliche  Gestalt.  Vgl.  Eur.  Iph.  A.  1089,  ttov  to  T«g 
cdöovg  7]  to  Tag  aQSTag  zyai  G&tvtiv  ti  ttqogcottov  ;  sehr 
schön  sagt  Pindar.  Nem.  5,  16  ov  toi  dnaGa  xegdttov 
(fatvoiGa  ttqÖgiottov  dhid-EL  ctTQexrjg  („die  Wahrheit  bringet 
nicht,  enthüllt  sie  getreulich  das  Antlitz,  stets  Gewinn"). 
Eur.  Melan.  (Nauck  fr.  490  p.  407)  hat  öixaioGvvr/g  to  xqv- 
geov  ttqogiottov.  Vgl.  Schiller  Braut  von  Messina  (Werke  5, 
p.  566):  der  Gerechtigkeit  heilige  Züge.  Hiernach  ist  Tqv- 
q?äg  ttqÖgiottov  Ar.  Eccl.  974  und  Soph.  0.  B,.  533  /}  togovö* 
£X€lS  TÖXfJijg  ttqogio/tov  zu  erklären.  Schiller  in  der  Braut  von 
Messina  (Werke  5,    p.  467)    spricht    vom    Antlitz   der    That: 
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„ein  anderes  Antlitz  ehe  sie  geschehen,  ein  anderes  trägt  die 
vollbrachte  That.  Muthvoll  blickt  sie  und  kühn  dir  entgegen, 
wenn  der  Rache  Gefühle  den  Busen  bewegen.  Aber  ist  sie 
geschehn  und  begangen ,  blickt  sie  dich  an  mit  erbleichenden 
Wangen."  Hier  ist  in  moderner  individuell  ausgeführter 
Peisonification  der  Gedanke  dargestellt,  den  Eur.  Ion.  885 
ausdrückt:  01  Tavrhv  tidog  cfctivsTca  Ttov  JtQCcyfidcTiov  irrgoGo- 
&ev  oi'Ttov  l'yyvd-tv  &'  ogtofievon'.  Vgl.  Lucian.  Iup.  tr.  43, 
yot/rftng  öi/rgnaw/tog.  Am  kühnsten  ist  die  Personifikation 
der  Abstracta  durch  noÖGion <n> ,  wenn  von  Pindar  dem  Lie- 
derschatze ein  hellstrahlendes  Antlitz  oder  dem  beginnenden 
Werke  ein  fernleuchtendes  Antlitz  zugeschrieben  wird :  Pind. 
Pyth.  6,  14  8Tß7iiog  v/^inov  ÖrjGavobg  —  qxxet  srooGionov  iv 
xaDaQw  TtaxQi  T£(f>,  OQaGcßovle ,  aoivdv  re  ytvtu  XöyoiGi 
OvaTwv  eedo^ov  aquau  vixav  KqioUugiv  sv  AwyjcJg  d/iay- 
yeXel.  Vgl.  hiermit  Pind.  Isthm.  2,  8  doyioodzlGat  iiqoq- 
to/ra  [laldav.ofpojvoL  ctoidui.  Eur.  Phoen.  133G,  ovv.  ehi^og- 
wrtoig  fpQoiuioig  ccQyti  loyav.  Auch  die  Prosa  wandte 
hi  noÖGiortog  auf  die  Rede  und  verwandte  Begriffe  an,  Stel- 
len bei  Nauck,  Euripideische  Studien  1  p.  117.  Die  andere 
Stelle  bei  Pindar  ist  Ol.  G,  3  agya^rov  (f  i'oyoi:  rtQoatOTVOV 
XQfj  ü^itv  zijXcwytg.  Babrius  89,  3  sagt  vom  Wolfe:  e'yxlrjfia 
()''  tyttQccg  tV7rq(')GMJiov  eO'jfei.  Aesop.  Fab.  14  tVjrQoaohuor 
uiio/.oyiav ,  angeführt  von  Nauck  p.  117  welcher  auch  ver- 
mutlich, dass  Eur.  Med.  279  y.oh.  t.Gciv  avtjg  evnQOG(07tog 
ir'/.ßuGig  geschrieben  habe,  wahrend  die  herkömmliche  Lesart 
iA '/ryoGoiGzng  sehr  passend  ist.  Valer.  Fl.  8,  164  alieno 
gaudia  vultu  somper  erant.  Ovid.  Met.  4,  484  Luctus  eomi- 
fcatur  euiiteiu  et  Pavor  et  Terror  trepidoque  Insania  vultu. 
Bor,  epod.  1,  i)  ut  ora  vertat  huc  et  huc  euntium  liberrima 
Indignatio.  P.  8yri  sent.  497  (Bibbeok  com.  lat.  rel.  p.  287) 
virtutis  vultus  partem  habet  vidoriae.  Greibel,  IJrunhild 
p,  L61:  und  Liebe,  die  so  lang  vom  Jlass  das  Antlitz 
geborgt,  naht  dir  in  eigner  Bildung  nun.  Shakspere  nennt 
mit  individualisireuder   Personification    den   Eigennutz,    der  die 

Menschen  kitzelt,  einen  Herrn  mit  glattem  Angesicht,  K.  John 

2,   2    (Del.    p.    H)    that  sinooth- l'aeed    genllenian    tiekling  com- 

modity;  ähnliche  Composita  sind  in  Quf-faced  league   K.  John 
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2,  2  (Dol.  p.  39),  bare-fac'd  power  Makb.  3,  1  (Del.  p.  70), 
false-faced  soothing  Coriol.  1,  9  (Del.  p.  41),  for  in  a  theme 
so  bloody - fac'd  as  this,  Rieh.  III  5,  4  (Del.  p.  137)  enrich 
the  time  to  come  with  smooth- faced  peace,  ibid.  3,  7  (Del. 
p.  93)  foul -faced  reproach,  Makb.  3,  2  (Del.  p.  70)  with 
bare-fac'd  power.  Die  Personification  der  Abstracta  durch 
face  und  visage  ist  bei  Shaksp.  überaus  häufig-:  das  Antlitz 
des  Kriegs,  der  Verschwörung-,  des  Zwiespalts,  der  Dienst- 
beflissenheit ,  der  Bosheit ,  des  Vergehens ,  der  Gelegenheit, 
des  Hechts,  der  Forderung,  der  Weise  u.  a.  kommt  bei  ihm 
vor.  Ant.  and  Cleop.  3,  11  (Del.  p.  89)  you  iied  from  that 
great  face  of  war;  Rieh.  III.  3,  1  (Del.  p.  19)  grim-visaged 
war.  In  Iul.  Caes.  2,  1  (Del.  p.  38)  wird  die  Verschwö- 
rung angeredet:  0!  then  by  day  where  wilt  thou  find  a 
cavern  dark  enough  to  mask  thy  monstrous  visage?     K.  Lear 

3,  1  (Del.  p.  70)  there  is  division ,  although  as  yet  the  face 
of  it  be  covered  with  mutual  eunning;  Othello  1,  1  (Del. 
p.  11)  trimm'd  in  forms  and  visages  of  duty;  Othello  2,  1 
(Del.  p.  49)  knavery's  piain  face  is  never  seen,  tili  us'd; 
Winter's  tale  1,  2  (Del.  p.  31),  let  me  know  my  trespass  by 
its  own  visage ;  Henry  IV.  1,1,  3  (Del.  p.  34) ,  and  only 
stays  but  to  behold  the  face  of  that  occasion;  K.  John  5,  2 
(Del.  p.  91)  you  taught  me  how  to  know  the  face  of  right; 
Tim.  of  Ath.   2,  1   (Del.  p.   34),  a  visage  of  demand;  K.  John 

4,  2  (Del.  p.  72)  the  antique  and  well-noted  face  of  piain 
old  form  is  much  disfigured.  Vgl.  Hamlet  3,  3  (Del.  p.  96) 
whereto  serves  merey  but  to  conlront  the  visage  of  offence? 
Das  Gewissen  heisst  in  Rieh.  III.  1,  4  (Del.  p.  48)  a  blu- 
shing  shame  -  faced  spirit.  —  Hamlet  3 ,  2  (Del.  p.  88)  each 
opposite,  that  blanks  the  face  of  joy.  Vgl.  Geibel,  K.  Rode- 
rich p.  76:  der  Gefahr  rief  ich  ihn  keck  ins  Antlitz.  Geibel, 
Neue  Gedichte  p.  189:  Aus  jeder  Grossthat  sahn  der  Selbst- 
sucht Züge  mich  versteinernd  an.  Juniuslieder  p.  170:  Doch 
in  dem  Staub  geboren  weis't  er  (der  Gedanke)  offen  nicht 
gleich  sein  Antlitz.  Vgl.  Neue  Gedichte  p.  68.  Mörike 
p.  119:  0  vergieb,  du  Vielgetreue  (Hoffnung)!  Tritt  aus 
deinem  Dämmerlicht,  dass  ich  dir  ins  ewig  neue,  monden- 
helle  Angesicht  einmal  schaue  recht  von  Herzen. 
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4.  Gegenständen  mechanischer  Thätigkeit  wird  ttqÖüm- 
7tov,  viütus  und  face  zugeschrieben.  Das  Schiff  hat  ein  Ant- 
litz, Achill.  Tat.  p.  58,  5  Kcaa  nQoGwjrov  t?^  vrpq  (cf.  Ja- 
cobs p.  612).  Bemerkenswerth  Ovid.  Tr.  3,  9,  9  adspieerem 
patriae  dulce  repente  solum  desertaeque  domus  vultus  memo- 
resque  sodales,  und  Shaksp.  K.  John  2,  1  (Del.  p.  34)  old- 
fae'd  wall  s. 

8.     Complexion. 

Wichtig  ist,  dass  Naturerscheinungen,  wie  der  Nacht, 
und  Abstracten,  wie  dem  Kriege,  dem  Glücke,  der  Liebe 
eine  Gesichtsfarbe  zugeschrieben  wird,  so  Shaksp.  Sonn.  2H 
(Del.  p.  131)  so  flatter  I  the  swart  -  complexion'd  night.  — 
Henry  V  3,  3  (Del.  p.  62)  what  is  then  to  me,  if  impious 
war,  array'd  in  flames  like  to  the  prince  of  fiends,  do,  with 
his  smirch'd  complexion,  all  feil  feats  enlink'd  to  waste  and 
desolation?  —  Winter's  tale  4,  3  (Del.  p.  96)  prosperity's 
the  very  bond  of  love,  whose  fresh  complexion  and  whose 
heart  together  affliction  alters.  Mnch  ado  1,  1  (Del.  p.  17) 
how  sweetly  do  you  minister  to  love,  that  know  love's  grief 
by  his  complexion! 

1.  Naturgegenstände  erhalten  Personification ,  indem 
ihnen  bleiche  Gesichtsfarbe  zugeschrieben  wird,  wie  dem  Him- 
mel, dem  Monde,  dem  Tage:  Shaksp.  As  you  like  it  1,  3 
(Del.  p.  34)  by  this  heaven,  now  at  our  sorrows  pale.  Mids. 
2,  2  (Del.  p.  29)  therefore  the  moon,  the  governess  of 
floods,  pale  in  her  anger.  Henry  IV  5,  1  (Del.  p.  95)  how 
bloodily  the  sun  begins  to  peer  above  you  busky  hill:  the 
day  looks  pale  at  his  distemperature.  Henry  V  5,  2  (Del. 
p.  124)  that  the  contending  kingdoms  of  France  and  Eng- 
land, whose  rery  shores  Ipok  pale  with  envy  of  each  others 
happiness,  may  cease  their  hatred.  Von  Arist.  pac.  625  wird 
der  Stadt,  welche  öfter  als  Person  dargestellt  wird,  bleiche 
Gesichtsfarbe  zugeschrieben:  fy  nokiQ  yäq  wxQiwaa  vmv  cpoßq) 
y.aih.f.itvil. 

Naturgegenstände  werden  durch  „  Erröthen "  personifi- 
firt.  z.  B.    die    Sonne    bei    Shaksp.    K.    Rieh.   II    3,    3    (Del. 
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p.  66)  see,  see,  king  Richard  doth  him  seif  appear,  as  doth 
the  blushing  discontented  sim  from  out  the  fiery  portal  of 
the  east.  Die  Kohlen:  K  John  4,  2  (Del.  p.  70)  an  if  you 
do,  you  will  but  niake  it  blush  and  glow  with  shame  of  your 
procedings,  Hubert. 

2.  Von  Abstracten  wird  die  bleiche  Gesichtsfarbe  zuge- 
schrieben dem  Tode,  der  Furcht,  der  Melancholie,  der  Hoffnung, 
dem  Frieden,  der  Macht,  der  Liebe:  Hör.  carm.  1,  4  pallida 
Mors  aequo  pulsat  ,pede  pauperum  tabernas  etc.  —  Henry  IV 
II,  .3,  1  (Del.  p.  79)  let  pale-fac'd  fear  keep  with  the  mean- 
born  man.  Mids.  1,  1  (Del.  p.  13)  turn  melancholy  forth  to 
funerals,  the  pale  companion  is  not  for  our  pomp.  —  Makb. 
1 ,  7  (Del.  p.  42)  the  hope  hath  it  slept  since  and  wakes  it 
now,  to  look  so  green  and  pale?  Eich.  II  3,  3  change  the 
complexion  of  her  maid-pale  peace  to  scarlet  indignation. 
Coriol.  1,  1  (Del.  p.  22)  to  break  the  heart  of  generosity 
and  make  bold  power  look  pale.  Sehr  wichtig  Hamlet  3,  2 
(Del.  p.  76)  and  thus  the  native  hue  of  resolution  is  sick- 
lied  o'er  with  the  pale  cast  of  thought.  —  As  you  like  it 
3,  4  (Del.  p.  71)  if  you  will  see  a  pageant  truly  play'd  bet- 
ween  the  pale  complexion  of  true  love  and  red  glow  of  scorn 
and  proud  disdain. 

Von  Abstracten  erröthen  die  Scham,  die  Anklage,  das 
Gewissen,  der  Verrath:  Hamlet  3,  4  (Del.  p.  102)  o  shame, 
where  is  thy  blush  ?  Vgl.  hiermit  Anacreontea  16,  20 
(Bergk)  £Qv&rj[.ia  <f,  cog  av  ^iidovg  dvvaaat  ßaXelv,  rcolr^oov 
(an  einen  Maler,  der  den  Bathyllus  malen  soll,  gerichtet). 
Winter's  tale  3,  2  (Del.  p.  58)  innocence  shall  make  false 
accusation  blush.  Das  Gewissen  nennt  Rieh.  III  1 ,  4  (Del. 
p.  48)  a  blushing  shame  -  faced  spirit.  Rieh.  II  3 ,  2  (Del. 
p.  59)  his  treasons  will  sit  blushing  in  his  face. 

3.  Von  mechanischen  Gegenständen  ist  das  Papier  zu 
merken:  Ovid.  Trist.  3,  1,  54  et  quatitur  trepido  litera  nostra 
metu.     Aspicis  exsangui  chartam  pallere  colore? 
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9.    "O fi fi  a ,    ßXiff  aqnv ,    C o m p  o s i  t a    von    aiip  im d 
Verba    des    Sehens. 

1.  Die  Personification  von  Naturverhältnissen,  denen  ein 
Auge  oder  die  Thätigkeit  des  Sehens  zugeschrieben  wird, 
erstreckt  sich  namentlich  bei  Aeschylus  auf  das  Feuer  und 
seine  Erscheinungen.  Die  Quelle  dieser  schönen  Wendungen 
ist  in  Helios  selbst  zu  suchen.  Er  wird  der  allsehende 
genannt;  in  einem  herrlichen  Fragmente  des  gelösten  Pro- 
metheus nennt  ihn  Aesch.  (l'r.  202  Herrn.)  TtavroTttag ,  vgl. 
Prometh.  vinet.  9  xhv  7tQLv6nvrp>  lHXlov  xvxXov,  im  Hymn. 
auf  den  Apollo  17  (Jac.  Anth.  3,  p.  218)  heisst  er  jkcv- 
dsQxrjg,  Epitheta,  deren  Sinn  in  mannigfachen  Wendungen 
erscheint:  o  -/.gcaLöreitov  %a%  of.if.ia  Soph.  Trach.  101,  freüv 
6  navxa  Xevo(7otvc'HXing  Soph.  OC.  873,  h  navr  htomiivw 
Tccde,  "HXing  Aesch.  Ch.  972 ,  äxtig  IdtXLov  iiolcoxnire  Pind. 
Hyporch.  fr.  4,  ^HtXiog  7toXv6sq>aqg  Hes.  Theog.  451 ,  Dionys. 
hymn.  in  Apoll.  13  al'yXag  TcnXvd&Qxia  nctyäv  neqi  yaiav 
arcaaav  e?Jaaiov,  womit  Aesch.  .Ag.  616,  659,  insbesondere 
aber  fr.  177  Herrn,  ag  octs  Ttifupi^  rjXiov  TtQogdsQxevcti  und 
Prom.  820,  ferner  Soph.  Trach.  606  (.irfi  oif.>6TCti  vir  nu; 
(flyyog  fjXlov  und  üeiov  a/,07rbg  rjöi  xal  avÖQwv  Hymn.  in 
Cer.  63  zu  vergleichen.  Die  Wendung  i)lXiog  xattoga  bei 
Theogn.  168,  616,  850,  Solon.  fr.  14  (Bergk  p.  329),  vgl. 
ovddva  avyal  (paeoi/ußgörov  rjeXloio  avöo'  iqxDQiooi  Theogn. 
1185,  Helios  angeredet  mit  /.aTaöeq/.tai  ar/.xivtaaiv  Hom. 
Od.  11,  16,  Hymn.  in  Cer.  70,  angerufen  bei  Eur.  Med.  1252 
ico  Va  y.ul  TzafjqtarjQ  axttg  ^tXt'or,  turvider  }\)tit  vav  oXn- 
fi-cvav  ywaixa,  vgl.  ib.  352  rt(tovvv4rcui  di  ooi,  ei  a  lj 
'/rinroa  Xafinag  oxpixai  &60V.  Sehr  schön  ist  die  Stelle  in 
<lf:in  Skolion  des  Aristoteles  v.  17  (Jac.  Anth.  1,  p.  111): 
nag  d  $vexev  <piXiov  ftoqcfäg  Aal  o  jfactQV&og  EVTQOrpoq  \4l- 
Xlnv  x^qiooiv  avydg:  „ob  deiner  (der  iJQtra)  holden  Reizo 
verwaiste  auch  Atarna's  Zögling  den  Blick  des  Helios."  Ilgen 
sagt  (carmina  convivalia  Graecornm  p.  164):  sie  declaratur 
desiderium,  quod  Sol  sentiat,  quum  Eermias  non  amplius  in 
conspectum  eins  veniat.  Von  den  Lateinern  wird  häufig 
videre,  pervidere,  visere  von  Sol  gebraucht      Bei  Ovid.   Mit. 
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4,  227  sagt  Sol  von  sich:  omnia  qui  vicleo,  vgl.  4,  172;  13, 
853  qui  pervidet  omnia,  Solem,  ib.  14,  375  nil  illo  fertur 
volucrum  moderator  equorum  post  Phaethonteos  vidisse  dolen- 
tius  igncs,  vgl.  Met.  14,  423.  Trist.  2,"  5,  13.  14  cum  Sol 
altissimus  orbe  tantum  respiceret  quantum  superesse  videret. 
Sehr  schön  fleht  Horat.  carm.  saec.  9  den  Sonnengott  an: 
alme  Sol,  curru  nitido  diem  qui  promis  et  celas  aliusque  et 
idem  nasceris,  possis  nihil  urbe  maius  visere  Koma.  Hör. 
epod.  9,  15  interque  signa  turpe  militaria  Sol  adspicit  cono- 
pium.  Göthe,  Römische  Elegien  15:  Hohe  Sonne,  du  weilst 
und  beschauest  dein  Rom!  Grösseres  sähest  du  nicht  und 
wirst  nichts  Grösseres  sehen ,  wie  es  dein  Priester  Horaz  in 
der  Entzückung  versprach.  Göthe,  Herbstgefühl:  Euch  brütet 
der  Mutter  Sonne  Scheideblick.  Alle  diese  Wendungen  sind 
auf  das  Homerische  og  nuvz  Hpogag  ytal  tuxvv  htcr/Mveig 
(Hom.  II.  3,  277,  Od.  11,  109,  vgl.  Soph.  El.  825)  zurück- 
zuführen. Oft  wird  das  Auge  des  Helios  erwähnt:  Soph. 
Ant.  880  ov/Jtl  /hol  rode  Xa/urädog  uqov  Oftfia  S^f./ng  ooav 
raXalva,  in  der  tiefsten  Beziehung  in  Eur.  Iph.  T.  194,  wo 
es  heisst,  dass  Helios  das  „heilige  Strahlenauge"  abwandte 
von  den  Gräueln  des  Atreus  und  Thyestes  {uXXä^ag  <¥  evr 
fif  eÖQCig  eorQ€Cfev  Uqov  bfifta  avydg  clXiog),  womit  Eur. 
El.  739  zu  vergleichen.  Derselbe  giebt  dem  Helios  ein  goldnes 
Auge  (yQvoiortbv  fdqav) ,  wahrscheinlich  ist  auch  Soph.  fr.  313 
(Nauck  p.  162)  i&ctv/iaoag  TrjXioxorcov  7tsf.icpr/a  xgva&av  Iöcjv 
vom  Helios  zu  verstehen,  vgl.  Christodor.  ecphr.  77  (Jac.  Anth.  3, 
p.  164):  rjeXiog  —  '/.a&agriv  de  cpegei  zrjXioy.oicov  aXyXr>v. 
Vgl.  Catull.  63 ,  39  sed  ubi  oris  aurei  Sol  radiantibus  oculis 
lustravit  aethera  album ;  Aeschylus  giebt  dem  Helios  ein 
Feuerauge  fr.  ine.  305  Herrn. :  Iv  d'  rjXiog  nvqtonbg  exXd/i- 
xpag  ydovl  ztfAEL  jcerqaiav  yiova.  Parodirend  Arist.  Ach. 
1147  co  zXeivbv  oftfia,  vvv  Ttaviorarnv  a  löwv  Xeljito  cpaog 
ye  xov/iov.  Eur.  epigr.  2  (Bergk  p.  434  ed.  I)  io  töv  ayrj- 
qccvtov  noXov  aiü-fQog,  cHhe,  tt/iviov,  dg  eideg  roiovd*  0f.tf.iaOi 
7Tq6ü1}£  nctÜog;  Vgl.  Theodectes  10  (Nauck  p.  625)  w  xalh- 
(ptyyrj  Xa/mad*  uXioaiov  fpXoyog ,  tjXie,  —  eldeg  %iv  uXXov 
TttonoT  eig  ovto)  /teyav  iXdovi?  aywva  etc.,  und  Ennius  237 
Iupiter   tuque   alme    Sol,    qui    omnes   res  inspicis,    —   inspice 
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hoc  facinus.  Seneca  Herc.  für.  592  o  lucis  alme  rector  et 
coeli  decus  —  da ,  Phoebe,  veniam,  si  quid  illicitum  tui  vidcrc 
vultus.'  Bei  Orph.  hymn.  in  Sol.  8,  7  wird  der  Sonnengott 
angeredet:  Klv-dt  fiäwo,  rtavdeozsg  l'ytov  altöviov  of.ij.ia,  Tndv 
XQvoavyrjg,  vgl.  Epigr.  ine.  495,  3  (Jac.  Anth.  4)  <%<og 
6  Kiftfieoliov  Ttavdeoföog  äftftooog  atyXrjg  ^HeXiov.  Von 
Shakspere  wird  oft  das  Auge  der  Sonne  erwähnt;  mytho- 
logisch Henry  V  4,  1  (Del.  p.  87)  sweats  in  the  eye  of 
Phoebus;  ausserdem  treten  charakteristische  Epitheta  hinzu: 
das  heilkräftige  Auge  des  majestätischen  Sol  verbessert  den 
Aspect  bösartiger  Sterne:  med'cinable  eye  corrects  the  ill 
aspects  of  planets  evil,  Troil.  1,  3  (Del.  p.  28).  Vgl.  Romeo 
2,  3  (Del.  p.  54)  now,  ere  the  sun  advance  his  burning  eye; 
Winter's  Tale  4,  3  (Del.  p.  102)  the  sun  looking  with  a 
south-ward  eye  upon  him;  Sonn.  25  (Del.  p.  129)  great  prin- 
ces'  favourites  their  fair  leaves  spread  but  as  the  marigold 
at  the  sun's  eye.  Vgl.  Henry  V  3,  5  (Del.  p.  66)  on  whom,  as 
in  despite,  the  sun  looks  pale,  killing  their  fruit  with  frownsr 
Romeo  1,  3  (Del.  p.  28)  the  all-seeing  sun  ne'er  saw  her 
match.  Man  vergleiche  das  Verbum  to  peer;  Shaksp.  Romeo 
1 ,  1  (Del.  p.  20)  an  hour  before  the  worshipp'd  sun  peer'd 
forth  the  golden  window  of  the  east ;  Henry  IV  I,  5,  1  (Del. 
p.  95)  how  bloodily  the  sun  begins  to  peer  above  you  busky 
hill:  the  day  looks  pale  at  his  distemperature.  Anton,  and 
Clcop.  4,  8  (Del.-  p.  107)  to-morrow,  before  the  sun  shall 
see  us.  Makb.  1,  5  (Del.  p.  37)  never  shall  sun  that  mor- 
row   see. 

Das  Auge  des  Mondes  kann  nicht  befremden,  da  ~£- 
Xrjvrj  oder  Mrjvrj  eine  Göttin  ist.  Sie  heisst  thomg  Pind. 
Ol.  11,  77:  iv  d'  taniqov  t(fXi£ev  eviüTttdog  aeXdvag  igarov 
(f('(og,  womit  die  schönen  Worte  bei  Pindar  Ol.  3,  20  zu  ver- 
gleichen: diyofiiqvig  oXov  ygraagfiatog  \-07CtQag  0(p&aX(xbv 
tnrtcpXt$6  Mrjva,  wozu  Tafel,  Dilucid.  Pind.  p.  148.  Nonn.  9, 
66  tvvryov  of.if.ia  aeldvag  (vgl.  11,  189)  anführt;  cf.  Metrodor. 
probl.  arithmet.  33,  2  (Jac  Anth.  3,  p.  190)  iiaQai'rtiai  oftfta 
-e'/Mvag.  Bei  Arat.  Phaen.  1152  heisst  sie  %aQ07iög.  Auf- 
fallender  ist  das  Beiwort  dortQi07i6g.  In  einem  Fragment»' 
dea     Aeschylus    Xantr.    177    (Herrn.)     ist    doTeQionov    bfifict 
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Arpimg  "/.ÖQrjg  vom  Monde  gesagt,  bei  Eur.  Hipp.  851  heisst 
es:  07cnaag  tcpoQa  (ptyyog  aellov  xe  v.ai  vv/.zog  aoreQconog 
oeldva,  eine  Wendung,  die  Eur.  wahrscheinlich  dem  Aeschy- 
lus  entlehnte.  Vgl.  noch  Eur.  fr.  ine.  208  (Wagner  497) 
ylccmtoms  ftfr*},  Epigr.  ine.  377  (Jac.  Anth.  4  p.  197) 
agyvQeog  Tinlog  ovrog,  ortiq  (Dae&ovxa  SeXrjvrj  dsQ'/ierai.  Vgl. 
Shaksp.  Mids.  3,  1  (Del.  p.  45)  the  moon,  methinks,  looks 
with  a  watery  eye;  ibid.  1,  1  (Del.  p.  13)  and  then  the 
moon,  like  to  a  silver  bow  new-bent  in  heaven,  shall  behold 
the  night  of  our  solemnities.  Shaksp.  Ant.  and  Cl.  4,  13 
(Del.  p.  121)  and  there  is  nothing  left  remarkable  beneath 
the  visiting  moon.  Winter's  tale,  4,  3  (Del.  p.  83)  for  never 
gaz'd  the  moon  upon  the  water  etc.  Sehr  anmuthig  ist  As 
you  like  it  3,  2  (Del.  p.  55)  and  thou  thrice - crowned  queen 
of  night,  survey  with  thy  chaste  eye,  from  thy  pale  sphere 
above,  thy  huntress  name.  Göthe,  Meine  Göttin,  von  der 
Phantasie:  Sie  mag,  immer  wechselnd  wie  Mondesblicke,  den 
Sterblichen  scheinen.  Geibel,  Juniuslieder  p.  94:  Und  wenn 
des  Mondes  klares  Auge  dann  im  Blauen  aufging. 

Den  Sternen  werden  Augen  zugeschrieben  von  Eur. 
Hec.  1103,  ^Qqiiov  rj  SetQiog  8v9a  m-Qog  cpXoyeag 
äqilrjotv  oooiov  avyäg.  Schwächer  Catull.  7,  7  aut  quum 
sidera  multa,  cum  tacet  nox,  furtivos  hominum  vident  amores 
und  Horat.  carm.  2 ,  17,  17  seu  libra  seu  me  scorpios  aspi- 
cit  formidolosus ,  man  vgl.  noch  die  von  Orelli  und  Baiter 
angeführten  Stellen ;  ein  Dichter  der  Anth.  Lat.  3 ,  192,  45 
sagt  von  der  Rose:  quam  modo  nascentem  rutilus  conspexit 
Eous,  hanc  rediens  sero  vespere  vidit  anum.  Göthe,  Die  Ge- 
heimnisse: Er  klopft  zuletzt,  als  schon  die  hohen  Sterne  ihr 
helles  Auge  zu  ihm  nieder  wenden.  Göthe,  Ilmenau:  Im 
finstern  Wald ,  beim  Liebesblick  der  Sterne ,  wo  ist  mein 
Pfad?  Geibel,  Brunhild  p.  21:  Nein,  bei  den  Sternen,  die  mit 
düstern  Augen  ins  Fenster  schauten,  wenn  um  Minnelohn  auf 
Tod  und  Leben  je  gerungen  ward. 

Da  die  Eos  Göttin  ist,  kann  ihr  Auge  nicht  verwun- 
dern. Hes.  theog.  450  nennt  sie  7colvd£Q/.rjg,  Dionys.  Hymn. 
in    Apoll.  6   (Jac.  Anth.  2   p.  230)    xwvoß^(paQ0S ,  Agathias 
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85,  3  IhxlBQomic  'Hyr/tveh;,  schwächer  Ovid.  Fast.  4,  389 
proxima  victriccni  cum  Romam  inspexerit  Eos;  Met.  13,  578 
eura  deam  propior  luctusque  domesticus  angit  Menmonis 
amissi,  Phrygiia  quem  lutea  cauipis  vidit  Achillea  perenntem 
cuspide  mater;  vidit,  et  ilio  color,  quo  matutina  rubescnnt 
tempora,  palluerat.  Ovid.  Met.  7,  702  cum  nie  —  lutea  mane 
videt  pulsis  Aurora  tenebris. 

Das  oben  angeführte  aaieqioicög  erscheint  bei  Eurip.  in 
personificirender  Weise  in  Verbindung  mit  al&rJQ,  was  nicht 
zu  verwundern  ist  bei  der  Vorliebe  dieses  Dichters  für  den 
al&iJQ,  wofür  er  von  Aristophanes  so  herbe  verspottet  wurde 
((dOtjQ,  ifiov  ßooy.rjfia,  vxd  yhöxtrjg  OTQÖcpiyZ,  Ran.  892). 
Eine  solche  Verbindung  ist  Ion.  1078  oxe  y.al  Jiog  cioiiqio- 
nOQ  uvtyÖQ£VG£.v  alfrrjQ.  Auch  cd&rjQ  xQvaiortog  Inc.  trag. 
fr.  268  (Wagner).  Vgl.  Chaeremon,  Oeneus  fr.  14  (Nauck 
p.  618)  yvf.ivrj  d'  a.c&iqog  Oia/naaiv  tiooav  yQctcpijV  tcftave. 
Die  Wolken  des  Aristophanes  285  nennen  das  Auge  des 
Aethers  die  Sonne:  nf.t/ia  yäq  cxiSiQng  axocfiarov  othe/uiai 
[tayuaQtatg  Iv  avycug.  Bei  Orph.  hymn.  80,  5  (Herrn.) 
d-alsQOfi/Mxrog  aiDtjo.  Von  tragischen  Dichtern  winde  die 
Sonne  ai&tQOQ  6q>%hxXfi6g   genannt,   wie  Suidae  bemerkt. 

Der  Himmel  wird  aoTeoomog  genannt  in  der  sehr 
bezeichnenden  Stelle  bei  Critias  1  ,  33  (Nauck  p.  508)  in 
i  tt  ategiOTcdv  ovquvov  difiag,  vgl.  hiermit  Eur.  Phaeth.  IV.  1, 
25  (u>ihQ<>m<)hjt  önuoiai  yoiai'otg  und  Hera  für.  406  0tOT(KO- 
ioi'c  TS  /.artüyiLv  oh.oig  evctVOQiq  &£ü>v.  Die  Personifikation 
in  der  Stelle  des  Critias  wird  erläutert  durch  das  elegante 
Epigramm  des  Plato  (Jac.  Anth.  1  p.  202):  ?Aoi;Qug  dmt- 
&Qe7g,  Aaxr[Q  t/nog,  uöe  ytvo/fi^v  OiQccvng  a.g  no?J.o7g 
n/i/tiaoi  8tQ  ae  ßXirtio. 

Das  Auge  des  Himmels  heisst  die  Sonne  bei  Shaksp. 
Rieh.  II  3,  2  know'st  thou  not,  tliat  when  the  Bearching 
eye  of  heaven  is  hid  behind  the  globe  and  lights  the  lower 
wnild;  ib.  1,  3  (Del.  p.  31)  all  plaees  tliat  the  eye  of  heaven 
vi-its,  are  to  a  wise  man  ports  and  happy  havens;  K.  John 
l.  2  wiih  taper-light  to  seek  the  beauteone  eye  of  heaven 
to  garnish;  Tit.  Andr.  4,  2  (Dd.    p.  67)  o  tliat  which   1   would 
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liide  f'rom  heaven's  eye,  our  empress'  shame  etc.  Hamlet  2, 
2  (Del.  p.  69)  would  have  milch  the  burning  eyes  of  heaven. 
Vgl.  noch  Tw. -nigth  1,  1  (Del.  p.  12)  the  element  itself  — 
shall  not  behold  her  face  at  ample  view. 

Wie  der  Himmel  ein  Antlitz  hat,  ebenso  auch  die  Wolke, 
bei  Pind.  Pyth.  1,  7  y.eXaivÜ7iiv  VBCpekav,  die  dunkelblickende 
Wolke.  Diese  schöne  Personification  erinnert  lebhaft  an  die 
Worte,  welche  die  Wolkenpersonen  bei  Ar.  nub.  290  von 
sich  selbst  sagen:  8/iidc6fi£^)a  TtiXeGKOTttp  bfifiaxi  yalav, 
vgl.  282  Iva  Tt]Xs<faveig  OKOrtiag  dq?oqwf.tkda  (die  Wolken), 
ebenso  300  ecavögov  yav  Ktxgo/cog  öipbfievai  noXvijQarov. 
Der  Sturm  erfasst  mit  blinder  Wuth  das.  weisse  Haar  des 
Lear  und  achtet  es  für  nichts,  Shaksp.  K.  Lear  3,  1  (Del. 
p.  70)  the  impetuous  blasts  with  eyeless  rage.  Als  Gegen- 
satz dient  eine  Stelle  bei  Propert.  3,  7,  71  at  tu,  saeve 
Aquilo,  nunquam  mea  vela  videbis.  N.  Lenau  sagt  vom 
Sturme  (Werke  1,  127):  wie  sucht  sein  strahlender  Blick 
nach  Gott  durch  die  Weiten! 

Diu  Sonne  wird  das  Auge  der  Welt  genannt,  Orpli. 
hymn.  in  Sol.  8,  14  (Herrn.)  xoojtov  %b  nioiöqofiov  bfifia, 
vgl.  Ovid.  Met.  4,  226  omnia  qui  video,  per  quem  videt 
omnia  tellus,  mundi  oculus. 

Das  schon  angeführte  Ttvgamos  wird  dem  Blitze  beige- 
legt von  Aesch.  Prom.  668.  Herrn.:  nvQombv  ix  Jibg  fioltiv 
xeqawov.  Das  Feuer  selbst  erhält  ein  Flammenantlitz  oder 
Flammenauge,  Aesch.  Prom.  255  xat  vvv  q?Xnyt07tbv  tcvq 
t'xovo  f.fpt'if.(tQfu ,  woraus  Prom.  364  zu  erklären:  £§  öfifiaTiov 
rjGZQame  yoqyioTtbv  atXag.  Hiermit  ist  zu  vergleichen  Hes. 
Theog.  566  axafiaTOio  jnobg  Ti]Xeo/.07tnv  avyfjv,  Eur.  Syl. 
fr.  4 ,  3  omia  Tivobg ,  Orph.  hymn.  11,  17  eXacpqoTatov  nv- 
qaq  'biif.ia.  Von  der  Weissagung  aus  dem  Feuer  braucht 
Proin.  bei  Aesch.  Prom.  507  die  Worte  /.al  cpXoyiojiä  oijfiaza 
i^ofiucuwaa.  Dem  (pXoyi07ibv  tcvq  ist  Eur.  Suppl.  1019 
cu&OTZi  (p'Koyf.ioj ,  ferner  Eur.  Bacch.  594  ams  xegacviov 
aY&o/ia  XafiTtäda  zu  vergleichen ;  auch  entspricht  ihm  die 
Personification  in  Aesch.  Prom.  816  rcobg  avxoXäg  (fXoywrcag 
tJAiiGTißug.      Daher    wird  auch    dem  Lichte,  ein  Auge   beige- 
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legt,  Eur.  Ion.  188  '/.alhßHcpaQov  cpiog,  das  schönblickende 
Licht.  Empfehlenswerth  ist  die  Conjectur  von  Fr.  Jacobs  in 
Eur.  H'ec.  439,  wo  Polyxena  ausruft:  10  (füg,  Tra^eiuelv  yao 
oov  ofifi  (statt  ovofi)  e&gti  fioi.  Wenigstens  sagt  Antigone 
in  Soph.  Ant.  880  in  ganz  ähnlicher  Lage,  olv.ixi  fioi  zoöe 
lafiTTccöog  t£Qov  hfifia  ittftig  ngäv  xakaivq.  In  komischer 
Weise  wird  das  Auge  des  Lampenlichtes  angeredet  bei  Ar. 
Eccl.  1  w  Xa(.mQov  of.if.ia  tov  TQoxr/lctTov  kvyvov.  Vgl. 
Statyll.  Flacc.  3,  4  kvyvog  —  rrjg  emoQxov  navxmra^l] 
xoi'Qrjg  aiGyea  deoxofievog.  Meleag.  71 ,  6  (Jac.  Anth.  1, 
p.  22)  Xvyve,  av  d*  tv  v.oKrcoig  avrbv  OQiig  kzfQcov.  103,  7 
(Jac.  1,  p.  30)  firjnoTS,  Xvxve,  tccvt  zaidoig.  Gallienus  in 
Anthol.  Lat.  3,  258,  p.  684:  Vigiles  nolint  exstinguere 
lychnos:  omnia  nocte  vident,  nil  cras  meminere  lucernae. 
Shaksp.  Cymb.  2,  2  (Del.  p.  41)  The  flame  o'the  tapers 
bows  toward  her,  and  would  under-peep  her  lids,  to  see 
the  enclosed  lights,  now  canopied  under  these  Windows, 
white  and  azure,  lac'd  with  blue  of  heaven's  own  tinct. 
Durch  die  Personifikation  von  qpc5g  ist  Pindar  Nem.  3,  84  zu 
erklären:  tiv'  ye  ftev ,  sv&qovov  Kleovg  e&eloiaag,  cted-loifö- 
qov  hqfiaTog  t'vexev  Nsfieag  ETudavQoSev  x  airö  v.a.1  Meyd- 
Qtov  dtdoQv.ev  qjaog. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Dichter  örtlichen  Gegen- 
ständen einen  Blick  beilegen,  wie  es  durch  die  Adjectiva 
£VQW7t6g,  y.oihü7c6g ,  xatoxpiog ,  xätOTtTog  geschieht.  Karsten 
zu  Empedokles  129  sagt:  Terminatio  —  WTtog  poetis  eadem 
est  quae  vulgo  —  sidrjg.  Dieser  Satz  kann  nur  mit  Ein- 
schränkung gelten  und  in  einer  Anzahl  von  Beispielen  wird 
der  specielle  Begriff  von  ojxji  wenigstens  festgehalten  werden 
können;  so  in  Eur.  Iph.  T.  263  fjv  Tig  öiaggio^  KVficctwv 
TtoXh?)  ocd(7)  Y'oihoTibg  dyfing,  eine  hohläugige  Felsenkluft: 
Antip.  Sid.  27,  5  (Jac.  Anth.  2  p.  13)  -/.oihomv  OQeidda 
övoaro  /rtTQtjv.  Eur.  Iph.  T.  626  ydtr/icc  i  eigcouov  7ttTQag. 
Agath.  52  (Jac.  Anth.  4  p.  21)  yoioog  ;yu>  xonqlv  //m-  tfy* 
<>i  i /;u(, i.ing  idtodeu.  Vgl.  Shaksp.  Henry  V.  5,  2  (Del. 
p.  124),  that  the  contending  kxngdoma  of  France  and  England, 
wliusr.  verv  shores  look  pale  with  envy  of  each  other's  happi- 
ness;    Henry  IV  II,   1,1  (Del.  p.    17)    so    looks    the    strand, 
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whereon  the  imperious  flood  hath  left  a  witness'd  Usur- 
pation. Wie  in  den  oben  aus  Euripides  und  Antipater  Sid. 
angeführten  Stellen  dem  Felsen  ein  Auge  zugeschrieben  wird, 
so  ist  demselben  auch  ein  Blick  in  personificirender  Weise 
verliehen  von  Eur.  Hipp.  30  nixqav  ndq  awrjv  üaXXadog, 
xcttoxptov  ytjg  Ti]gÖ€,  vgl.  Valcken.  zu  d.  St.;  ganz  in  dersel- 
ben Weise  ist  zu  erklären  Aesch.  Ag.  292  xal  Sccqwvixov 
7roQ&[tov  Y.axo7Txov  jiqCov  wtSQßaAlsw,  und  Hom.  Hymn.  18, 
11  äxQOTaTrjv  ■y.oQvcptjV  firjlooyjmov  slgavaßalvwv ,  den  Gipfel, 
der  auf  die  Heerde  schaut;  hierher  gehört  auch  Soph.  Ant. 
1011  TiaXaibv  d-üxov  oqvid-ooyionov.  Eur.  Bacch.  1384 
eX&OifU  d*  onov  (.u)ts  Ki&cciQtov  (.uaqog  (.i  tolöoi ;  Simonid. 
fr.  88,  1  (Bergk)  rjSQirj  Fegdveia,  ymxov  Xt/rag,  locpeXeg 
^'Igtqov  Tijle  xal  ig  2xv&ea»>  fnaxQov  ogäv  Tdva'Cv,  vgl.  Crina- 
goras  28,  1  (Jac.  Anth.  2  p.  135)  ovqscc  üvQijvala  xal  ai 
ßaSvdy/.&sg  ^'Ahtzig,  m  cPr]vov  7VQoyoag  eyyvg  ccTtoßleftere. 
Ovid.  Met.  11,  150  nam  freta  prospiciens,  late  riget  arduus 
alto  Tmolus  in  adscensu;  Virg.  Aen.  1 ,  419  iamque  ascende- 
bant  collem,  qui  plurimus  urbi  imminet  adversasque  adspe- 
ctat  desuper  arces;  Ovid.  Met.  8,  329  Silva  frequens  trabi- 
bus,  quam  nulla  ceciderat  aetas,  incipit  a  piano  devexaque 
prospicit  arva.  Man  vergleiche  ferner  Ovid.  Met.  15,  53 
vixque  pererratis,  quae  spectant  litora,  terris.  Ovid.  Fast.  4, 
404  tum  primum  soles  eruta  vidit  humus. 

Die  Schönheit  dieser  Ausdrucksweise  wird  noch  stärker 
hervorleuchten,  wenn  man  sich  erinnert,  in  wie  vielen  Dich- 
terstellen das  Auge  oder  der  Blick  von  Ländern,  Städten, 
Häusern,  erwähnt  wTird.  Eur.  Iph.  A.  1378  elg  l'f/  cEXXdg 
fj  /Lisylari]  Ttäoa  vvv  drtoßX&nu.  Vgl.  Eur.  Suppl.  320  oQag, 
aßovXog  tog  xexegvo/iirjf.tevr}  xoig  y.sQTOf,wvGi  yoqybv  cog  ava- 
ßXfyrsi  ar]  7ia.TQig;  vgl.  ib.  325.  Alcaeus  Messen.  6,  4  (Jac. 
Anth.  1  p.  238)  f.ii]  tccvt'  Of.if.iaGiv  cEXXäg  l'öoi.  Ov.  Tr.  1,  2, 
94  aspiciat  voltus,  Pontica  terra,  meos.  Eur.  Herc.  für.  220 
vom  Hercules,  og  sig  JMivvaiGi  itaGi  öiä  (.tdyrjg  (.loXiov  Qt)ßaig 
efhpisv  Ofifi  sXev9-€Q0v  ßXeireLv.  Aesch.  fr.  456  (Herrn.  1 
p.  409)  rtctGa.  yocQ  Tqoia  dtdogyce  (lebte)  "ExTOQog  Tv%rjg  öiai. 
Coluth.  rapt.  Hei.  163  vv^nplov  d^QrjGeo  de  pstä  Tqoijiv  yLa- 
K£dal(.iwv,   Virg.  Georg.  1,  489    ergo  inter   sese  paribus  con- 
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currere  telis  Romanas  acies  iterum  videre  Phiiippi.  Ovid. 
Tr.  3,  8,  51  dumque  suis  victrix  Septem  de  montibus  orbera 
prospieiet  domitum  Martia  Roma,  legar.  Ib.  1,  5,  61»  Bad 
quae  de  Septem  totum  circumspicit  orbem  montibus  imperii 
Roma  deumque  locus.  Tib.  1,  7,  19  utque  maris  vastum 
prospectet  turribus  aequor  prima  ratem  ventis  credere  docta 
Tyros.  Shaksp.  K.  John  1,  1  (Del.  p.  16)  be  thou  as 
hightning  in  the  eyes  France.  Tit.  Andr.  1 ,  1  (Del.  p.  18) 
in  the  eyes  of  royal  Rom.  So  heisst  die  Familie  des  Theron 
bei  Pind.  Ol.  2,  10  das  Auge  Siciliens,  was  Bocckh  vortreff- 
lich erklärt  Explicat.  Pind.  p.  123;  so  heissen  bei  Aesch. 
Eum.  1007  (Herrn.)  die  Mädchen,  Frauen  und  Greisinnen  das 
Auge  des  ganzen  Theseuslandes  (ofifia  yaQ  7idotjg  yOovbg 
(z)ijO?jdog  $§ixoiT  av ,  evxÄsrjg  loyog  jcaiöcov,  yvvamtov  '/.cd 
OTolog  TtQ&oßvTidiOv),  die  Gegenwart  des  Herrn  ist  das  Auge 
des  Hauses,  Aesch.  Pers.  173  of.if.ia  ydg  öofaov  vofuC/U) 
di-OTvöxov  Ttaqovaiav,  bei  Aesch.  Choeph.  921  heisst  Orest 
das  Auge  des  Hauses,  ocpdalfibi1  ol'xtov  ftij  7cav(oXe&QOV 
iceoeIv.  Insbesondere  gehört  hierher  Aesch.  Choeph.  795: 
et  66g  avadvv  (wie  Frantz  aufgenommen  hat)  ööftov  avöqog 
-/Mi  t-leuO-eQiag  lafirrqbv  ideiv  cpdog  ofifiaaiv  1/  övocptqüg 
xalu/iToag.  Sehr  ähnlich  dieser  Stelle  ist  Eur.  Ion.  1465: 
dvtjßa  (5'  'EQsy&evg  o  te  yiyyeverag  öofiog  ovx&zt  vv/ia  ölo- 
xetai,  ^Aliov  d°  dvaßltiru  Xafutdoi,  und  Soph.  El.  1497: 
tj  7iäö'  dvdy/rj  t/jvös  xt]v  oityijv  Ideiv  td  %  ovxa  /cd  fitl- 
lovra  JT&lonidäv  Kaxd;  Eur.  Baech.  1306  io  dwf?  dvißXeq>, 
og  avvelyeg,  (o  il/vov ,  rovfibv  fitladoov,  Herc.  für.  434  dg 
de  adg  yjgag  ßHiru  öiöfiax  ov  icaqövTog.  Der  Gebrauch, 
den  Ländern  ein  Auge  beizulegen,  ist  auch  den  Lateinern 
geläufig,  wie  die  von  Boeckh  explic.  Pind.  p.  124  beweisen: 
lustin.  5,  8  Atlienao  Graeciae  oculus;  Cic.  de  Nat.  Deor.  ;;, 
38  Corinthus  et  Carthago  oculi  orae  maritima«;  Cic.  ad  Att. 
16,  6  villulac  meae  ooelli  I inline.  Zum  Vergleiche  sei  ange- 
führt CatalL  31,  1:  Peninsularuni,  Sirmio,  insularumqire  ocelle. 

Das  Wasser  gilt  für  das  Auge  der  Landschaft.  Flüs- 
sen wird  ein  Blick  zugeschrieben,  schon  weil  sie  Götter  sind. 
Ovid.  Met.  8,  164  vom  Maeander,  occurrensqne  sibi  ventnras 
aspicit  undas.     Jac  ad   Philostr.    }).  378    fülirt    eine  Stelle    aus 
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Himerius  an,  in  welcher  es  von  einem  Flusse  heisst:   vvv  ß£ 

ftOl     GY.vd-QtOnOQ      OVTCOQ     Y.O.I      fdXag     F.ytVETO      XCcl      KwKVTOV 

xai  Idyiqovxag  navTog  avvyvoTEQog.  Vgl.  Antip.  Sid.  53, 
6  (Jac.  Anth.  2,  p.  21)  yaQmrQ  ev  nelayu ,  ebenso  Meleag. 
10,  4,  Meleag.  68,  1  yaoondlg  Iv  KVfiaai.  Soph.  Aj.  418 
to  ^xccfiävöoioi,  yelrovsg  qoai ,  EvcfQOveg  l^Qyeloig,  ovy.  st' 
ävöga  fri]  tovö'  l'drjTS.  Wichtig  Anyte  5,  3  (Jac.  Anth.  1, 
p.  131)  afitpl  de  Ttövxog  deiuaivsi  Xmagov  ösQy.6usvog  ^oavov 
(der  Aphrodite).  Geibel,  K.  Roderich  p.  VIII  Langsam  ringt 
im  dunkeln  Schacht  die  Flut,  bis  hoffend  sie  hervorspringt 
und  das  heissersehnte  Licht,  den  goldnen  Tag  mit  klaren 
Augen  grüsst.  Von  der  Meeresstille  heisst  es  bei  einem 
Dichter  der  Anth.  v.cd  yaqmrov  yXavYMrciv  vtcfq  rröwoio 
yalrjvrjv.  Vgl.  Meleag.  69,  1  ä  qpiXsQtog  yaQOnoig  ^(jy.lrjmag, 
oJa  yaXrjvrjQ  hftfiaai  ovfmeid-ei  navtag  &qcüto7cXosiv.  Auch 
die  elegante  von  Jacobs,  Anth.  8  p.  376  zu  Mosch.  5,  3 
gemachte  Conjectur  sei  erwähnt:  Iiei&ei  de  noXv  tcXeov  of.if.ia 
yaldvag.  Ovid.  Met.  7,  395  sagt:  flagrantemque  domum 
regis  mare  vidit  utrumque. 

Eine  schöne  Vorstellung  ist  es,  wenn  die  Poesie  den 
Pflanzen  oder  Bäumen  Augen  leiht,  z.  B.  bei  Aesch.  Eum. 
927  opXoyftdg  öfifiaroGTEQtjg  qpvrwv.  Die  Worte  des  Sopho- 
kles Oed.  Col.  685  yovoavyrjg  y.Qoxog  (vgl.  Curtius,  gr.  Etym. 
p.  107)  heissen  bei  Geibel,  Gedichte  und  Gedenkblätter  p.  137: 
Schüchtern  lauscht  am  Hügelsaume  goldnen  Blicks  der  Kro- 
kus vor.  Hölderlin,  An  den  Aether  (I  p.  102):  Himmlischer, 
sucht  nicht  dich  mit  ihren  Augen  die  Pflanze?  Göthe  im 
Tasso  1,1:  „  Die  Blumen  von  den  Beeten  schauen  uns  mit 
ihren  Kinderaugen  freundlich  an."  Göthe,  Mahomets  Gesang 
(Werke  2,  p.  43):  „Doch  ihn  hält  kein  Schattenspiel,  keine 
Blumen,  die  ihm  seine  Knie'  umschlingen,  ihm  mit  Liebes- 
augen stihmeicheln."  Sehr  anmuthig  Shaksp.  Cymb.  2,  3 
(Del.  p.  43)  and  winking  Mary-buds  begin  to  ope  their  gol- 
den eyes.  Mids.  4,  1  (Del.  p.  63)  and  that  same  dew,  which 
sometime  on  the  buds  was  wont  to  swell  like  round  and 
Orient  pearls,  stood  now  within  the  pretty  flowerets'  eyes  like 
tears.  Makb.  1,  6  (Del.  p.  38)  look  like  the  innocent  flower. 
Vgl.  Winter's  Tale  4,  2  (Del.  p.  72)  when  daffodils  begin  to 
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peer.  Vgl.  As  you  like  it  2,  1  (Del.  p.  37)  under  an  oak, 
whose  antique  root  peeps  out  upon  the  brook.  L.  Tieck, 
Genoveva  p.  70:  Ihr  hohen  Bäume,  heilig  dunkle  Gänge, 
wie  blickt  ihr  ernst  und  gross  auf  mich  danieder.  Ibid. 
p.  242  :  Busch  und  Wald  sieht  mich  mit  finstern,  grimmen 
Augen  an.  Die  Augen  des  Weinstocks  heissen  6q)&al/.wi, 
vgl.  Ion  Chius  1,  6  (Jac.  Anth.  1,  p.  93  und  6  p.  312). 
Der  Wein  selbst  heisst  Tavqwnög  bei  Ion  fr.  9  (Bergk)  aöa- 
(.iov  Ttalöa,   tccvqio7i6v  ,    viov   ov  vtov,   rjöiarov  Tcoönoköv  xe 

ßaQVyÖOVTTlOV      EQlüXWV ,      OIVOV      aEQOLVOOV ,       <XV&Ql07Zü)V      71QV- 

xaviv. 

Auch  den  Theilen  des  menschlichen  Körpers  wird  ein 
Sehen  zugeschrieben,  vgl.  Aesch.  Sept.  550  zeig  bog  xö 
ÖQaaifiov  (Göthe,  röm.  Elegien:  fühle  mit  sehender  Hand), 
vgl.  Ti(plr]v  x£Qa  Eur.  Phoen.  1715,  cf.  Apitz.  Bei  Arist. 
nub.  1 93  fragt  Strepsiades :  xl  örft'  6  nQio/.xbg  Ig  xbv  ovqcc- 
vbv  ßXe7TBi-  Shakspere  Winter's  tale  4,  3  (Del.  p.  81)  but 
that  your  youth  and  the  true  blood,  which  peeps  fairly 
through  it,  wozu  Delius  Marlow's  Hero  and  Leander  anführt: 
through  whose  white  skin,  softer  than  soundest  sleep,  with 
damask  eyes  the  ruby  blood    doth  peep. 

Wenn  die  Träume  bei  Hom.  Od.  24,  12  als  Gottheiten 
auftreten,  wie  bei  Ovid.  Met.  11,  592  als  allegorische  Ge- 
stalten ,  so  ist  dagegen  poetische  Personification  in  der  Stelle 
des  Eur.  Hera  für.  111,  wo  sich  der  Chor  mit  dem  Traume 
vergleicht:  etcecl  ftiövov  xal  dowqfia  /.wvov  vvv.XEQümbv  evvv- 
%iov  ovuqidv.  Vgl.  Aesch.  Ag.  12  evvrjv  ovsigoig  ovx  hn- 
ay.07iovf.ievrp>.  Wichtig  ist  die  parodische  Stelle  bei  Arist. 
ran.  1337:  w  Nvxxbg  xslaivocparjg  bocpva,  xiva  (.toi  dvoxa- 
vov  oveiqov  TtEfxnEig  s£  acpavovg  —  (pQiModij  öeivccv  bxpiv, 
q>6via,  (povia  ÖEQ/.6fiEvov.  Ferner  gehört  hierher  ctl'&oip 
Xi(.iogy  der  heissblickende  Hunger,  bei  Hes.  op.  361.  Lucas, 
quaest.  lexic.  p.  100  meint,  dass  der  Begriff  von  oiifj 
hier  geschwunden  sei.  Aber  Simonid.  Amorg.  6,  102  hat 
h/tibg  dtofitvijg  &80£  und  bei  Aesch.  Ag.  1631  findet  sich 
h(.iog  mit  Eipoquv  verbunden:  all'  6  dvg<pihtjg  gk6xii>  fajiidg 
^vvoixog  (xuhi)a/.6v    aq>'   litoxpExm.      Bei  Aesch.   Eum.    915 


35 

ist  day.Qvcov  ßlng  afißlcortog  ein  Leben,  dessen  Augen 
durch  Thränen  blind  geworden  sind.  Zur  Personification  von 
ßiog  ist  Eur.  Andr.  zu  vergleichen:  eig  rvctig  od'  rjv  f.ioo 
XoiTTog,  6cp&a?.[ibg  ßiov.  Sehr  auffallend  sind  die  von  der 
Trunkenheit  von  Critias  bei  Athen.  432  E  (Jacobs  Philostr. 
p.  348)  gesagten  Worte:  nqbg  d'  o^t(.i  äx^vg  a(.ißXo)Ttbg 
iCdvei.  Vom  Tode  Geibel,  Juniuslieder  p.  159:  Und  drunten 
seh'  ich  sitzen  den  Tod  mit  Augen  hohl  und  grass. 

2.  In  herrlicher  Weise  wird  der  Tag  personificirt, 
wenn  der  Strahl  der  Sonne  sein  Auge  genannt  wird,  Soph. 
Ant.  104  a/.zlg  askiov,  XQiaeag  ßltxpaqov  afdgag.  Vgl.  Gei- 
bel,  Neue  Gedichte  p.  289:  Glücksel'ge  Stund'!  In  stiller 
Glorie  ging  des  Tages  Strahlenwimper  langsam  nieder;  an 
Tempeln  und  Cypressen  scheidend  hing  sein  Eeuerblick.  Mö- 
rike ,  Gedichte  p.  2 :  Dort  sieh !  am  Horizont  lüpft  sich  der 
Vorhang  schon,  es  träumt  der  Tag,  nun  sei  die  Nacht  ent- 
flohn,  die  Purpurlippe,  die  geschlossen  lag,  haucht  halbgeöffnet 
süsse  Athemzüge,  auf  einmal  blitzt  das  Aug'  und  wie  ein 
Gott  der  Tag  beginnt  im  Sprung  die  königlichen  Flüge.  Schiller, 
Erwartung:  Des  Tages  Flammenauge  bricht  im  süssen  Tod. 
Vgl.  rtf.dqai  oy.vdqconai  bei  Plutarch  (vgl.  Passow  s.  v. 
o-/.vd-qo)n6g).  Plaut.  Capt.  3,  2  nam  hercle,  ego  huic  diei, 
si  liceat,  oculos  effodiam  libens.  Shaksp.  Lucrece  156  (Del. 
p.  85)  revealing  day  through  every  cranny  spies ,  and  seems 
to  point  her  out  where  she  sits  weeping;  to  whom  she  sob- 
bing  speaks :  o  eye  of  eyes !  why  pry'st  thou  through 
my  window?  leave  thy  peeping.  Makb.  3,  2  (Del.  p.  73) 
come,  seeling  night,  scarf  up  the  tender  eye  of  pitiful  day. 
Hamlet  3,  3  (Del.  p.  94)  and  do  such  bitter  business  as  the 
day  would  quake  to  look  on.  Eichard  II  3,  2  not  able  to 
endure  the  sight  of  day.  Tieck,  Fortunat  p.  480:  War  mein 
Erglänzen  mehr  als  kalte  Pracht  des  heitern  Wintertages, 
der  —  liebäugelnd  mit  der  starren  todten  Erde  u.  s.  w.  — 
Auch  den  Morgen  personificirt  Shaksp.  auf  diese  Weise;  am 
schönsten  im  Sonnet  33  (Del.  p.  133)  Füll  many  a  glorious 
morning  have  I  seen  flatter  the  mountain  -  tops  with  sove- 
reign  eye,  kissing  with  golden  face  the  meadows  green  gilding 
pale  streams  with  heavenly  alchymy.     Romeo  2,  3  the  grey- 
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ey'd  morn  smiles  in  the  frowning  night;  3,5  I'll  say,  yon 
grey  is  not  the  mornings  eye. 

Die  Nacht  hat  als  ihr  Auge  den  Mond  bei  Aesch.  Sept. 
370  lafingä  ds  navotlr^og  iv  {.itoy  goc-asi,  Tcgtoßiorov 
äoTQcov,  vvxcbg  oqjS-aXiitog,  noinei.  Ygl.  Philipp.  Thess.  24, 
1  (Jac.  Anth.  2  p.  202)  ovQavbg  aoxqa  raytov  dnooßtosi  rj 
xdya  vvxTog  geling  cpaiögrjv  oipiv  aitEqydai.%ai.  Auch  vom 
blinden  Auge  der  Nacht  ist  die  Rede,  Empedokles  198  (Kar- 
sten) hat  die  Worte  vvy.x6g  sQrjf.iairlg  dlacoTcidog.  Dieses  Epi- 
theton wird  durch  Eur.  Phoen.  546  erläutert:  vvxtbg  acpty- 
yeg  ßleyccQov,  worunter  nicht  der  Mond  zu  verstehen  ist,  wie 
Apitz  zu  Phoen.  533  meint,  sondern  die  Nacht  selbst,  wie 
auch  in  den  Stellen  Eur.Iph.  T.  110,  otav  de  vwtoq  o/.if.ia  Xvyalrjg 
[.tolr/,  und  Aesch.  Pers.  426  "cog  xelaivrjg  vvxrdg  ofiu  acpuXero. 
Ebenso  Alexis,  Thespr.  2  (Meineke,  fr.  com.  3  p.419)  vvxTog  z' 
of.ifia  xfjg  (.lelaf-iniTrlov.  —  Shaksp.  K.  Lear  2,  1  (Del.  p.  49) 
thus  out  of  season,  threading  dark-ey'd  night.  Mids.  5,  1 
(Del.  p.  77)  o  grim-look'd  night.  L.  Tieck,  Genoveva  p.  117: 
Der  hohe  Wald  ist  düster,  es  äugelt  die  Nacht  in  den  Bu- 
chengang hinein.  Geibel ,  K.  Roderich  p.  76:  Es  schaut 
mich  rings  die  Finsterniss  mit  schwarzen  Augen  an. 

Hier  möge  auch  die  Zeit  überhaupt,  das  Alter  und  das 
Jahr  erwähnt  werden,  denen  ein  Auge  oder  Elick  geliehen 
wird:     Sophocl.    Hippon.    288    (Nauck    p.    155)    nqbg    cauict 

XQV7ZT€    /Lltjdiv     Wg    6     7CCCvd?     OQtüV    XCtl     7WXVC      dxovwv    uuvü- 

avarctvöOeL  ygovog.  Eur.  Mel.  fr.  (Nauck  p.  413)  6£i>  ßH- 
7Uov  yaQ  6  yQovog  tu  ndvty  bqa.  Vgl.  Lcnt.  Gaet.  8,  1 
(Jac.  Anth.  2  p.  153)  10  Kqöve,  navzouov  d-vrpolg  nart- 
Hia*ojtt.  öcä(.tov.  Shaksp.  Romeo  4,  5  (Del.  p.  107)  most 
miserable  hour,  that  ever  time  saw  in  lasting  labour  of  bis 
pilgrimage.  Henry  IV  II  5,  2  (Del.  p.  103)  the  condition 
of  the  time,  which  cannot  look  more  hideously  upon  nie. 
Vgl.  Shaksp.  Makb.  4,  3  (Del.  p.  102)  the  time  you  may  so 
hoodwink  (der  Zeit  d.  h.  der  Mitwelt  eine  Binde  um  die  Au- 
gen legen).  —  Tibull.  3,  4,  25  non  illo  quicquam  formosius 
ulla  priorum  aetas,  humanum  nee  videt  illud  opus.  Shaksp. 
Rieh.  III  3,  4  (Del.  p.  82)  I  prophesy  the  fearfull'st  time  to 
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thee,  that  ever  wretched  age  hath  look'd  upon.  —  Tibull.  2, 
5,  75  ipsum  etiam  Solein  defectum  lumine  vidit  iungere  pal- 
lentes  nubilus  annus  equos.  Das  Greisenalter:  Antiphan.  bei 
Meineke,  fr.  com.  3  p.  129  aoq>6v  ys  zoi  zi  rcqbg  zb  ßov- 
Ieveiv  l%ei  zb  yrjqag,  cbg  drj  Ttoll'  iöov  ze  Kai  rtad-ov. 
Eur.   Bacch.    1252    dvoxolov    zb    yrJQctg    ev   z    ofifiaoi   axv- 

S-QtDfÜOV. 

3.  Die  abstracten  Begriffe  gewinnen  durch  das  Auge 
und  den  Blick,  welche  ihnen  die  Dichter  leihen,  persönliche 
Existenz.  Durch  solche  Epitheta  und  Wendungen  erhält  die 
Darstellung  acht  poetische  Farbe,  und  „die  Anmuth  des  grie- 
chischen Geistes"  tritt  hier  besonders  hervor,  wie  Bern- 
hardy,  Wissenschaftliche  Syntax  der  griechischen  Sprache, 
p.  50  not.  79  vortrefflich  bemerkt.  Aus  der  Mythologie  ist 
es  besonders  Dike,  die  Tochter  des  Zeus,  die  Mutter  der 
Hesychia  (Pind.  Pyth.  8,  1),  die  Schwester  der  Eunomia  und 
Eirene  (Pind.  13,  7),  deren  Augen  und  Blick  die  Dichter  oft 
erwähnen.  Ihr  Bild  beschreibt  Chrysippus  bei  Gellius  N.  A. 
14,  4:  OKV&QC07irj  yqdcpEzai  yjxi  ovvEOzrf/.bg  eyovoa  zd  rtqooto- 
tcov  y.ai  evzovov  xcti  dsdoQxbg  ßlsTtovaa,  wgzs  zolg  fiiv 
ddr/.oig  cpoßov  EfirtoiElv,  zolg  di  ötv.aioig  &äqöog.  So  Aesch. 
Ag.  750:  d'ixa  öe  IdfircEi  ev  övoy.dnvoig  diofiaoiv ,  %bv  ö' 
ivaloifiov  ziel  ßlov.  zd  XQvooTtaaza  ö*'  EÖs-frla  ovv  nivct) 
%sqwv  naXivvoönoig  bfifiaau  Xucovoa  etc.  Eteocles  sagt  von 
Polynices  Aesch.  Sept.  653  Blomf. ,  Dike  habe  denselben  nie- 
mals angeblickt  {Jiv.rj  TCQogElÖE);  Hermann  vertheidigt  indes- 
sen die  Lesart  der  Codices  TtoogEinE,  (vgl.  zu  v.  648  Thl.  II, 
p.  324).  Soph.  Aj.  Locr.  11.  Dind. :  zd  xqvoeov  ds  zag  Jl- 
xag  ÖEdoQY.EV  bf.if.ia ,  zbv  t'  adixov  aueißszai.  Sehr  schön 
ist  das  Epigramm  eines  nicht  bekannten  Dichters  der  Antho- 
logie (Jac.  Anth.  4  p.  219):  yidv  fis  xazaKovrczflg,  cog  ovÖEvbg 
dvdgbg  OQWvzog,  bfifta  zfixrjg  xad-oqa  ndvza  zd  yivöfisva. 
Jacobs  führt  hierzu  (12  p.  139)  die  Worte  eines  unbekannten 
Dichters  bei  Stob.  Ecl.  VII,  p.  111  an,  welche  nach  Nauck 
p.  617  dem  Dionysius  gehören:  b  vijg  zJixrjg  dq>3-alfibg  cog 
di  Vjövyov  Xevggiov  ngoatonov  rtdvty  bfitog  dsi  ßXsTTEi,  und 
eine  andere  bei  Plut.  II  p.  1124  E:  lozlv  Jlxrjg  ocp&alfibg, 
bg  zd  rcävd^  oqü,   welche  bei  Philemon  (Meineke,    fr.  com,  4 
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p.  67)  und  Menander  (ib.  p.  345)  vorkommt.  Ein  unbekann- 
ter Tragiker  bei  Nauck  p.  715:  all'  rj  zUxrj  ydq  xal  zerr« 
axöxovg  ßlenei,  vgl.  ibid.  fr.  419  (Nauck  p.  717)  Jixag 
it-eXa/Liipe  &elov  cpdog.  Orph.  hymn.  62,  1  (Herrn.)  of.if.ia 
dlxrjg  fislrco)  TcavdeQxeog,  ibid.  69,  11.  8,  18  heisst  Helios 
hfifia  dixcuoovvrjg.  Vgl.  Aesch.  Choeph.  55,  qotctj  d'  enio/.o- 
ne~i  Jixag  xayeia  xovg  fiev  iv  cpdei.  Schön  ist  das  Euripi- 
deische  Fragment  des  Archelaus  37  (Wagner  261) :  z/oxelg 
xd  xeov  &ea>v  t-vvexd  vixrjaeiv  rtoxe  xal  xr)v  Jixr^v  fiaxqdv 
an(()/lod-ai  ßqoxwv ,  ijd'  eyyvg  eoxiv ,  ovy  ogiofievrj  bqq ,  ov 
ygrj  xoXdtetv  x  olöev,  während  Antigone  sagt  bei  Eur.  Phoen. 
1729,  ovy  OQy  Jiv.a  xaxovg.  Dio  Chrysost.  Or.  1  p.  68  (bei 
Jacobs  ad  Philostr.  p.  348)  sagt  von  der  Dike:  rjde  ftiv  r) 
TTQogoqwGa  yoQyov  xe  xal  nqaov ,  ex.  de^iaiv  x,a^rjftevrj.  So 
heisst  auch  Qtfug  navöeQxrjg  bei  Quint.  Calabr.  13 ,  299  und 
Aesch.  Suppl.  345  sagt:  l'öoixo  örjx  avaiov  cpvydv  ixcala 
&£fiig  Jihg  vXaqlov.  Vgl.  Babrius  43,  6:  Ttagr^v  de  ve/ueaig, 
rj  xd  yavQ'  tTtonxevei.  Vgl.  Schiller's  Lied  von  der  Glocke: 
„denn  das  Auge  des  Gesetzes  wacht." 

Das  Auge  der  Tyche  erwähnt  ein  Epigramm  (elg  axtj- 
Aag  14,  Jac.  Anth.  3  p.  241):  ndvia  Tvyrjg  ogtialftög  wttQye- 
xae  aXl'  ertl  fiovvoig  IIoQipvQiov  xafidxoig  eXxexai  Oftua 
Tvyrjg.  Aristaenet.  1,19:  MeXiaadgiov  evfteveaiv  6cp&a?.fiolg 
elneq  noxe  xal  vvv  eldev  rj  Tvyrj.  Mesomed..  hymn.  eig  Ne- 
fieaiv  7  (Jac.  Anth.  3,6):  vtvo  oov  xqoyov  daxaxov ,  aaxißrj 
yagojra  fiego/tiov  axgecpexai  xvya.  Fr.  adesp.  tr.  425  (Nauek 
p.  718)  r)  xa  üvrjxiov  xal  xd  &tia  ndvx  eTCioxo/iova'  ael 
xal  vtfiov(f  rjfiwv  exdaxcp  xrjv  xax  d^iav  Tvytj  fiegida.  Hier- 
mit ist  Pind.  Pyth.  3,  85  zu  vergleichen:  Xaytxav  ydq  xoi 
xvqavvnv  diqxexai,  ei  x  lv  dv^qumtov ,  6  fUyag  hoiikk. 
Virg.  Aen.  3,  318  aut  quae  digna  satis  fortuna  revisit  (te)? 
Göthe,  Tasso  p.  143:  Das  Glück  erhebe  billig  der  Beglückte: 
Er  dicht'  ihm  hundert  Augen  fürs  Verdienst  und  kluge  Wahl 
und  strenge  Sorgfalt  an. 

In  Bezug  auf  die  Erinnyen  erinnere  ich  an  Eur.  Or.  260 
w  Q)olß\  anov.iLvma'i  fi  dtl  xvv(x)7tideg,  yoqyibittg,  foiQtav 
UQiai ,  öeival  &eal.  Vgl.  Soph.  Aj.  835  xaXio  ö'  ctQfoyovQ 
tag  dtl    xe    naq&ivovg    ael   &    oQwoag   ndvxa   xdv   ßqoxoig 
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Ttd&r],  OEfivag  ^Eqivvvq  xavavizodag,  vgl.  Oed.  Col.  42.  Antip. 
Sidon.  ep.  78,  9  (Jac.  Anth.  2,  28)  ovdt  yao  6  TCooitä'QOid-E 
mxviüv  AYyio&og  doiöbv  of.if.ia  fielet fiTttnlojv  sxcpvyev  EifiEvl- 
dojv.  Damit  vgl.  man  Pind.  OL  2,  41  lööloa  ö'  o^ela  'Eqiv- 
vvg,  wozu  Dissen  Oic.  de  nat.  deor.  3,  18  anführt,  Aesch. 
Eum.  476,  ßqoxoGxöjiiov  ftaivddcov  (von  den  Erinnyen  gesagt), 
Eur.  Andr.  979  atfiaxiü7täg  dedg.  Göthe  Elpenor  p.  380: 
Vor  dem  Herrschen  ihres  grossen  Auges  (der  Rache)  ziehet 
sich  —  in  der  Brust  das  feige  Herz  zusammen.  Hierher 
gehört  die  herrliche  Stelle  bei  Aesch.  Sept.  692:  epilov  ydq 
eyßqd    fioi    naxqbg    xiXei      dod    ^r]Qolg    d'/lavxoig     bfifiaoi 

7tQOGl£dv£l. 

Das  Auge  der  Peitho,  welche  Ibycus  fr.  4  Sehn,  aya- 
voßlecpaqog  nannte,  hat  Aesch.  Eum.  955:  oxEoya)  d'  bfifiaxa 
Ilei&ovg,  bxi  fioi  ylwooav  y.al  oxbfi    erttOTiq  etc. 

Ausserordentlich  schön  redet  Licymnius  fr.  4  (Bergk 
p.  840)  die  Gesundheit,  welche  von  Ariphron  (Ilgen,  car- 
mina  convivalia  Graecorum  p.  126)  irqEoßloxa  fiaxagtov  ge- 
nannt wird,  mit  den  Worten  an:  dinaobfifiaxE  fiaxEQ,  vipi- 
oztov  d-QOvcov  OEfiviov  ^AnölXtovog  ßaoilsia  Tcod-Eivd,  TtorfisyE- 
ktog  (YyiEia.  Der  Schlaf  wird  in  dem  Skolion  des  Aristoteles 
fialaxavyrjxog  (sanftäugig,  von  avyrj)  genannt,  vgl.  Ilgen, 
p.  136.  157.  Das  Gegentheil  Antiphil.  13,  3  (Jac.  Anth.  2 
p.  147)   roqyovg    hd-odsoxeog. 

Ueber  den  Blick  des  Polemos  entsetzt  sich  Trygäus  bei 
Arist.  pac.  239  boov  xanov  v.al  xov  IToksfiov  xov  ßläfifiaxog. 
Vgl.  Shaksp.  Henry  IV  II  4,  2  whereon  this  Hydra  son  of 
war  is  born;  whose  dangerous  eyes  may  well  be  charm'd 
asleep.  —  Hierher  gehört  auch,  dass  Homer  die  Aixal  schie- 
lend nennt,  IL  9,  503  Kai  ydo  xe  yLixal  sloi  Jibg  xovgai 
fisydloio,  yiolai  xe  qvoai  xe,  7iaQaßfaojtEg  %  oqi&aXfiio.  Vgl. 
auch  Hom.  IL  11,  173  3EQig  d'  aq  eyatoE  nolvoxovog  Eigo- 
Qotooa. 

Das  Auge  der  Musen  und  Charitinnen  wird  in  der 
besonderen  Beziehung  erwähnt,  dass  diese,  wie  überhaupt  die 
Götter,  durch  ihren  Blick  Eigenschaften  mittheilen,  eine  rei- 
zende Vorstellung  der  Griechen,  welche  Hör.  carm.  4,  3,  1.  2 
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aufgenommen  hat:  quem  tu,  Melpomene,  semel  nascentem 
placido  lumine  videris.  Stellen,  in  denen  das  Auge  in  der 
bezeichnenden  Weise  erwähnt  ist,  findet  man  angeführt  von 
Valck.  ad  Hipp.  1339,  Blomf.  ad  Aesch.  Sept.  644,  Mitscher- 
lich  und  Orelli  ad  Hör.  carm.  4,  3,  2  Jacobs  ad  Meleagr.  23, 
1  (Anth.  6  p.  42  und  7  p.  310),  Dissen  ad  Pind.  Ol.  7,  12, 
Wüstemann  ad  Theoer.  9,  35.  Die  Chans  kommt  in  dieser 
Weise  bei  Pind.  Ol.  7,  12  vor,  alloze  d'allov  htomzmi 
Xdgig  Lcoödl/iiiog.  Schön  sind  die  Worte  E.  Mörike's  auf 
Schiller,  welche  die  Stimmung  so  manches  Musenfreundes 
bezeichnen:  „der  in  der  Musen  Blicken  selige  Wahrheit  las, 
in  ewigen  Weltgeschicken  das  eigne  Weh  .  vergass."  Die 
Harmonia  bezeichnet  Empedokles  (Karsten  24,  25)  als  #£- 
fieocomg. 

Im  weiteren  übertragenen  Sinne  gehört  hierher  Plato 
de  leg.  4  p.  417  D  näoi  yaq  hiiawizog  zolg  7ieoi  loiavxa 
ixayß-rj  JUyg  Ne/tisaig  ayyelog.  Vgl.  Ammian.  Marc.  14,  11 
Adrastia,  quam  vocabulo  duplici  etiam  Xemesin  appellamus: 
quam  theologi  veteres  fingentes  Iustitiae  filiam  ex  abdita  quadam 
aeternitate  tradunt  omnia  despeetare  terrena.  Bemerkens- 
werth  auch  Soph.  Aj.  854  to  &ävaxe,  Qdvccre,  vvv  fi  iniG/.e.- 
ipca  fiohov,  vgl.  Sh.  Rieh.  II  2,  1  (Del.  p.  43)  even  through 
the  hollow  eyes  of  death  I  spy  life  peering.  Wichtig  ist 
auch  Stat.  Silv.  3,  3,  1  summa  Deum  pietas,  cuius  gratissima 
coelo  rara  profanatas  inspeetant  numina  terras. 

Dagegen  liegt  die  freie  poetische  Personifikation  in  den 
Worten  des  Aeschylus  Prom.  134  &efi£Q0J7tiv  aidto,  wenn 
auch  Aldiog  bei  Soph.  0.  C.  1270  Göttin  ist.  Poetische  Per- 
sonifikation ist  ferner  in  fiaofiaoco/iig  Avoöa  Eur.  Hera  iür. 
883,  denn  die  hier  auftretende  Aiaaa  ist  eine  von  der  dich- 
terischen Phantasie  gebildete  Gestalt,  welcher  die  Shakspere'- 
sche  fire-eyed  füry  Romeo  3,  1  und  the  fire-eyed  maid  of 
smoky  war  Henry  IV  I,  4,  1  entspricht.  Der  fiagf-iaQüiftig 
ytvooet  lässt  sich  cci'&oifj  ßaoy.avia  bei  Agathias  Ep.  14,  10 
(Jac.  Anth.  4',  p.  9)  vergleichen:  fti%Qi  xcti  CCVTOV  ^Ih'iiucaog 
hotrjöag  al'&oua  ßaGKavlrjv ,  die  \  <  riäumdung  mit  dem  bren- 
nenden Blicke.  Man  vgl.  Rufin.  34,  5  (Jac.  Anth.  3  p.  106) 
of.if.ia  ßdXoi  de  !>i':n)t'  ,w/'  fj/xer^Qüig  Ihi'ioi  ßatntavlij.     So 
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nennt  Shakspere  die  Eifersucht  green-eyed  und  green-eyed 
inonster  March.  of  Ven.  3,  2  und  Othello  3,  3  (Del.  p.  73) 
0!  beware,  my  lord,  of  jealousy;  it  is  the  green-ey'd  mon- 
ster. Der  ßaoxavla  verwandt  ist  der  Neid,  von  welchem 
Antiph.  8,  5  sagt:  6  y&övog  eig  nokvv  oylov  a7reßXenev, 
das  Auge  der  Megaira,  des  personificirten  Neides  erwähnt  der 
Dichter  der  Lithica  222:  a/urpl  ff  ao'  avyjva  Ttaidog  aeqcä- 
tovaa  Ti&rjvrj  käav  iQrjrvGsi  TtetKOftrjviog  oooe  MsyaiQtjg,  vgl. 
Apulej.  met.  4,  14  p.  270  nee  ille  tarn  clarus  tamque  splen- 
didus  publicae  voluptatis  apparatus  invidiae  noxios  effugit 
oculos.  Sehr  schön  schrieb  Soph.  der  ak/.ä  einen  heiteren 
Blick  zu,  0.  E.  189  ibv  V7itQ,  10  xqvo&cc  ü-vyaxsQ  Jiog, 
tvüjca  7rlf.ixl.iov  äh/.äv.  Eur.  Phoen.  400  legt  der  Hoffnung 
ein  Auge  bei:  al  slnideg  xaloig  ßlircovai  y'  ouiiaOL,  iitl- 
Iovol  de.  Vgl.  Aesch.  Prom.  258  rvrplag  Iv  avrölg  eknsidag 
xccTo'r/uoa.  Vgl.  Göthe ,  Elpenor  p.  384:  Ein  stiller  Keim 
friedlicher  Hoffnung  —  blickt  bescheiden  nach  dem  grünfarb- 
nen  Lichte.  Im  Shakspere'schen  Geiste  ist  die  Personifikation 
des  Geizes  bei  Tieck,  Fortunat  p.  339:  0  Geiz!  Du  Scheu- 
sal, das  mit  schiefen  Augen  nur  mehr  und  mehr  zu  häufen 
sucht  und  ekle  Verzerrung  grinzt,  soll  es  dem  Nachbar  leihn: 
zeigst  du  so  scheusslich  dich  in  armer  Wohnung  beim  Bür- 
ger, Kaufmann  und  dem  Wucherer,  wie  widerwärtig  ist  dein 
Angesicht,  liegst  du  auf  Haufen  ungemessnen  Goldes,  schielst 
unter  Kronen  du  vom  Thron  herab.  Göthe,  die  natürliche 
Tochter  p.  342 :  Verbannung,  Tod,  Entwürdigung  umschliessen 
mich  fest  und  ängsten  mich  einander  zu.  Und  wie  ich'  mich 
von  einem  schaudernd  wende,  so  grinzt  das  andere  wie  mit 
Höllenblick;  p.  353:  wenn  im  Herzen  der  Selbstsucht  Unge- 
heuer lauschend  grinzt.  L.  Tieck,  Eortunat  p  345:  das 
höchste  Elend  trifft  es  im  Innern  uns  selbst  nur  noch,  so 
scheut  es  sich  mit  Grimm  uns  anzublicken,  krümmt  sich 
furchtsam,  kriecht  etc.  Aesch.  Ag.  1631  7dv$eta  drfeixaQ- 
öiog  do/ttcov  e.xaoTov  Ttq&ftei.  Bei  Soph.  Trach.  202  hat  die 
(prjf-irj  ein  Auge:  cpcovrjoaT,  to  yvvar/,eg,  ai  %  soo)  Gxzyrfe  ai 
%  ev.xbg  avkrjg,  ibg  ael7txov  of.if.1  i/iioi  (pfytr/g  avaoyov  xfjgöe 
vvv  xt(Q7Vov/.t£$a.  Sehr  schön  bemerkt  Schneidewin  zu  dieser 
Stelle,  dass  Deianira  mit  dieser  Rückdeutung  auf  den  Eingang 
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der  Parodos  die  unerwartet  gekommene  frohe  Kunde  der  auf- 
gegangenen Sonne  vergleiche.  Die  Personifikation  von  cpijf.it] 
wird  dadurch  nicht  aufgehoben.  Kühn  ist  die  Personifikation 
von  XQrjOftog  bei  Aesch.  Ag.  1150,  y.al  firjv  6  xorjOfibg  ovxiz 
Ix  xalv/ufidztov  tazai  öeöoQ'/.iüg  veoydfiov  vvficprjg  dUrjv,  wo- 
mit Eur.  Iph.  T.  1279  fiavxoovva  vvxziü7i6g  „ vaticinatio  noctu 
videns"   zu  vergleichen. 

Im  personificirenden  Sinne  mit  komischer  Uebertreibung 
bezeichnet  Arist.  ran.  923  die  Worte  des  Aeschylus  als  solche, 
die  das  Aussehen  von  Gespenstern  haben,  grjfiaza  —  deiv 
azzcc  /noQf.iOQO)7td.  In  den  Worten  des  Soph.  Aj.  955  xelcu- 
vcoTvag  dvftög  steht  -/.elaivionag  nicht  für  das  einfache  /.eXai- 
vog,  wie  Lobeck  will,  sondern  es  heisst:  der  finsterblickende 
Sinn.  Diese  Erklärung  wird  dadurch  unterstützt,  dass  cpqiqv 
mit  Augen  versehen  gedacht  wird  bei  Aesch.  Choeph.  841 
ovTOt  cpqtv  av  -/Mxpeiev  tof.tftaztofitvrjv  (vgl.  Blomf.  gl.), 
womit  Aesch.  Eum.  104  evdovoa  ydq  cporjv  bftftaaiv  lafi- 
nQvvezai  und  Pind.  fr.  ine.  152  avveoig  nq6av.onog  eadtooev 
zu  vergleichen.  Sehr  wichtig  ist  in  dieser  Beziehung  eine 
Stelle  in  einem  Epigramm  eines  unbekannten  Verfassers  (Jac. 
Anth.  4  p.  240):  1]  fiiya  xluvbg  dvrjQ,  ogvov  otuo  fivoiov 
ot.if.ia  EATEivag  %Qoviovg  nqrj^iag  i£,tfia&e,  wozu  Jacobs  12 
p.  191  das  Platonische  ofi/na  il)u%rjg  und  ähnliche  Stellen  aus 
Heliodor  und  Themistius  vergleicht.  Zu  erwähnen  ist  auch 
Lucian.  vit.  auet.  18:  vvcplbg  yeto  el  zrjg  ipv%?jg  zbv  bySai- 
ftov.  Wenig  wichtig  ist  Hei.  122  vovg  bqq  und  Diphil.  fab. 
ine.  13  (Meineke,  fr.  com.  4  p.  421)  iiQog  xb  laßelv  ydg  iov 
b  volg  zahl'  oi-%  öqc},  wichtiger  Aesch.  Eum.  103  oqc)  de  nh]- 
ydg  zdgde  '/.aoöia  otöev ,  und  Soph.  Phil.  1013  fg.  ctlK  rj 
xcmrj  arj  did  fiv%d>v  ßlinovd  aei  xpv%rt  („nur  deine  Falschheit 
mit  dem  Lauerblick")-  Dieser  Gebrauch  ist  auch  bei  lateini- 
schen Schriftstellern:  Ovid.  Met.  15,  63  oculis  ea  pectoris 
hausit;  Cic.  Cat.  maj.  §.  42  impedit  enim  consilium  voluptas; 
rationi  inimica  est;  mentis,  ut  ita  dicam,  praestringit  oculos. 
Vgl.  Ovid.  Met.  10,  349  nee  metues  atro  crinitas  angue  soro- 
res,  quas  faeibus  saevis  oculos  atque  ora  petentes  noxia  corda 
vident?  Vgl.  Shaksp.  Haml.  1,  2  (Del.  p.  27):  I  see  my 
fatber   —   in  my  mind's  eye,  Horatio.      Vgl.  Catull.  18,    21 
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talis  iste  meus  Stupor  nihil  videt,  nihil  audit.  In  derselben 
Art  wird  vvcflög  verbunden,  Pind.  Ol.  12,  9  xwv  de  fiellöv- 
xcov  T€TvcplwvTai  qjoadai  („  die  Erkenntniss  des  Zukünftigen 
ist  blind"),  TvcpktoTTOvoav  ipv%r]v  7t€Qicp€Qcov  Luc,  Nigr.  4 
(vgl.  Jac.  ad  Philostr.  p.  218);  ferner  Pind.  Nem.  7 ,  24 : 
xvcplbv  d'  t%Ei  rjroQ  b/.ulog  avdotov  6  nleloxog.  Sehr  schön 
ist  Pind.  Isthm.  4,  56  ovroi  XETvcpltorctL  (.iccxQog  f.w%d-og 
avdqüv  („die  lange  Arbeit  hat  die  Seh-  und  Lebenskraft 
nicht  verloren"),  vgl.  nlovxog  ov  xvcplog,  all'  o£,v  ßlerrcov 
Plat.  Leg.  1 ,  631  c.  —  Zu  bemerken  Virg.  Ecl.  1,  27  liber- 
tas,  quae  sera  tarnen  respexit  inertem.  Noch  sei  erwähnt  die 
schöne  Stelle  des  Simmias  Theb.  1,  5  (Jac.  Anth.  I  p.  100), 
welcher  in  Bezug  auf  Sophokles  sagt:  xvf.ißog  eyei  /.al  yrjg 
ollyov  fieQog,  all'  o  negiGobg  altov  ad-avdzoig  deQY.ercu  sv 
oeliGt  („doch  wohnet  des  Lebens  nimmer  verlöschendes  Licht 
in  dem  unsterblichen  Lied"  Jacobs).  Vgl.  Pind.  Ol.  1,  94 
to  de  -/.leog  rrjloS-ev  öedoQKe  räv  ^Olv/UTtuxdtov  er  ögof-iotg 
üelorcog  (aus  der  Eerne  der  Zeiten  blickt  der  in  den  olym- 
pischen Spielen  von  Pelops  erlangte  Ruhm  her).  Die  grösste 
Abstraction  erhält  durch  wxp  einiges  Leben  bei  Empedocl.  137 
(Karsten):  dl'  alb'jliov  de  Üeovxa.  yiyvezai  alloioiita.  („was 
sich  vermischt,  nimmt  ein  anderes  Antlitz  an")- 

Die  Ausdrucksweise,  abstracte  Begriffe  durch  ein  Auge 
zu  verkörpern,  ist  sehr  häufig  bei  Shakspere.  Ausser  den 
schon  angeführten  Stellen  sei  noch  das  Auge  des  Friedens, 
des  Kriegs,  der  Freigebigkeit,  des  Mitleids,  des  Glücks,  der 
Blick  der  Verbannung,  das  Auge  der  Erwartung,  des  Ver- 
dachts, der  Sorge,  der  Angst,  der  Furcht,  des  Aergers,  der 
Wuth,  der  Verachtung,  der  Verschwörung,  der  Tyrannei,  des 
Todes  erwähnt:  K.  John  4,  3  (Del.  p.  85)  dogged  —  war 
snarleth  in  the  gentle  eyes  of  peace;  Cymb.  5,  2  (Del.  p.  112) 
and  the  discorder  's  such  as  war  were  hood-winked.  Merch. 
of  Ven.  4,  1  (Del.  p.  75)  glancing  an  eye  of  pity  on  his 
losses;  anderswo  t'  is  pity  bounty  had  not  eyes  behind; 
K.  John  3  ,  4  (Del.  p.  64)  when  fortune  means  to  men  most 
good,  she  looks  upon  them  with  a  threatening  eye;  Romeo 
3,  3  (Del.  p.  80)  for  exile  hath  more  terror  in  his  look;  Ti- 
mon  5,   1    (Del.   p.   91)    promising  —   opens    the    eyes    of 
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exspectation;  Rieh.  II  2,  2  (Del.  p.  45)  for  sorrow's  eye 
glazed  with  blinding  tears;  Rückert,  Ged.  p.  559  vom 
Leide:  dann  gehn  die  Augenlieder  dem  Kindlein  wieder  zu. 
K.  Lear  4,  5  (Del.  p.  106)  whose  power  will  close  the  eye 
of  anguish.  Romeo  3 ,  1  and  fire  -  eyed  fury  be  my  conduet 
now.  Jul.  Caes.  2,  1  (Del.  p.  39)  so  let  high  -  sighted  tyranny 
ränge  on.  Henry  IV  I  5,  2  (Del.  p.  100)  Suspicion  all  our 
lives  shall  be  stuck  lull  of  eyes;  Troil.  3,  2  (Del.  p.  66)  if 
my  fears  have  eyes;  Winters  Tale  2,  2  (Del.  p.  47)  red- 
looked  anger;  K  John  4,  3  (Del.  p.  82)  wall -eyed  rage; 
Tempest  4,  1  (Del.  p.  64)  sour-eyed  disdain,  ibid.  2,  1  (Del. 
p.  44)  open-ey'd  conspiraey  his  time  doth  take;  Henry  IV 
I,  1,  3  (Del.  p.  29)  and  on  my  face  turn'd  an  eye  of  death; 
Rieh.  II  2 ,  1  (Del.  p.  43)  even  trough  the  hollow  eye  of 
death  I  spy  life  peering.  Henry  IV  I  2,  3  (Del.  p.  42) 
thick-eyed  musing;  Pericl.  1,  2  dull-eyed  melancholy;  Merch. 
of  Ven.  1 ,  2  (Del.  p.  20)  within  the  eye  of  honour.  Henry 
IV  I  4,  1  (Del.  p.  84)  the  eye   of  reason. 

Wie  eye  wird  auch  das  Verbum  to  look  gebraucht: 
Shaksp.  Cymb.  2,4  let  her  beauty  look  through  a  casement 
to  allure  false  hearts.  Troil.  4,  5  (Del.  p.  95)  her  wanton 
spirits  look  out  at  every  point  and  motive  of  her  body. 
Othello  3,  3  (Del.  p.  85)  even  so  my  bloody  thoughts,  with 
violent  pace,  shall  ne'er  look  back;  Twelfth  -  night  3,  1  (Del. 
p.  53)  o  what  a  deal  of  scom  looks  beautiful  in  the  con- 
tempt  and  anger  of  his  lip;  Henry  IV  II  5,  2  (Del.  p.  103) 
I  do  arm  myself,  to  welcome  the  condition  of  the  time, 
which  cannot  look  more  hideously  upon  me  than  I  have 
drawn  it  in  my  fantasy.  Sonnets  59  (Del.  p.  146)  o  that 
record  could  with  a  backward  look*  even  of  five  hundred 
courses  of  the  sun,  show  me  your  image  in  some  antique 
book.  Love's  1.  1.  4,  2  (Del.  p.  44)  o  than  monster  ignorance, 
how  deformed  dost  thou  look.  Tim.  3,  5  (Del.  p.  57)  you 
cannot  make  gross  sins  look  clear.  Ibid.  3,  5  (Del.  p.  57) 
striving  to  make  an  ugly  deed  look  fair.  Winter's  tale  4, 
3  (Del.  p.  83)  he  looks  like  sooth.  Timon  1,  2  (Del.  p.  25) 
those  healths  will  make  thee  and  thy  state  look  ill.  Makb.  1,  7 
(Del.   p.  42)    was    the    hope     drunk,     wiierein    you    dress'd 
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yourself?  hath  it  slept  since  and  wakes  it  now  to  look  so 
green  and  pale  etc.?  Henry  IV  II  4,  2  (Del.  p.  92)  life 
looks  so  and  will  break  aut.  Henry  IV  I,  4,  1  (Del.  p.  84) 
if  that  the  devil  and  mischance  look  big  upon  the  maiden- 
head  of  our  afFairs.  Henry  VIII  1 ,  1  (Del.  p.  26)  for  from 
this  league  peep'd  harms  that  menaced  bim.  Cymbel.  2,  4 
(Del.  p.  50)  or  let  her  beauty  look  through  a  casement  to 
allure  false  hearts. 

4.  Auch  den  Werken  der  mechanischen  Thätigkeit  wird 
ein  Auge,  Blick  oder  Aussehn  zugetheilt.  Vgl.Virgil.  Aen.  7,  740 
et  quos  maliferae  despectant  moenia  Abellae  und  Stat.  Silv.  2, 
2 ,  3  Celsa  Dicarchei  speculatrix  villa  profundi.  Vgl. 
Shaksp.  K  John  2,  1  (Del.  p.  32)  before  the  eye  and  pro- 
spect  of  your  town.  Ibid.  p.  32  confront  your  city's  eyes, 
your  winking  gates.  Vgl.  nvkai  oxv&QWTtal  bei  Plut.  (Pas- 
sow  im  Wörterbuche)  und  Eur.  Ion.  1611  eviorcol  rcvlcti. 
Bemerkens  werth  ist  TgaTtsta  XiTzaQioty  Philoxen.  bei  Athen.  4 
p.  146  P  und  das  komische  xaQiToßXtcfctQog  iiaCa  Eubul. 
bei  Athen,  p.  685  E,  womit  zu  vergleichen  Hom.  epigr.  15 
xQiöairjv  evwTtida  a^Gaf-ioeoGav.  Am  wenigsten  kann  dieser 
Ausdruck  auffallen  bei  den  Schiffen.  Sie  waren  für  seefah- 
rende Völker  von  so  grosser  Wichtigkeit,  dass  sie  die  Be- 
deutung von  Personen  gewannen.  Unter  den  vielen  Stel- 
len, die  dieses  beweisen,  mag  nur  an  Arist.  eq.  1300  flg. 
erinnert  werden,  wo  der  Chor  scherzend  sagt,  dass,  wie  man 
erzähle,  die  Trieren  zusammengekommen  seien,  um  Rath  zu 
halten,  eine  ältere  habe  gesprochen:  habt  ihr  nicht  gehört, 
ihr  Jungfrauen,  was  man  vorhat  in  der  Stadt  u.  s.  w.  Bei 
Catull.  4  erzählt  die  Barke  (phaselus)  gleichsam  ihre  Ge- 
schichte. Eine  durchgeführte  Personifikation  des  Schiffes  ist 
auch  Hör.  carm.  1,  14.  Vgl.  Aesch.  Suppl.  686  xat  nqqjQa 
jcq6g&£v  o(.if.iaoiv  ßlsTtovo'  bdov.  Aus  dieser  poetischen 
Kühnheit  ist  -/.varürcig  als  Epitheton  der  Schiffe  zu  erklären 
bei  Aesch.  S*ppl.  713  doqv7tuyeig  d'  e'xovTsg  xvavco7tidag 
vfjag  und  Pers.  565  oftOftT&QOL  xvav(ü7tideg  vrjeg.  Vgl.  Ovid. 
Met.  9,  502  ipsa  quoque  his  agitur  vicibus  Trachinia  puppis 
et  nunc  sublimis  veluti  de  vertice  montis  despicere  in  valles 
imumque   Acheronta  videtur.      Dass   an   das   Vordertheil    ein 


46 

Auge  gemalt  war,  geschah  nach  0.  Jahns  Deutung  zur  Ab- 
wehr bösen  Zaubers  (über  den  Aberglauben  des  bösen  Blicks 
bei  den  Alten,  Berichte  der  kgl.  sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  1855  p.  65).  —  Eine  empfundene  Stelle,  in 
welcher  der  Bogen  angeredet  wird,  bei  Soph.  Phil.  1128  fg: 
tu  to^ov  cpllov,  co  cplliov  yeiQiov  ey.ßeßiaa^ievov,  //  nov  iixt- 
vbv  OQccg,  (fqevag  u  zivag  tyeig,  tov  'Hqäy'keLOv  ctQÜ/niov  — 
oqlüv  f.iiv  alayctag  anäxag.  Shakspere  giebt  dem  Papier 
harmlos  unschuldigen  Blick,  Cymbel.  3,  2  (Del.  p.  61)  sensi- 
less  bauble,  art  thou  a  feodary  for  this  act  and  look'st  so 
virgin-like  without?  Vgl.  Ovid.  Tr.  5,  4,  1  Litore  ab  Euxino 
Nasonis  epistola  veni,  lassaque  facta  mari  lassaque  facta  via. 
Qui  mihi  flens  dixit:  Tu,  cui  licet,  adspice  Bomam,  heu 
quanta  melior  sors  tua  sorte  mea  est.  Man  bemerke  noch 
Eur.  Ion.  209  yooywibv  Ytvv.  Christ.  94  (Jac.  Anth.  3 
p.  164)  aiylöa  ßXoovQtoniv,  Theaet.  1,  1  (Jac.  Anth.  3  p.  214). 
Virg.  Aen.  2 ,  46  at  haec  in  nostros  fabricata  est  machina 
muros,  inspectura  domos  venturaque  desuper  urbi. 

Anmerkung.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  in  den  Com- 
positis  von  wip  der  Begriff  des  Blickes  nicht  immer  festge- 
halten werden  kann,  sondern  im  Sinne  von  „An sehn,  Farbe" 
gefasst  werden  muss.  So  in  aY&oxp  y.mivog  Hom.  Od.  10, 
152,  ai'&oip  olvog  II.  1,  259,  Od.  12,  19,  aiitoil'  ya.lv.bg. 
Indessen  vergleiche  man  zu  at&oxp  yanvög  Soph.  Ant.  1126, 
as  vtceq  öilocpoio  7teTQag  OTtqoxp  otcco7ie  Xr/vvg  wegen 
oruoTze,  Soph.  Oed.  T.  215  äyXatOTtidi  yrevy.a  und  Paul. 
Silent.  17,  5  (Jac.  Anth.  4,  47)  'Ivdipr}  d'  vcauvdog  tysi  yd- 
qiv  atd-orcog  cuylrjg,  —  zu  ca&oij.>  yak/.üg  Posidipp.  14,  2 
(Jac.  Anth.  2,  50)  uvq  toi  6  ycxly.og  bqfj. 

10.     OvccTosig,  auritus,  ear,   xiocpog,  surdus,  deaf. 

1.  Horaz  nennt  die  Eichen,  die  dem  Gesänge  des 
Orpheus  lauschen ,  auritas ,  c.  1 ,  12,  11  blandum  et  auritas 
fidibus  canoris  ducere  quercus.  Vgl.  Hör.  carm.  1,  24,  13 
quodsi  Threicio  blandius  Orpheo  auditam  moderere  arboribus 
fidem.  Sidon.  Apoll.  Carm.  2,  71  qui  cantu  flexit  scopulos 
digitisque  canoris  compulit  auritas  ad  plectrura  currere  silvas. 
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Vom  Isthmus  Ovid.  Heroid.  4,  106  et  temiis  tellus  audit 
utrumque  mare.  Vgl.  Senec.  Thyest.  113  vicina  gracili  divi- 
dens  terra  vada  longe  remotos  latus  exaudit  sonos.  Andere 
Stellen  bei  Heinsius  zu  Ov.  Her.  4,  106.  Vgl.  Rückert,  Ged. 
p.  410:  Die  Sterne  traten  aus  des  Himmels  Kranze  hervor, 
und  horchten  auf  das  Lied  genau.  Mythologisch  Neptune's 
ear  Shaksp.  Troil.  5,  2  (Del.  p.  113),  Shaksp.  Jul.  Caes.  1,  1 
(Del.  p.  16),  that  Tiber  trembled  underneath  her  banks  to 
hear  the  replication  of  your  sounds?  Geibel,  Juniuslieder 
p.  303:  Es  horcht  die  Luft,  es  horcht  das  Meer  bezaubert 
in  der  Runde.  Das  Ohr  des  Himmels  Shaksp.  K.  John  5,  2: 
(Del.  p.  94)  and  another  (drum)  shall,  as  loud  as  thine,  rattle 
the  welkin's  ear.  Das  Ohr  der  Nacht  öfter  bei  Geibel,  König 
Roderich  p.  31.  121.  Ebenso  Shaksp.  Henry  V  4  Chor. 
(Del.  p.  77)  the  night's  dull  ear.  Eichendorff,  der  letzte  Held 
von  M.  p.  509:  und  stachle  dich  nicht  mit  Eechterworten ,  die 
das  Ohr  der  ersten  Nacht  verstör'n.  Ebendaselbst  p.  497: 
Hut'  dich,  es  hat  die  Nacht  ein  leis  Gehör  und  schlauer  Arg- 
wohn wacht. 

2.  Bei  Shaksp.  kommen  die  Ohren  des  Schwurs,  der 
Rache  und  der  Wollust  u.  a.  vor.  Cymbel.  2,  1  (Del.  p.  39), 
when  a  gentleman  is  disposed  to  swear,  it  is  not  for  any 
Standers -by  to  curtail  his  oaths:  ha?  —  No,  mylord,  (aside) 
nor  crop  the  ears  of  them.  Troil.  2,  2  (Del.  p.  48),  for 
pleasure  and  revenge  have  ears  more  deaf  than  adders  to  the 
voice  of  any  true  dicision.  Vgl.  Troil.  2,  1  (Del.  p.  41),  his 
evasions  have  ears  thus  long.  Zu  vergleichen  Shaksp.  Troil. 
5,  6  (Del.  p.  113),  Fate,  hear  me  what  I  say!  Geibel,  K 
Roderich  p.  163:  Argwohn  hat  leisen  Schlaf  und  horcht  mit 
scharfem  Ohr. 

3.  Die  Ohren  der  Stadt,  der  Burg  und  des  Hauses 
Shaksp.  Ant.  and  Cl.  4,  8  (Del.  p.  108),  Trumpeters,  with 
brazen  din  blast  you  the  city's  ear;  Rieh.  II  3,  3  though 
brazen  trumpet  send  the  breath  of  parle  into  his  ruin'd  ears. 
Merch.  of  Ven.  2,  5  (Del.  p.  41),  but  stop  my  house's  ears, 
I  mean  my  casements.  Bemerkenswerth  Sidon.  carm.  16,  4 
auritos  erigere  carmine  muros.    —   Scherzhaft  die  Ohren   des 
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Schwertes    bei  Shaksp.    Romeo   3,    1   (Del.   p.   71)    will    you 
pluck  your  sword  out  of  the  pilcher  by  the  ears? 

Hier  sind  auch  die  Adjective  y.wrfog,  surdus  und  deaf 
zu  erwähnen,  die  insbesondere  mit  Naturgegenständen  ver- 
bunden werden,  wie  mit  Felsen,  dem  Meere.  Vgl.  Horat. 
epod.  17,  45  quid  obseratis  auribus  fundis  preces?  non  saxa 
nudis  surdiora  navitis  Neptunus  alto  tundit  hibernus  salo. 
Hör.  carm.  3,  7,  21  scopulis  surdior  Icari  voces  audit  adhuc 
integer.  Ovid.  Amor.  3,  7,  57  illa  graves  potuit  quercus 
adamantaque  durum  surdaque  blanditiis  saxa  movere  suis. 
Marcian.  Capella  lib.  IV  sed  nee  Arioniam  marmora  surda 
chelyn  temsero.  Vgl.  Eur.  Med.  28  wg  de  Jttxqog  rj  Üalrjö- 
oiog  xlvdiov  auovEL.  In  der  Stelle  des  Moschion  fr.  8,  3 
(Nauck  p.  634)  etvtjv  yag  r)  y.Qtvovaa  xai  rag  r)dnväg  y.al 
xaviaqa  cpgovdog  aXodrjoig  cp^agfj ,  %b  oüfia  YMcpov  rä^iv 
uXrjyev  nixqov,  ist  vMcpog  im  Sinne  von  „  stumpf"  gebraucht, 
vgl.  Moschion  fr.  7,  12  (Nauck  p.  633)  all'  vjv  ay.vf.uov 
Y.iocpevovaa  qiovaa  yr).  Vom  Meere  xtocpög,  surdus,  deaf; 
Alcman.  fr.  6  (Bergk  p.  540)  yEQOovöe  tuoepöv  iv  cpvxeooi 
iziTvü  offenbar  von  der  Welle  gesagt,  wie  Ovid  surdis  flueti- 
bus  sagt,  Ovid.  Met.  13,  804  surdior  aequoribus,  14,  711 
surdior  illa  freto  surgente,  Heroid.  8,  9  surdior  ille  freto,  A. 
am.  1 ,  531  Thesea  crudelem  surdas  clamabat  ad  undas.  Vgl. 
Philodem.  20,  5  (Jac.  Anth.  2  p.  75),  all'  loa  növvu)  'loviqt 
(.iv&iov  8Y.Xv£g  i)f.isTSQwv.  Shaksp.  K.  John  2,  2  (Del.  p.  40) 
the  sea  enraged  is  not  half  so  deaf.  Vgl.  die  angeführte 
Stelle  aus  Eur.  Med.  28.  Von  den  Winden:  Quint.  Maecius 
9,  6  (Jac.  Anth.  2  p.  223):  -/.tocpolg  ne/urre  ?.rcdg  dve/noig. 
Vollständig  tritt  die  Personifikation  hervor,  wenn  bei  Arist. 
eq.  44  Jr^iog  IIvy.viTi]g,  dvoxolov  yiqovTiov ,  vn6y.ioq)ov 
genannt  wird. 

Die  Taubheit  der  Thür  öfter  bei  Ovid.;  Am.  1,  8,  77 
surda  sit  oranti  tua  ianua,  laxa  ferenti.  ibid.  1,  6,  54  et  sur- 
das flamme  tunde  fores.  62,  o  foribus  surdior  ipsa  tuis. 
Stellen  aus  anderen  römischen  Dichtern  bei  Heinsius  ad  Ovid. 
Am.  1,  6,  62. 
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11.     üaQsia,   gena,  cheek. 

1.  Im  mythologischen  Sinne  sagt  Ovid.  Fast.  III,  403: 
cum  croceis  rorare  genis  Tithonia  coniux  coeperit.  Shakspere 
spricht  von  den  Wangen  des  Himmels,  der  Winde:  Rieh.  II 
3,  3  (Del.  p.  66)  the  elements  of  fire  and  water,  when  their 
thundering  shock  at  meeting  tears  the  cloudy  cheeks  of  hea- 
ven.  Temp.  1,  2  (Del.  p.  14):  the  sea  mounting  to  the 
welkins  cheek.  Ebenso  L.  Tieck,  Sternbald's  Wanderungen 
p.  134:  Prächtig  mit  Rubinen  und  Saphiren  siehst  du  dort 
den  Abendhimmel  prangen,  goldenes  Geschmeide  um  ihn  han- 
gen, Edelsteine,  Hals  und  Nacken  zieren  und  in  holder  Gluth 
die  schönen  Wangen.  Die  Wangen  der  Winde  K.  Lear 
3,  2  (Del.  p.  72):  blow,  winds,  and  crack  your  cheeks. 
Die  Wange  des  Meeres  bei  Lord  Byron,  The  Giaour 
p.  3:  Ocean's  cheek  reflects  the  tints  of  many  a  peak 
caught  by  the  laughing  tides ,  der  Blumen ,  Tieck ,  Stern- 
bald  p.  135:  dann  küsst  der  Frühling  die  zarten  Blumen - 
Wangen,  und  scheidet  und  spricht:  ich  muss  nun  gehn.  Da 
sterben  sie  alle  am  süssen  Verlangen,  dass  sie  mit  welken 
Häuptern  stehn.  Die  Wange  des  Ostens,  des  Morgens,  des 
Tages,  der  Nacht:  Shaksp.  Sonn.  132  (Del.  p.  180)  and  truly 
not  the  morning  sun  of  heaven  better  becomes  the  grey 
cheeks  of  the  east.  Lord  Byron,  Harold  3,  98:  The  morn 
is  up  again,  the  dewy  morn,  with  breath  all  incense,  and 
with  cheek  all  bloom,  laughing  the  clouds  away  with  playful 
scorn.  Greibel,  Juniuslieder  p.  341 :  In  kühler  Morgenstunde, 
da  der  junge  Tag  mit  rosenrothen  Wangen  noch  auf  den 
Bergen  lag.  .Shaksp.  Romeo  1,  5  (Del.  p.  40)  upon  the 
cheek  of  night. 

2.  Von  den  Abstracten  werden  die  Wangen  des  Nei- 
des (Livor)  in  einer  Schilderung  der  ganzen  Persönlichkeit 
erwähnt,  in  welcher  auch  andere  Körpertheile  vorkommen, 
von  einem  Dichter  der  Anthol.  Lat.  1  p.  546:  ut  debet,  sibi 
poena  semper  est.  Testatur  gemitu  graves  dolores;  suspirat, 
fremit  ineutitque  dentes.  Sudat  frigidus  intuens  quod  odit. 
Effundit  mala  lingua  virus  atrum;  pallor  terribilis  genas  colo- 
rat;    infelix   macies   renudat    ossa.       Mythisch   sagte    von   der 
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Pandora  Macedon.  40,  5  (Jac.  Anth.  4  p.  92)  rj  de  yvvr]  fiexd 
7twf.ia  xaTCüXQrjaaoa  7taoeidg  etc. 

3.     Die  Wangen    der    Stadt  bei    Shakspere    K.  John  2, 

1  (Del.  p.  33):  to  save  nnscratch'd  your  -city's  threaten'd 
cheeks. 

Eine  "Wange  wird  schon  von  Homer  dem  Schiffe  gege- 
ben: vrjeg  fuXxondqrfii  II.  2,  636.  Od.  9,  125;  viag  cpoi- 
VLY.OTtaqftovg  Od.  11,  124.  23,  271.  Bei  Pindar  öfter  die 
Erzwange  des  Speeres,  ya.ht.OTi  'qqov  axovva  Pyth.  1,  12.  85. 
Nem.  7,  71. 

12.     Mvxtijq,  Nase. 

1.  Von  Naturgegenständen  schreibt  Göthe  den  Fel- 
sen Nasen  zu  im  Faust:  „Felsennasen,  wie  sie  schnarchen, 
wie  sie  blasen."  Höchst  eigenthümlich  und  dem  Charakter 
Othellos    entsprechend    sind    die    Worte    Shaksp.    Othello   4, 

2  (Del.  p.  109):  Heaven  stops  the  nose  at  it  and  the 
moon  winks:  the  bawdy  wind,  that  kisses  all  it  meets, 
is  hush'd  within  the  hollow  mine  of  earth  and  will  not 
hear  it. 

2.  Scherzhaft  wird  von  Aristophanes  Eccl.  5  der  Lampe 
eine  Nase  zugeschrieben.  Die  Lampe  wird  auch  durch  die 
Anrede  der  Praxagora,  wie  durch  die  Ausdrücke  of.tf.ia,  yovai 
und  xvyai  zur  Person:  yovdg  re  yaq  aäg  ■aal  xvyag  drjhöoo- 
fiev  TQoyiT)  yäq  t-Xa&eig  xEQafiiY.rjg  giftig  ano  ftuxzPjQOi  Xafi- 
Tioäg  rjliov  Tifidg  zyeig.  Ueber  fiv^a,  diftv^og,  vgl.  Pas- 
sow's  Wörterbuch,  über  nares  und  nasus  Forcellini  s.  v. 

Dem  Lampenlicht  wird  das  Niesen  zugeschrieben  in 
einem  Epigramme  (adesp.  61,  Jac.  Anth.  4  p.  130):  rjöt]  (fiX- 
xaxB  Xvyve,  rqig  enzaQeg.  Yj  xäya  XEQuvrjv  ig  itaXdfiovg 
rjj-eiv  -dvciyovrjv  TZQoXtyeig;  Ovid.  Heroid.  19,  151  sternuit 
et  lumen  (posito  nam  scribimus  illo),  sternuit  et  nobis  prospera 
signa  dedit. 

13.      2x6fia,    08,    mouth. 

1.  ~töfia  und  os  verloren  frühzeitig  die  personificirende 
Kraft,  und  auf  Flüsse,  Meer,  Hafen,  Quellen  angewandt,  ent- 
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sprechen  sie  dem  deutschen  Worte  „  Mündung."  Stellen  in  den 
Wörterbüchern  von  Passow  und  Forcellini.  Ich  erwähne  nur 
Composita  wie  {■xacoarof-tog ,  Eur.  Bacch.  404  av  &'  exa- 
togto^oi  ßaqßÜQOv  fCOTa/iioi  (>ocä  Y.aq7ritovoiv  tvof.tßQoi. 
Am  meisten  erhielt  sich  die  Personiiication  in  solchen  Stellen, 
wie  Epigr.  ine.  75  3^4lqjeiov  OTO/tia  cpevys,  (pilel  v.ö'k.Tiovg 
^Qed-ovorig. 

Bemerken swerth  ist  der  Ausdruck  des  Antip.  Sidon. 
68,  3  (Jac.  Anth.  2  p.  25),  wo  Homer  der  nie  alternde  Mund 
des  Weltalls  genannt  wird  (dy/ßctviov  az6f.ia  tcoOfkov).  Der 
Mund  der  Erde  bei  Rückert,  Gedichte  p.  162:  Thu  deinen 
Mund  auf,  Erd' ,  und  juble  Lieder.  In  solchen  Wendungen, 
wie  Soph.  Phil.  16  dioxo(.iog  Tttioct,  vgl.  Ovid.  Met.  13,  892 
osque  cavum  saxi  sonat  exsultantibus  undis,  und  Soph.  Oed. 
C.  300  ivd-a  diOTOLiOL  {.laliaxa  GvftßdX/.ovoiv  ifi7tOQun>  6dol, 
ist  die  Personifikation  erloschen.  Dagegen  tritt  sie  auf  bei 
Shaksp.  K.  John  3,  4  (Del.  p.  94),  wo  der  Donner  einen  Mund 
erhält:  o!  that  my  tongue  wTere  in  the  thunders  mouth,  vgl. 
K.  John  5,  2  (Del.  p.  94)  and  mock  the  deep-mouth'd  thun- 
der.  Mythisch  ist  der  interessante  Ausdruck  bei  Soph.  Phil. 
188  d^vQoarn^iog  cr/co.  Vgl.  Göthe,  Bergschloss:  Es  zeugte 
statt  der  Menge  der  Echo  schallender  Mund.  —  Bückert,  Ge- 
dichte p.  44:  Mit  sieben  Zungen  thut  die  Lilie  sich  kund 
und  halbgeöffnet  schweigt  der  Böse  Knospenmund.  —  Die 
Wunden  des  menschlichen  Körpers  haben  einen  Mund :  Shaksp. 
Bich.  III  1 ,  2  (Del.  p.  26)  dead  Henry's  wounds  open  their 
congeal'd  mouths,  vgl.  Julius  Caes.  3,  2  (Del.  p.  71)  show 
you  sweet  Caesar's  wounds,  poor,  poor  dumb  mouth's  and 
bid  them  speak  for  me  und  Henry  IV  I,  1,  3  (Del.  p.  27) 
those  mouthed  wounds. 

2.  Vom  Frühlinge  L.  Tieck,  Sternbald  p.  134:  Dann 
geht  er  und  schläft  im  waldigen  Grund  und  haucht  den  Athem 
aus  den  süssen,  um  seinen  zarten  rothen  Mund  im  Grase 
Viol'  und  Erdbeer  spriessen. 

3.  Geistige  Verhältnisse  und  abstracte  Begriffe  erhal- 
ten einen  Mund:  mythisch  ist  Ibycus  fr.  24  (Bergk)  "Eqiöoq 
uaqyov  gt6(.kx,  vgl.  Virg.  Aen.  1,  296  Furor  impius  intus 
saeva   sedens  super  arma  et  centum  vinetus  aenis  post  tergum 
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nodis  fremet  horridus  ore  cruento.  In  den  Ausdrücken  azo/na 
noUnov,  va/iuvrjg  bei  Hom.  IL  10,  8.  19,  313.  20,  359  ist 
Personifikation  nicht  anzunehmen.  Bei  Aeschyl.  Prom.  683 
kommt  vor  aiolooto^iovg  XQrjG(.iovg,  ibid.  989  aeuvoaco^iog 
[iv&og  (womit  yXüooa  ■O-Qaavavo/.wg  und  sÄEv&eQooTO/uog  bei 
Aesch.  Ag.  1370  und  Suppl.  911  zu  vergleichen).  Aehnlich 
Geibel,  Juniuslieder  p.  223:  Mit  bleichem  Munde  scheu  durch 
die  Gassen  irrt  die  Trauerkunde. 

Abstracta  werden  von  Shaksp.  durch  mouth  personifi- 
cirt,  wie  die  Geschichte,  die  Beleidigung,  die  Schulden ;  Henry 
V  1,  2  (Del.  p.  31)  either  our  history  shall  with  füll  mouth 
speak  freely  of  our  acts;  vgl.  Geibel,  K.  Roderich  p.  37  dass 
nicht  künftig  mit  erznem  Munde  künde  die  Geschichte,  Ro- 
meo  5,  3  (Del.  p.  122)  seal  up  the  mouth  of  outrage;  Timon 
2 ,  2  (Del.  p.  41)  and  what  remains  will  hardly  stop  the 
mouth  of  present  dues. 

3.  Von  Gegenständen  mechanischer  Art  erhalten  ein 
aröf-ia  die  Lanze,  das  Schwert;  Soph.  fr.  164  Dind.  doqog 
dixoOTOitov  rrlccKTQOv ;  Eur.  Or.  1303  diOToaa  qjaoyava ; 
Hei.  893,  1044  dioxoi.iov  §iqx>g,  Suppl.  1206  6^voxof.iov  /na- 
yaiQav.  Bemerkenswerth  Eur.  Meleag.  fr.  14  (Wagner  p.  275) : 
Tieksxetog  de  diaro/uov  yivvv  E7taXX'  ^4yv.alog.  Die  Trompete, 
Soph.  Aj.  17  yal-AOOTOfiov  xcodtovog;  der  Schiffsschnabel, 
Aesch.  Pers.  424  ifußoloig  yahKOOr6f.ioig;  die  Angel,  Theaetet. 
1,  6  (Jac.  Anth.  p.  214)  ayyJoTQwv  ix$V7iayrj  azofiaza. 
Von  den  Kanonen  Shaksp.  K.  John  2,  2  (Del.  p.  38)  by  east 
and  west  let  France  and  England  mount  their  battering  can- 
non  charged  to  the  mouths,  tili  their  soul-fearing  clamours 
have  brawl'd  down  the  flinty  ribs  of  this  contemptuous  city. 

Sehr  häufig  ohne  Personification  von  den  Thoren  der 
Städte,  Eurip.  Phoen.  289,  Suppl.  1221  e7zzaozof.iov  nvq- 
yco/iia,  Bacch.  916  7toXiO(.C  hrzdazofiov.  Suppl.  401  enzocozo- 
ihh  Tivlai,  vgl.  Soph.  fr.  701  (Nauck  p.  238);  über  enzärtv- 
Xov  azo/ua  vgl.  Schneidewin  zu  Soph.  Ant.  119;  vom  Grab- 
gewölbe Shaksp.  Romeo  4,  3  (Del.  p.  102):  shall  I  not  then 
be  stifled  in  the  vault,  to  whose  foul  mouth  no  healthsome 
air  breathes  in,  vgl.  Tit.  Andr.  2,  4  (Del.  p.  39)  what  subtle 
hole    is    this ,    whose    mouth    in    cover'd   with    rüde  -  growing 
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briers;  von  einem  Gefäss  ütev6oto[.iov  %o  rsvyog  Aesch. 
fr.  112  Herrn.  Entschieden  dient  aro/na  der  Personifikation 
in  einem  Epigramm  des  Marc.  Argentarius  18  (Jac.  Anth.  2, 
p.  246),  in  welchem  die  Flasche  mit  Vorliebe  und  Zärtlich- 
keit von  einem  homo  vinosus  angeredet  wird :  ^Qyalrj  ovv- 
dsirtvs,  xa7ir]ki/ta  /uivQa  cpiXevoce,  evXaXe,  7tQrjvyeXcog,  evGto^ie, 
[ictxQOcpdQvyt; ,  alev  i(.irjg  Ttevirjg  ßqayvovf.ißo'ke  f-tvari,  Xd- 
yvve  etc.  Ebenfalls  personificirend  ist  otoucc  für  die  Oel- 
flasche  in  dem  Epigramm  des  Philippus  11  (Jac.  Anth.  2 
p.  198):  xal  ßQayvcpeyyiTov  Xvyyov  oeXag  ht  ßiocpeidovg 
(„quae  suis  bonis  parcit"  Jacobs)  oX7tr\g  tj/hi/he^eI  7tivo/Lis- 
vov  Gx6f.iatL. 

14.      Xao {icco&ai,    y.ar ayqt (.iTtTeo&ai. 

Der  Wursthändler  in  Arist.  eq.  824  spricht  vom  Gäh- 
nen des  ztr^ia-KiÖLOv.  /niaqüiraTog,  co  4rj(.iaY.Ldiov,  y.al  nXeloza 
rtCivovqya  dsögayaog,  bitoxav  %iOf.iq  etc.  Der  Chor  redet  die 
Muse  an  bei  Arist.  pac.  782  :  iov  (den  Dichter  Melanthius  und 
seinen  Bruder)  y.azayQ£f.iipa/itEvrj  (.ilya  y.al  rcXaxv ,  Movoa 
&£a ,  f-iET1  Ef.iov  ^v/.i7taits  rrjv  eoqtiJv.  Rückert,  Gedichte 
p.  571 :  Und  selbst  die  Berge  schütteln  ihre  Glieder  in  Un- 
muth,  dass  sie  dazu  sind  gedungen,  euch  auszuspei'n  die 
Goldschlack'  eures  Jammers. 

15.      rlwaoct,   t  o  n  g  u  e. 

1.  Wenn  Satyrius  Thuill.  2,  1  (Jac.  Anth.  2  p.  252) 
ayXcoaoog  ^yco  fiiXitexai  sagt,  so  giebt  Shakspere  Romeo 
2,  2  (Del.  p.  53)  dem  Echo  eine  Zunge:  eise  would  I  tear 
the  cave,  where  echo  lies,  and  make  her  airy  tongue  more 
hoarse  than  mine  with  repetition  of  my  Romeo' s  name.  Gei- 
bel,  Juniuslieder  p.  185:  Es  hat  der  Wald  mit  seinen  grünen 
Zungen  bis  diesen  Tag  dasselbe  Lied  gesungen.  Neue  Ge- 
dichte p.  276:  Sieh  und  plötzlich  reckt  sich  hoch  die  Flamme, 
blitzt   ihn   an    und   spricht  mit    rothen   Zungen. 

2.  Schön  sind  die  Composita,  in  welchen  geistigen 
Verhältnissen    eine    yXwaaa,    offenbar    im   Sinne    von   Bede, 
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Sprache,  zugeschrieben  wird.  Ich  übergehe  TiakiyyXtoaaog 
(Pind.)  und  führe  an  Aesch.  Sept.  787  7tiy.QoyXc6aaovg  ägdg, 
Pind.  Ol.  13,  100  advyhoooog  ßod,  Aesch.  Suppl.  746  evylcoo- 
aoig  TieiSovg  snaoidcuoi,  Bacchyl.  fr.  13  (Bergk  p.  823), 
fieliylwoGtov  aoidav  avdsa.  Vgl.  Eur.  Ale.  661  •/.av.nyXtoo- 
oov  ßörjg.  Bei  Shakspere  kommt  vor  die  Zunge  der  Ver- 
läumdung,  des  Verdachtes,  der  Klugheit,  des  Gerüchts,  der 
Ehre,  des  Krieges,  der  Beredsamkeit,  der  Einfalt:  Cymb.  3,  4 
(Del.  p.  70)  't  is  slander,  whose  edge  is  sharper  than  the 
sword ;  whose  tongue  outvenoms  all  the  worms  of  Nile ; 
Henry  IV  II,  1,  1  (Del.  p.  18)  see,  what  a  ready  tongue 
suspicion  hath!  Romeo  3,  5  (Del.  p.  92)  and  why,  my  lady 
wisdom,  hold  your  tongue,  good  prudence.  King  John  4,  2 
(Del.  p.  75)  but  this  from  rumour's  tongue  I  idly  heard. 
Henry  IV  1 ,  1 ,  1  (Del.  p.  16)  a  son ,  who  is  the  theme  of 
honour's  tongue.  K.  John  5 ,  2  (Del.  p.  94)  let  the  tongue 
of  war  plead  for  our  interest.  Höchst  individuell  Mids.  5,  1 
(Del.  p.  74)  te  rattling  tongue  of  saucy  and  audacious  eloquence, 
and  tongue  -tied  simplicity.  Vgl.  auch  Rieh.  III  5,  3  (Del.  p.  131) 
my  conscience  hath  a  thousend  several  tongues  and  every 
tongue  brings  in  a  several  tale.  Ibid.  3,  7  (Del.  p.  91)  ton- 
gue-tied  ambition.  Makb.  1,  7  (Del.  p.  41)  his  virtues  will 
plead  like  angels,  trompet - tongued.  Sonn.  85  (Del.  p.  158) 
my  tongue -tied  muse  in  manners  holds  her  still.  Vgl.  Gei- 
bel,  Neue  Gedichte  p.  176:  Sprach  hier  in  dunklen  Zungen 
aus  Felsgeklüft  und  Tann  der  Geist  der  Nibelungen  geheim- 
nissvoll mich  an.  Vgl.  noch  Shaksp.  Haml.  2,  2  (Del.  p.  71) 
for  raurder,  though  it  have  no  tongue,  will  speak  with  most 
miraculous  organ.  Tit.  Andr.  5,  3  (Del.  p.  99),  o  why  should 
wrath  be  mute  and  fury  dumb?  R'ückert,  Gedichte  p.  109: 
Phantasie  mit  Donnersturm  that  auf  den  Mund. 

3.  Zu  bemerken  ist  auch  Mids.  5  ,  1  (Del.  p.  82)  the 
iron  tongue  of  midnight  hath  told  twelve.  Eichendorff,  der 
letzte  Held  von  M.  p.  559:  Wie  ein  wilder  Mahner  ruft 
diese  Nacht  mit  feur'gen  Zungen:  Schlaft  nicht. 

4.  rkwaoa  und  lingua  von  verschiedenen  leblosen 
Dingen  gebraucht  (vgl.  Passow  und  Klotz),  haben  die  personifi- 
cirende  Kraft   verloren,    wie    im  Deutschen   Erdzunge,    Zunge 
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der  Wage.  Dagegen  ist  dieselbe  sichtbar  in  qpoQfuyt-  enzä- 
yltoooog  bei  Pind.  ~Nem.  5,  24,  denn  der  epÖQfity'S,  wird  auch 
sonst  persönliches  Leben  zugeschrieben.  Von  Shaksp.  wird 
dgr  Glocke  eine  eiserne  Zunge  gegeben:  K.  John  3,  3  (Del. 
p.  59)  if  the  midnight  bell  did  with  his  iron  tongue  and 
brazen  mouth  sound  on  in  to  the  drowsy  race  of  night. 

Beiläufig  sei  hier  der  Gebrauch  von  lambere  erwähnt, 
welches  Flüssen  zugeschrieben  wird,  vgl.  Hör.  carm.  1,  22,  7 
quae  loca  fabulosus  lambit  Hydaspes,  Stat.  Theb.  4,  51  quos 
pigra  vado  Langia  tacenti  lambit.  Andere  Stellen  bei  Hofin. 
Peerlkamp  zu  Hör.  und  Heinsius  zu  Ovid.  Met.  14,  633.  — 
Auch  die  Heiserkeit  mag  erwähnt  werden:  Shaksp.  Romeo 
2,  2  (Del.  p.  53)  bondage  is  hoarse  and  may  not  speak 
aloud. 

16.      'Odovg,   dens,    tooth. 

1.  Von  Naturgegenständen  erhält  das  Wasser  Zähne, 
Petron.  42  aqua  dentes  habet,  womit  Hör.  carm.  1,  31,  6  zu 
vergleichen,  non  rura,  quae  Liris  quieta  mordet  aqua  tacitur- 
nus  amnis.  Vom  Boreas  sagt  Simonid.  99,  2  (Jac.  Anth.  1, 
p.  78)  dvdqiov  dylaivcov  äderte  epqivag.  Vgl.  Hör.  Serm.  2,  6, 
45  matutina  parum  cautos  iam  frigora  mordent,  Martial.  8,  14 
mordeat  et  tenerum  fortior  aura  nemus.  Zu  vergleichen  Shaksp. 
As  you  like  it  2,  1  (Del.  p.  36),  as  the  icy  fang  and  chur- 
lish  chiding  of  the  winter's  wind,  which  when  it  bites  etc. 
Ibid.  2,  7  (Del.  p.  53)  thy  tooth  (des  Winterwinds)  is  not 
so  keen.  Von  der  Hitze :  Hör.  ep.  1 ,  8  ,  5  quia  grando  con- 
tuderit  vites  oleamque  momorderit  aestus.  Vom  Staube:  Arist. 
Acharn.  18  ovzcog  edrjy&rjv  vnb  xovtag  rag  bcpgvg.  Vom 
Bauche:  Arist.  Plut.  821  sfte  d'  i^67vef.npev  6  yianvög'  ovy 
otog  ze  yäq  e'vdov  ftivetv  y]V  eda/.ve  yäq  zd  ßliepagd  ftov. 
Vgl.  Lysistr.  295  loh  loh  zov  yartvov.  wg  detvbv  tovat-  'Hgccxleig 
TtQogrceobv  ey.  zrjg  yvxoag  ägneq  xvcov  Ivzztooa  ztoq?0-alfito 
ddxvei.  Simonid.  14.  (Jac.  Anth.  1,  p.  61),  day.id-vf.tog 
idocog.  Menander  (Meineke,  fr.  com.  4  p.  180)  b  liftbg  ifitov 
zov  yalbv  zolzov  daxiov  etc.  Sopater  bei  Ath.  III  p.  101 
B  zrjv  drfeidvftov  evzbg  b^dlftrjv  tycov. 
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2.  Den  so  trivial  gewordenen  Zahn  der  Zeit  kannten 
auch  die  Alten:  Simonid.  fr.  90  (Bergk  p.  774)  oxi  yqövog 
o^vg  odovxag  nävxa  xaxaiprjysi  xai  xcc  ßiaioxaxa.  vgl.  Tibull. 
1,  4,  14  dies  saxa  peredit  aqua. 

3.  Häufig  ist  der  Zahn  des  Tadels,  des  Neides.  Mit  mythi- 
scher Anschauung  Leonid.  Alex.  14,  3  (Jac.  Anth.  2  p.  177)  dllct 
av,  Mtofie,  i'£,L$i  xelg  eztqovg  ot-vv  odovxct  ßdle.  In  einem 
Epigramm  eines  unbekannten  Dichters  (272  Jac.  Anth.  4 
p.  174)  ist  die  Statue  des  Momus  beschrieben  und  kommen 
zuletzt  die  Worte  vor:  /uavvei  dlaxoiyog  oXed-Qiov  oy/xog 
odovxtov  7TQio[,dviov  E7il  xag  xwv  TteXag  evxvyjag.  Vgl.  Ovid. 
Trist.  4,  10,  123  nee  qui  detreetat  praesentia  livor  iniquo 
ullum  de  nostris  dente  momordit  opus.  Ovid.  ep.  ex  P.  3, 
4,  74  laedere  vivos  livor  et  iniusto  carpere  dente  solet. 
Martial.  5,  28,  7  rubiginosis  euneta  dentibus  rodit.  Senec. 
Hipp.  493  edaxque  Livor  dente  degeneri  petit.  Phaedr. 
prol.  5  invidia  mordax.  Ovid.  Amor.  1,  15,  1  quid  mihi,  livor 
edax,  ignavos  obiieis  annos?  Diese  Stellen  mögen  Hör. 
carm.  3,  4,  16  beleuchten:  et  iam  dente  minus  mordeor 
invido,  vgl.  Epist.  1,  18,  82.  Shaksp.  Jul.  Caes.  2,  3  (Del. 
p.  51)  my  heart  laments  that  virtue  cannot  live  aut  of  the 
teeth  of  emulation.  Personificirend  ist  ferner  Achilles  Tat. 
p.  155,  8  ed.  Jac.  6  xijg  Xv7rr]g  odnvg  und  die  von  Jac.  p.  888 
aus  Lucian.  Am.  3  angeführte  Stelle:  ylvv.vg  odovg  n  xov 
Tiö&ov  dä/.vsL,  vgl.  zu  beiden  Stellen  Eur.  Ale.  1100  Xvnr) 
■/.agdiav  drfy#rj<jo[.icti  und  Eur.  Danae  10,  6  (Wagner  p.  161) 
7io&([)  dedrjy/.ttvog.  —  Shaksp.  Troil.  4 ,  5  (Del.  p.  103)  sweet 
love  is  food  for  fortune's  tooth.  Sehr  plastisch  Shaksp.  Haml. 
3,  3  (Del.  p.  96)  and  we  ourselves  compell'd  even  to  the 
teeth  and  forehead  of  our  faults.  K.  Lear  2,  4  (Del.  p.  63) 
sharp  -  tooth'd  unkindness.  Valer.  Max.  4 ,  7 ,  2  nulla 
tarn   modesta    felicitas    est,    quae    malignitatis    dentes    vitare 
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Der  Gebrauch  der  Wörter  örjyjLia,  dctxvto  und  Composita, 
in  denen  die  Personifikation  meistens  verblasst  ist,  ist  sehr 
häufig.  Mit  der  aus  Lucian  angeführten  Stelle  vgl.  Soph. 
fr.    757    (Nauck    p.   257)    oro>    ö'   tQcoxog    drjy/na    7taiöi/.ov 
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rtqogfj,  Aesch.  Ag.  715  ör]§l^vf.iov  Iqioxog  av&og.  Ovid. 
Her.  13,  30  pectora  legitimus  casta  momordit  amor.  — 
Aesch.  Ag.  756  (Schneidew.)  örjyf.ia  öi  Xvmqg  ovdsv  sq? 
tjTtaQ  nqogiyvüxai.  Aesch.  Ag.  411  (Schneidew.)  nsv- 
&£L(x  dr&Kaqdiog ,  Soph.  Phil.  1358  ov  ydq  fte  xalyog 
xtov  rtaq£?^6vxcov  ddxvu.  Aesch.  fr.  456  (Herrn.  1  p.  409) 
ov/.  fjv  äq'  ovdsv  7tfj(.i  slsvd-sqav  öd/vov  ipvyrjv  of-ioltog 
dvdqog  ibg  dxif.da.  Soph.  Aj.  1119  xd  oydrjoa  ydq  toi  xav 
VTcegdr/!  fi  dd/vst  vgl.  Ant.  317.  —  Aesch.  Pers.  851  (.idlioxa 
d'  rjde  ov/iiyoQcc  dd/vu.  Eur.  Palam.  4,  3  (Wagner  p.  296) 
ai  re  ov.f.i(poqal  f-iallov  dd/vovoi.  Soph.  Phil.  705  (Schneidew.) 
da/si)v(.iog  axa,  Aesch.  Ag.  1439  (Schneidew.)  yqdzog  % 
iooipvyov  sk  yvvai/cov  /aqdiodrj/xov  ifioi  /qaxvvsig.  Bereits 
von  Homer  dd/vto  gebraucht,  II.  5,  493  /.wd-og  dd/s  cpqsvag. 
Aesch.  Ag.  449  nach  der  Verbesserung  Hermanns:  tj/ovoa 
da/viozr)qa  y.aqdiag  Xoyov.  —  Menand.  cith.  2  (Meineke,  fr. 
com.  4  p.  149)  xo  /ovcpoxaxov  0£  xtov  /a/cov  ndvxiov  dd- 
xvei,  jrevia.  Leon.  Tarent.  64,  4  (Jac.  Anth.  1  p.  171) 
dd/vEi  dvoßlozog  7t£vlrj,  Cic.  Tusc.  3,  34  si  paupertas  mo- 
mordit. —  Arist.  nub.  12  aXX'  ov  dvva/iicu  ddXaiog  svduv 
da/vö/.t£vog  vtc6  xTjg  dctndvrjg  xai  xrjg  cpdxvrjg  y.al  xtov  yq£tov. 
Bei  Horat.  1,  18,  4  mordaces  sollicitudines ;  Virg.  Aen.  1, 
261  quando  haec  te  cura  remordet.  Ovid.  Amor.  2,  19,  43 
mordet  cura  medullas.  —  Aesch.  Sept.  673  coj.today.rjg  & 
dyav  iii£Qog  s^ozqvv£i  ■jiL/qö/aqTiov  dvdqo/xaolav  xeXeiv 
aXpaxog  ov  ^e^uoxov.  Häufig  wird  mordere  und  dd/v£iv  auch 
in  der  Prosa  in  diesem  übertragenen  Sinne  gebraucht,  vgl. 
Forcell.  u.  Stephan.,  Valck.  zu  Hipp.  1303. 

4.  Von  Gegenständen  mechanischer  Art  enthält  der 
Schiffsanker  Zähne,  Virgil.  Aen.  6,  3  tum  dente  tenaci  ancora 
fundabat  navis;  die  Angel,  Philipp.  22,  2  (Jac.  Anth.  2  p.  201) 
ayy.iorqcov  Xaiiioda/£lg  dmÖ£g,  der  Pflug,  Ovid.  Tr.  4,  6,  13 
hoc  (tempus)  tenuat  dentem  terram  findentis  aratri  (vgl.  Klotz, 
Wörterbuch  s.  v.  dens  und  bidens),  der  Kamm,  welcher  beim 
Wollespinnen  gebraucht  wurde,  Philipp.  18,  5  ov  nox1 
oÖovtl  ircXtjqov  xoXvtztj  naoa  /aSaiqoinerj.  Bemerkenswerth 
\  Aesch.  Sept.  380  (Herrn.)  Xocpot  x£  y.todtov  x'  ov  dd/vovö' 
dv£v   doqog.      Hör.   carm.  4,  6,   9   mordaci  ferro    icta   pinus. 
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Shaksp.   Merry   wifes  2,  1    (Del.  p.  37)    I  have  a  sword  and 
it  shall  bite  upon  my  necessity. 

17.     Ftvvg,    yvdd-og. 

1.  Unter  den  Naturgegenständen  hat  Kinnbacken  das 
Feuer  in  der  kühnen  Sprache  des  Aesch.  Prom.  375:  tvÜev 
e/.QayrjOovval  noze  nox-a^ioi  nvQog  dämovreg  dyoiatg  yvd- 
&oig  r!jg  xaV.r/MQ7tov  SizeXlag  Xsvoovg  yvag.  Choeph.  317 
(fQovrjua  rov  &avovrog  ov  da/uaCei  nvobg  /nalega  yvdd-og, 
Lycophr.  433  Tcaodv.Tiov  nXd'/.a  toxeia  (.idoyoig  cpXo^  idai- 
vvzo  yvdd-oig.     Vgl.  Blomf.  gl.  in  Prom.  376   und  Prom.  726. 

2.  Krankheiten,  wie  den  Flechten,  wird  yvd&og  beige- 
legt von  Aesch.  Choeph.  273—275:  rag  <5'  alvcov  vöoovg, 
aaqv.üv  £7zaj.ißaxf)Qag  dyoicctg  yvd&oig  Xeiyrjvag  Ih'boD-ovxag 
dgyaiav  (fiaiv ,  vgl.  Eur.  Med.  274  yw&/ito7g  ddiqXoig  cpao- 
lid'Aiov.  Vom  Rachen  der  Thiere  ist  entlehnt  Shaksp.  Henry 
V  2,  4  (Del.  p.  53),  for  whom  this  hungry  war  opens  his 
vasty  jaws. 

3.  Gegenständen  mechanischer  Art  wird  yvdttog  und 
ytvvg  zugeschrieben:  dem  Keile,  Aesch.  Prom.  64  dda^tavzL- 
vov  orprjvog  avd-ddy  yvdüov ,  dem  Anker,  Pind.  Pyth.  4,  24 
äy/.vQav  yak/.öy£vvv ,  den  Schiffsschnäbeln  mit  entschiedener 
Personifikation  Philipp.  30 ,  1  (Jac.  Anth.  p.  203) :  SfißoXa 
yaX/.oyevsta,  (fiXo7cXoa  zevysa  vrjdiv,  dem  Beile,  Eur.  Meleag. 
14,  5  (Wagner  p.  273)  nslexEcog  diazo/nov  yevvv,  vgl.  Soph. 
El.  189,  476.  Phil.  1190;  der  Säge  Nie.  Ther.  52  vgl.  Blomf. 
gl.  in  A.  Prom.  64. 

18.      XelXog,   labrum,   lip. 

1.  XuXog  und  labrum  verloren  oft  die  personificirende 
Kraft,  bezeichnen  bloss  den  Rand  und  Saum  vieler  Gegen- 
stände, vgl.  Passow  und  Klotz;  von  Flüssen  und  dem  Meere: 
Dioscorid.  11,  14  SayyaQiov  ydXeoi  jrdq  nnza(.iov,  Posidipp. 
15  a  (Jac.  Anth.  2  p.  50)  ov  nozaftog  y.eXadCov  e/il  yelXaot; 
Antipat.  Sitlon.  103,  1  (Jac.  2  p.  36)  ig  yvXazv  növzov  yü- 
Xog.  Aehnlich  'wird  labrum  gebraucht,  vgl.  Klotz  s.  v.  — 
Den  Wunden   des  Körpers  werden  Lippen   zugeschrieben  von 
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Shaksp.  Jul.  Caes.  3,  1  (Del.  p.  63):  over  thy  wounds  now 
do  I  prophesy,  which  like  dumb  mouths  do  ope  their  ruby 
lips,  to  heg  the  voice  and  utterance  of  my  tongue. 

2.  Sehr  schön  sagt  E.  Geibel,  Juniuslieder  p.  76  von 
Hellas:  Jung  und  unsterblich  schreitet  deine  Sage  Mit  blüh'n- 
den  Lippen  noch  durch  unsre  Tage.  Göthe,  Meine  Göttin, 
von  der  Phantasie:  Sie  mag  rosenbekränzt  mit  dem  Lilien- 
stengel Blumenthäler  betreten,  Sommervögeln  gebieten,  und 
leichtnährenden  .Thau  mit  Bienenlippen  von  Blüthen  saugen. 
Abstracta  hat  Shakspere  durch  Lippen  personificirt ,  die  Lip- 
pen des  Wechsels,  der  Unzufriedenheit:  K  John  3,  4  (Del. 
p.  66)  and  kiss  the  lips  of  unacquainted  change;  ibid.  4,  2 
(Del.  p.  73)  whose  restraint  doth  move  the  murmuring  lips 
of  discontent.  Ueberaus  schön  Othello  4,  2  (Del.  p.  108) 
turn  thy  complexion  there,  Patience,  thou  young  and  rose- 
lipp'd  cherubin. 

19.     Mentum. 

Dem  Berge  Atlas  wird  ein  Kinn  zugeschrieben  in  einer 
ausgeführten  Personification  bei  Virg.  Aen.  4,  250 :  nix  hume- 
ros  infusa  tegit,  tum  flumina  mento  praecipitant  senis  et 
glacie  riget  horrida  barba. 

20.     J eLQTj ,    avyrjv ,  Collum,   neck. 

1.  Von  Bergen  wird  deiQrj  gebraucht,  Hes.  Th.  727. 
Pind.  Ol.  3,  27  ^QY.aölag  cmb  deiqäv.  Ebenso  collum  bei 
Stat.  Theb.  9,  643.  In  deiQcig  erlosch  die  personificirende 
Kraft,  vgl.  jedoch  Schneidewin  zu  Soph.  Ant.  831.  Leben- 
diger blieb  sie  in  avyrjv ,  wovon  interessante  Composita  vor- 
kommen. Von  Naturgegenständen :  zweifelhaft  bei  Theoer. 
ep.  5,  4  die  Conjectur  'kaGiavyEvog  ccvtqov  ,  vgl.  Jac.  Anth.  7 
p.  196.  Von  Bäumen  und  Pflanzen:  Eur.  Bacch.  1054  IXd- 
itjv  vipav%Eva.  Sehr  zierlich  Chaeremon  fragm.  14,  16.  17 
(Nauck  p.  610):  tgorj  de  ^aXeQog  sy.TQaq>elg  a/udgeexog  Xsi- 
pL&Oi  j.ic(Xaxolg  i^bteivsv  avyjvag.  Vgl.  Virg.  Aen.  9,  436 
lassove  papavera  collo  demisere  caput.  Dem  Meere  wird  ein 
Nacken    beigelegt   von  Aesch.  Pers.  73:    7iolvyof.icpov  oöia/.ia, 
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tvybv  af.iq>ißaXtov  av%evi  tcÖvtov.  Ebenso  Ländern,  Agathias 
56,  1  (Jac.  Anth.  4  p.  23)  'EortEQirjv  vipavyeva.  Alcaeus 
Messen.  16,  3  aXX'  6  /niv  EvQtona  dnvXbv  tvybv  avyivt  &rj- 
oiov.  Artemon  1 ,  1  (Jac.  Anth.  2  p.  66)  ab  f.iev  eoyeg  aXi(i- 
qvtov  av%£va  JrjXov.  —  Vom  Himmel  L.  Tieck,  Sternbald 
p.  134:  Goldenes  Geschmeide  um  ihn  hangen  (siehst  du), 
Edelsteine,  Hals  und  Nacken  zieren. 

2.  Von  abstracten  Begriffen  wird  witzig  iniuria  durch 
Collum  personificirt  von  Plaut,  rud.  3,  2  pertorqueto  iniuriae 
prius  collum  quam  ad  vos  perveniat.  Bemerkenswerth  ist 
'/.Qttdirj  vxpavyrjv  bei  Irenaeus  Referendar.  3,  5  (Jac.  Anth.  3 
p.  231)  aXK  ov  orjg  y.Qctdirjg  vipavyevng  wxXaoev  oyyog.  Vgl. 
Nonnus,  Dionys.  48  p.  1270  (von  Jacobs  citirt)  ojzrj  naoa 
ysLTOvi  Kvdvfp  rravoe  Tvcpaovlrjg  vxpavyeva  yb\.ntov  ä/zeiXrjg. 
Wichtig  Pindar.  fr.  121  (üissen  1  p.  253)  qixpavysvL  ovv 
y.X6v(i),  auch  /nv&og  vxpavyrjv  bei  Nonnus. 

3.  Von  Gegenständen  mechanischer  Art:  ^tayQai-yrjv 
•Alltia!-  Eur.  Phoen.  1181.  —  Shaksp.  Merch.  of  Ven.  2,  5 
(Del.  p.  41):  And  the  vile  squeaking  of  the  wry-neck'd  fife. 
Der  Flasche  wird  Collum  zugeschrieben  von  Phaedrus  1 ,  26, 
1 0  collum  lagenae.  Sehr  wichtig  ist  die  weitausgeführte  Perso- 
nifikation der  Flasche,  welche  Epigr.  ine.  77,  1  —  5  (Jac.  Anth. 
4  p.  132)  angeredet  wird:  orgoyyvXrj ,  evroorevre,  (.tovovare, 
/uaxQOTQcr/rjXe,  vipavyrjv,  OTsivcp  (pO-eyyo/.ievrj  arof-iari,  Ba/.yov 
xal  Movoicov  iXaor]  Xdtqi  y.al  Kv&EQsirjg,  fjdvytXtog,  T€Q7Tvr] 
ovf.ißoXiy.üv  Tce/ntr] ,  Ticp&  oitöxav  vrjcpto  fiS&vsig  ov  (.toi;  Zu 
vergleichen  ist  Xat/tog,  welches  ebenfalls  der  Flasche  zuge- 
schrieben wird,  Philipp.  Thessal.  58,  1  (Jac,  Anth.  2  p.  211) 
l4doiay.olo  yvzovg  Xaif.tbg  ronäXai  [leXtyrjQvg,  aviy  iya- 
otQrxpnoovv  Bayyia/.äg  yaQirag,  vvv  ytXaoiteig  y.e7f.tai  etc. 
Scherzhaft  steht  bei  Shaksp.  „dem  Siegel  den  Hals  brechen", 
Love's  1.  1.  4,  1  (Del.  p.  41)  break  the  neck  of  the  wax. 

21.     Humerus. 

In  der  Personifikation  des  Atlas  bei  Virg.  Aen.  4,  250 
werden  demselben  auch  Schultern  zugeschrieben :  Atlantis  duri, 
coelum  qui  vertice  fuleit,  Atlantis,  cinetum  adsidue  cui  nubibus 
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atris  piniferum  caput  et  vento  pulsatur  et  imbri:  nix  hume- 
ros  infusa  tegit.  Göthe,  Mahomets  Gesang,  nennt  den  Fluss 
einen  „Atlas,  der  Cedernhäuser  auf  den  Riesenschultern  trägt." 
Claudius  vom  Frühlinge :  Denn  er  kommt  mit  seiner  Freuden- 
schaar  heute  aus  der  Morgenröthe  Hallen  einen  Blumenkranz 
um  Stirn  und  Haar  und  auf  seiner  Schulter  Nachtigallen. 
Die  Schultern  des  Orion  bei  Virg.  Aen.  10,  763. 

22.      KoX?cog,    oreovov,    sinus,    bosom,   breast. 

1.  Die  Uebertragung  von  v.oXnog  und  sinus  auf  Meer 
und  Land  ist  überaus  häufig;  wir  verweisen  auf  die  Lexica 
und  heben  Composita  von  -/.oXitog  und  gtIqvov  hervor.  Aus 
der  Mythologie  ist  zu  erklären  ßa&vxoXnov  Fäg  Pind.  Pyth. 
9,  101;  Fat  evqvöTeqvog  Hes.  Theog.  117;  ßa&voreQvov 
7iXaTOQ  al'rjg  Stasinus ,  Cypria  fr.  1 ;  ßa&uOTSQvov  x^ova 
Pind.  Nem.  9,  25;  evQvy.öXnov  %d-ovög  Pind.  Nem.  7,  33; 
öxeqvovxov  %3ov6g  Soph.  OC.  691.  Vgl.  xoknoig  naq  evöo- 
};ov  Illaag  Pind.  Ol.  14,  23,  Tqoiag  ev  v,6Xtcololv  Eur.  Tro. 
130.  Shaksp.  Eich.  II  3,  2  (Del.  p.  62)  and  with  rainy 
eyes  write  sorrow  on  the  bosom  of  the  earth.  K.  John  4, 
1  (Del.  p.  66)  when  I  strike  my  foot  upon  the  bosom  of 
the  ground.  Rückert,  Gedichte  p.  152:  Lass,  Russia,  höher 
deine  Schneebrust  klopfen.  Richard  II  redet  sein  Land  an 
(3,  2,  Del.  p.  58):  and  when  they  from  thy  bosom  pluck  a 
flower.  Die  Jungfrau  von  Orleans  sagt  in  Bezug  auf  Frank- 
reich (Henry  VI  I,  3,  3  Del.  p.  61):  behold  the  wounds,  the 
most  unnatural  wounds,  which  thou  thyself  hast  given  her 
woeful  breast.  Zierlich  und  fast  empfindsam  sind  die  Wen- 
dungen der  Epigramme:  Facta  (.isv  ev  y.öXrcoig  /.qvtvtel  rode 
atofxcc  nXccztovog  Epigr.  ine.  644,  1  (Jac.  Anth.  4  p.  232); 
rata  qilh},  xbv  rtqtößvv  '^4/hvvtixov  evd-eo  xoXnoig  Epigr. 
ine.  650  (Jac.  Anth.  4  p.  254).  Göthe,  Mignon:  der  harte 
Fels  schliesst  seinen  Busen  auf,  missgönnt  der  Erde  nicht 
die  tiefverborgnen  Quellen.  Von  Thermia  Geibel,  Neue  Ge- 
dichte p.  33 :  Du  strömst  Genesung  ihm  aus  Felsenbrüsten ; 
p.  157:  0  Sohn  der  Alpen,  in  krystallnen  Wiegen  genährt 
von  Gletscherbrüsten,    heiiger  Rhein.      Sehr   anmuthig  Arist. 
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ran.  373  ycogei  dt]  nag  avdqEuog  elg  roig  evav&elg  x.6lrrovg 
l€if.iojvtov.  Mörike  p.  154:  Schön  prangt  im  Silberthau  die 
junge  Rose,  den  ihr  der  Morgen  in  den  Busen  rollte. 

Dem  Himmel  wird  das  Epitheton  evQioTSQvog  beigelegt: 
tv.Xvtv  'A.xlag  ovgavöv  evqvoxzqvov  eycov  E?vixet[isvöv  cofiotg 
Epigr.  ine.  495,  4.  Hiermit  zu  vergleichen  Find.  Olymp.  13, 
88  (Dissen)  al&tQog  ifity^ag  ano  -/.olntov  Iqr^iov  und  Coluth. 
152  ßa-dvxoXrtov  ig  aega.  Hiermit  zu  vergleichen  Shakspere, 
Romeo  2,  2  (Del.  p.  48)  and  sails  upon  the  bosom  of  the 
air.  Von  der  Wolke  heisst  es  bei  Archias  rjeQirjg  v.6hiov 
edv  veyürjg.  Vgl.  Tafel,  diluc.  Pind.  p.  466.  Shaksp.  Tit. 
Andr.  3,  1  (Del.  p.  53)  or  with  our  sighs  we'll  breathe  the 
welkin  dim,  and  stain  the  sun  with  fog,  as  sometime  clouds, 
when  they  do  hug  him  in  their  melting  bosoms.  Vom  Wasser: 
Shaksp.  Love's  11,4,  3  (Del.  p.  50)  nor  shines  the  silver 
moon  one  half  so  bright  through  the  transparent  bosom  of 
the  deep.  Die  Brust  des  Meeres:  Shaksp.  Troil.  1,  3  (Del. 
p.  26)  the  sea  being  smooth,  how  many  shallow  bauble  boats 
dare  sail  upon  her  patient  breast.  Die  Brust  des  Nor- 
dens: Shaksp.  Rom.  1,  4  (Del.  p.  38)  and  more  inconstant 
than  the  wind,  who  wooes  even  now  the  frozen  bosom  of 
the  north. 

2.  Wahrscheinlich  wurde  die  Nacht  /nelavooieQvog 
genannt  von  Alcman  fr.  42  (Bergk  p.  549),  vgl.  Härtung, 
die  griechischen  Lyriker  5  p.  139:  cPi/räv  ogog,  ev&a  '>£- 
gänvai  Nvxxog  [telavoOTigvco.  Vom  Morgen  Shaksp.  Venus 
and  Ad.  143  (Del.  p.  34)  lo,  here  the  genthe  lark,  weary 
of  rest,  from  his  moist  cabinet  mounts  up  on  high  and  wakes 
the  morning,  from  whose  silver  breast  the  sun  ariseth  in  his 
majesty. 

3.  Von  grosser  Schönheit  im  Sinne  der  Mythologie  ist 
die  Stelle  eines  unbekannten  Tragikers:  nt^itEx  a\äv  qodö- 
xoKtiov  Evvo(.uav  Inc.  trag.  fr.  216,  wie  Pind.  Pyth.  1,  12 
ßa&vvJ)lnidv  Moiaav  sagte,  Alcaeus  fr.  13  (Bergk)  v.ö'kn^ 
a'  Idi^av^  äyvai  XäqiTeg  xqövy,  Stat.  Silv.  2,  7,  36  humum 
per  ipsam  primo  murmure  dulce  vagientem  blando  Calliope 
sinu  reeepit.  Die  Brust,  der  Busen  des  Friedens  bei  Shaksp. : 
Henry  IV  I,  4,  3   you  coniure  from  the  breast  of  civil  peace 
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such  bold  hostilily;  Henry  V  4,  1  (Del.  p.  84)  some,  making 
the  wars  their  bulwark,  that  have  before  gored  the  gentle 
bosom  of  peace  with  pillage  and  robbery.  Vgl.  Rieh.  II  1,  3 
(Del.  p.   25)  truth  hath  a  quiet  breast. 

4.  Von  der  Stadt  Shaksp.  K.  John  2 ,  2  (Del.  p.  38) 
we  from  the  west  will  send  destruetion  into.  this  city's 
bosom. 

Vergleichungsweise  erwähne  ich  noch  ov&aq  und  über; 
ov&aq  aQOVQrjg  bei  Hom.  II.  9,  141  wie  rcvyrj  äyQOV,  divitis 
über  agri  Virg.  Aen.  7,  262.  Von  den  Trauben  Macedon. 
32,  7  (Jac.  Anth.  4  p.  90)  Ttgtoraig  d'  fyiezeQfjaiv  h  oqyä- 
oiv  olvag  onÜQri  ov&(xtoq  ix  ßoTQveov  %av#bv  a/.ie?^£  yavog, 
cf.  palmitis  über  Etrusci  Claudian.  b.  Get.  504. 

23.      Anhelus,  anhelare,   breath,   to   breathe, 
xar  eqevyeiv. 

1.  Von  Naturerscheinungen  wird  Athem  zugeschrieben 
der  Luft  selbst  in  der  bezeichnenden  Stelle  bei  Shaksp.  Temp. 
2,  1  (Del.  p.  35) ,  wo  Adriano  sagt :  the  air  breathes  upon  us 
here  most  sweetly,  und  Sebastian  antwortet:  as  if  had  lungs 
and  rotten  ones.  Vgl.  Geibel,  Juniuslieder  p.  303:  Der 
Wind  hält  leise  den  Odem  an  und  schlummert  ein  im  Lau- 
schen. In  mythischer  Darstellung  hat  der  Flussgott  Alpheios 
Athem:  Stat.  Silv.  1,  2,  203  tumidae  sie  transfuga  Pisae  amnis 
in  externos  longe  flammatus  amores  flumina  demerso  tra- 
hit  intemerata  canali,  donec  Sicanios  tandem  prolatus  anhelo 
ore  bibat  fontes :  miratur  dulcia  Nais  oscula  nee  credit  pelago 
venisse  maritum.  L.  Tieck,  Zerbino  p.  83:  Sieh,  wie  Natur 
den  Athem  an  sich  hält.  Geibel,  Juniuslieder  p.  233:  Des 
Weltalls  leiser  Athem. 

2.  Die  Zeit  wird  kurzathmig  genannt  von  Shaksp. 
Hamlet  3,  4  (Del.  p.  105):  for  in  the  fatness  of  these  pursy 
times.  Vom  Frühlinge  L.  Tieck,  Sternbald  p.  134:  Dann 
geht  er  und  schläft  im  waldigen  Grund  und  haucht  den 
Athem  aus,  den  süssen.  Schiller,  Gedichte  p.  38:  Frisch 
athmet  des  Morgens  lebendiger  Hauch.  Vom  Tage  und  der 
Nacht:    Stat.  Theb.  4,  680   tempus  erat  medii   cum  solem  in 
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culmina  mundi  tollit  anhela  dies.  Shaksp.  Troil.  5,  10 
(Del.  p.  125)  how  ugly  night  comes  breathing  at  his  heels. 
K.  John  5,  4  (Del.  p.  96)  even  this  night,  whose  black  con- 
tagions  breath  already  smokes  etc. 

3.  Von  Abstracten  athniet  der  Friede  den  süssen  Kin- 
desathem  des  Schlafes  bei  Shaksp.  Eich.  II  1,  3  (Del.  p.  27): 

•  to  wake  our  peace,  which  in  our  country's  cradle  draws  the 
sweet  infant  breath  of  gentle  sleep.  Hiermit  zu  vergleichen 
Shaksp.  Henry  IV  I,  1  (Del.  p.  13)  find  we  a  time  for 
frighted  peace  to  pant  and  breathe  short-winded  accents  of 
new  broils.  Das  Glück  ist  ausser  Athem,  Anton,  and  Cl.  3,  8 
(Del.  p.  83)  our  fortune  on  the  sea  is  out  of  breath.  Höchst 
charakteristisch  ist  Timon  of  Athens  5,  5  (Del.  p.  101):  now 
breathless  wrong  („stumme  Kränkung")  shall  sit  and  pai  ' 
(sich  verschnaufen)  in  your  great  chairs  of  ease ;  and  pui  sy 
insolence  shall  break  his  wind  with  fear  and  horrid  flight.  — 
K.  John  2,  2  (Del.  p.  40)  lest  zeal,  now  melted,  by  the 
windy  breath  of  soft  petitions,  pity ,  and  remorse,  cool  and 
congeal  again  to  what  it  was.  —  Vgl.  auch  Hamlet  1 ,  3 
(Del.  p.  34)  not  to  crack  the  wind  of  the  poor  phrase.  — 
lustin.  9 ;  mercibus  distractis  anhelantem  inopiam  paullatim 
recreavit. 

4.  Der  alte  Witzbold  Bdelycleon  bei  Ar.  vesp.  1154 
klagt,  dass  ein  Kleidungsstück  (v.avvay.rj)  ihn  heiss  „anpuste" 
ÖL/.101  dellaiog  cog  dsg/idv  rj  f.uctQ(x  %l  (.tov  v.atrjQv/Ev.  Der 
Scholiast  sagt  zu  dieser  Stelle:  xaxinvEVGEV ,  tag  eni  nov 
xarä  XQoqrjV  SQ£vyof.i6nov. 

24.     Kaqdia,   heart. 

1.  Im  bildlichen  Sinne  wird  y.aQÖia  auf  den  Felsen 
übertragen  von  Arist.  ran.  470  f.i£Xavny.ä()öing  ntrqct.  Be- 
merkenswerth  ist  der  Ausdruck  bei  Shaksp.  Cymb.  5  ,  5 
(Del.  p.  125),  der  seine  Söhne  the  liver,  heart  and  brain  of 
Britain  nennt.  —  Geibel,  Brunhild  p.  158:  Steht  das  Herz  der 
Welt  nicht  schaudernd  still,  dass  mir  die  Götter  das  verhän- 
gen konnten.  Von  der  Erde  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  161: 
Du    spürst   es,    wie    in    jungen    Schlägen  das   Herz   der  Erd' 
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erwachend  hüpft.  ' —    Göthe,  Wanderers   Sturmlied:  Ihr  seid 
rein  wie  das  Herz  der  Wasser. 

2.  Abstracten  Begriffen  wird  heart  ebenfalls  bildlich 
beigegeben  von  Shakspere:  das  Herz  des  Edelmuths,  der 
Güte,  der  Liebe,  der  Falschheit,  der  Furcht,  der  Mannhaftig- 
keit, der  Hoffnung,  des  Verlustes,  des  Geheimnisses,  des  Ge- 
horsams, der  Undankbarkeit:  Coriol.  1,  1  (Del.  p.  22)  to 
break  the  heart  of  generosity  and  make  bold  power  look 
pale.  Timon  1,  1  (Del.  p.  22)  he  outgoes  the  very  heart  of 
kindness.  Troil.  4,  3  (Del.  p.  96)  prosperity  's  the  very 
bond  of  love ,  whose  fresh  complexion  and  whose  heart  toge- 
ther,  affliction  alters.  Troil.  3,  3  (Del.  p.  70)  and  let  them 
say  to  stick  the  heart  of  falsehood,  as  false  as  Cressida. 
Makb.  4,  1  (Del.  p.  92)  that  I  may  teil  pale-hearted  fear  it 
lies.  Troil.  2,  2  (Del.  p.  44)  manhood  and  honour  should 
have  hare  hearts.  cf.  Coriol.  1 ,  6  their  very  heart  of  hope. 
Antony  and  Cl.  4,  10  the  very  heart  of  loss.  Hamlet  3,  2 
(Del.  p.  93)  you  would  pluck  out  the  heart  of  my  mystery; 
K.  Lear  1 ,  2  (Del.  p.  26)  and  shake  in  pieces  the  heart  of 
his  obedience.  Insbesondere  bemerkenswerth  Shaksp.  K.  Lear 
1,  4  (Del.  p.  39)  ingratitude,  thou  marble  -  hearted  fiend, 
more  hideous ,  when  thou  show'st  thee  in  a  child ,  than  the 
sea-monster!  Vgl.  Sidney  bei  Delius,  Lear  p.  VII:  the  hard- 
hearted  ungratefulness. 

3.  Von  Gegenständen  mechanischer  Art  wird  dem 
Hause  ein  Herz  zugeschrieben  in  einer  höchst  charakteristi- 
schen Stelle  bei  Shaksp.  Timon  of  Ath.  3,  4  (Del.  p.  54),  in 
welcher  Timon  sein  Haus  wie  einen  mitleidlosen,  falschen 
Freund  betrachtet,  den  er  früher  bewirthet  habe:  and  must 
my  house  be  my  retentive  enemy,  my  gaol?  the  place 
which  I  have  feasted,  does  it  now,  like  all  mankind,  show 
me  an  iron  heart?  —  Vgl.  Geibel,  K.  Roderich  p.  144: 
Dank,  ihr  Trompeten!  ihr  ruft  mit  eurer  erznen  Lunge  Schall 
zurück  mich  in  die  Gegenwart. 

25.      NCotov,    dorsum,   tergum,   back,   qd%ig. 

1.  Unter  den  Naturgegenständen  ist  überaus  häufig  der 
Rücken  des  Meeres  und  die  ei-qsa  vüxa  ■d-a'/.daGifi  von  Homer 
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an  sehr  üblich,  z.  B.  Od.  5,  17.  Hes.  Theog.  763,  Theogn. 
179.  Die  personificirende  Kraft  ist  aber  erloschen  und  bereits 
Suidas  (Bernhardy  II  p.  1017)  sagt:  vüra  &akdcot]g'  rj 
emcpdveia  vrjg  ^aldaarjg.  Die  vielgebrauchte  Wendung 
erneuert  sich  mit  anderen  Worten,  wie  noioiöiv  ev  vwtoiolv 
■rzovxiag  dXög  Eur.  Hei.  129,  TloaetöoJv  ay.vf.inva  növxov 
xi&rjOt  vtora  Eur.  Iph.  T.  1412,  Alyaiov  vCoxov  vneq  neXd- 
yevg  Epigr.  ine.  396,  3  (Jac.  Anth.  4  p.  202),  und  gewinnt 
wieder  einigen  Reiz  durch  Epitheta  wie  bei  Paul.  Sil.  64,  1 
(Jac.  4  p.  61)  tqiggo9ev  eianonco  noXvxeonea  vwra  d-alda- 
arjg  oder  bei  Theaet.  Schol.  2,  8  (Jac.  Anth.  3  p.  215)  // 
vioei  öe  ödlauGa,  qjilouecpvooio  yalrjvrjg  vrjoqjoqoig  vcozoig 
evöia  7tS7ZTaf.ifvrjg.  Vgl.  Isidor.  3,  3  (Jac.  Anth.  3  p.  178) 
vcota  öe  TvQOrjvrjg  endzevv  dlog.  Eine  kühne  Wendung  hat 
Aesch.  Ag.  277  Blomf. ,  rr.övvov  togre  vonlaai  layrvv  nootv- 
wv  Xa(.iTzddog  („  der  Meerfluth  Rücken  überfliegen ").  Vgl. 
Shaksp.  von  der  Woge  Tempest.  2,  1  (Del.  p.  37):  I  saw  hitn 
beat  the  surges  under  him  and  ride  upon  their  backs,  vgl. 
Theon  4,  1   (Jac.  Anth.  3  p.  225). 

Häufig  wird  vwrov  der  Erde  beigelegt:  yaiag  ev  viöioig 
Eur.  Iph.  T.  159,  %&ovhg  viota  Eur.  Iph.  T.  46,  vgl.  Pindar 
Pyth.  4,  228.  Von  der  Erde  ist  wohl  auch  Aesch.  Suppl.  82 
Herrn,  zu  verstehen:  nlmei  &  dacpaXeg  ovo'  e/ci  vioioj, 
-MQvqa  Jiog  ei  *qav&fi  izgäyf-ta  zelemv.  Ebenso  von  Ber- 
gen: vioToiotv  ^Aiaßvqiov  /ueöeiov  Pind.  Ol.  7,  87,  andere 
Stellen  bei  Passow  s.  v.  Bemerkenswert!!  Hör.  Serm.  2,  6 
dorsum  praerupti  nemoris.  Ueber  dorsum  vgl.  Klotz,  Wör- 
terbuch s.  v.  Bemerkenswerth  sind  einige  Composita,  durch 
welche  örtlichen  Gegenständen  ein  viozov  beigelegt  wird, 
Aesch.  Prom.  855  ttjv  ahraiüxov  z'  dficpl  Jioön'n'ijV ,  von 
(Jräbern  Epigr.  ine.  450,  2  (Jac.  Anth.  4  p.  213)  ijöij  xcw 
zv/itßovg  vtozoßaznvoi  ßöeg  (vgl.  vwzi'Cco),  vgl.  Eur.  Hei. 
842  tvfißnv  *nl  vtatq>. 

Von  grosser  Schönheit  ist  das  Fragment  des  Eur. 
Andromed.  1  (Wagner  117):  io  vi-$  i8Qa,  tag  [uc/.qop  tnnevfia 
öicoxeig  dözegoeiöia  vwza  ÖKfQevova  alütoog  tegäg  zov  oe/ivo- 
zdrov  öi  'Oh'u.ioi.  Aehnlich  vom  Himmel  bei  üionys. 
hymn.  in  Apoll.  11   (Jac.  Anth.  2    p.  231)   viiql    vi'hov  dmi- 
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qixov  ovQCtvov,  vom  Abendhimmel  Eur.  Electr.  730,  wo  Sol 
toc  ^ansqa  von  shxvvei  &£Q{.iä  cployi  diaTrvqoj,  cf.  Jac.  Anth. 
9  p.  248. 

2.  Von  der  Zeit:  Ovid.  Met.  14,  142  sed  iam  feli- 
cior  aetas  terga  dedit  tremuloque  gradu  venit  aegra  senectus. 
Höchst  kühn  und  phantasiereich  Shaksp.  Troil.  and  Cr.  3 ,  3 
(Del.  p.  75):  Time  hath,  my  lord,  a  wallet  at  his  back,  whe- 
rein  he  puts  alms  for  oblivion ,  a  great  -  sized  monster  of 
ingratitudes. 

3.  Von  Abstracten:  Virg.  Aen.  1,  294  claudentur 
Belli  portae;  Furor  impius  intus  saeva  sedens  super  arma  et 
centum  vinctus  aenis  post  tergum  nodis  fremet  horridus  ore 
cruento.  Vgl.  Calpurn.  1,  46  dabit  impia  vinctas  post  tergum 
Bellona  manus.  Gröthe,  Elpenor  p.  380:  (die  Rache)  wendet 
ihren  Rücken  oft  dem  wohlbewussten ,  schüchternen  Ver- 
brecher. 

4.  Vom  Schilde  Eur.  Phoen.  1138  atöi]QOvcoToig  ö' 
darr  long  tv/toiq.  Dieser  Ausdruck  wird  persiflirt,  wenn  Ari- 
stophanes  vom  Käserücken  des  Kuchens  spricht;  Acharn. 
1089  sagt  Lamachus:  (p4{&  d&tQO  yoQyovcoTnv  uonidog  Kvndov, 
und  Dikäopolis  erwiedert:  y.d^iol  7ila/.ovvtog  tvqovcotov  dog 
y.rylov. 

Beschränkter  ist  der  Gebrauch  von  qäytg.  Das  Rück- 
grat des  Berges,  des  Waldes  kommt  vor:  Leon.  Tar.  98,  1 
(Jac.  Anth.  1  p.  180)  7ioi(.iaveg,  otx  tcxcrriv  oosog  qdyiv 
oiOTToltiTE ,  Agathias  30,  5  (Jac.  Anth.  4  p.  15)  T(.ir^ag 
{■vaQorov  Qciyiv  aqyddog,  cf.  Passow  s.  v.  qd%ig. 

26.     ^4yy.dXt],   ayxolvrj,    Ttrjyvg,    brachium. 

1.  Von  Naturgegenständen  sind  die  ttovticu  dyy.dlai 
sehr  häufig:  Aesch.  Choeph.  579  nävtiai  %  dyxdXai  y.vcodd- 
Xcov  dvtaicov  ßgoröig  nXd&ovai,  Eur.  Hei.  1062  TtsXaytag 
sg  dyxdlag,  cf.  1436,  Nausicrates  (Meineke,  fr.  com.  4,  575) 
neXayiaig  lv  ayxdlaig,  Eur.  Orest.  1376  rj  tiovtov,  'QyJavog  ov 
ratooxQavog  ayy.dXaig  fXi'(TO(ov  yvyXol  yd-ova.  Vgl.  die  my- 
thischen Wendungen  Ovid.  Met.  1,  13  nee  brachia  longo 
margin e  terrarum  porrexerat  Amphitrite ,  Shaksp.  K.  John  5,  2 
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(Del.  p.  89)  Neptune's  arms,  who  clippeth  thee  about.  Göthe, 
Mohamets  Gesang:  Zu  dem  ew'gen  Ocean,  der  mit  ausge- 
spannten Armen  unser  wartet.  Als  ein  Fragment  des  Aeschy- 
lus  gilt  (vgl.  Herrn.  Aesch.  1  p.  412)  ipcyug  b%ovcBQ  v.v^äciov 
e.v  dy/.dkaig.  Diese  Wendung  scheint  Arist.  ran.  704 
persiflirt  zu  haben:  %rpt  noUv  xal  tccvt'  eyovctg  xi^iaTiov  Iv 
äyxdXaig. 

Von  den  Armen  des  Nil  tiefpoetisch  Hölderlin,  Werke  1 
p.  105:  Dass  der  Erstgeborne,  der  Alte,  der  zu  lange  sich 
barg,  dein  majestätischer  Nil  jetzt  hochherschreitend  aus  fer- 
nem Gebirg  wie  im  Klange  der  Waffen  siegreich  kommt  und 
die  offenen  Arme  der  sehnende  reichet.  Derselbe  vom  Archi- 
pelagus,  Werke  1  p.  104:  mit  Jünglingsarmen  umfängst  du 
noch  dein  liebliches  Land. 

Der  Erde  und  den  Felsen  werden  Arme  geliehen,  vgl. 
Julian.  Aeg.  45  (Jac.  Anth.  3  p.  204):  sv  %&ovdg  äyxohflg 
wXeto  (.üjTQidoiv.  Aesch.  Prom.  1055  nexQccIa  d'  ayxah}  ot 
ßaoväöu.  Ygl.  Virg.  Aen.  3,  535  gemino  demittunt  brachia 
muro  turriti  scopuli. 

Mythologisch  ist  Eos  Qodörcifyvg  Hom.  hymn.  31 ,  6. 
Stark  personificirend  schreibt  dem  Aether  Arme  zu  Eur.  in 
einem  unbestimmten  Fragmente,  Wagner  836  (p.  430):  bqug 
top  vipov  tovö'  antiqov  al&toa  y.al  yfjV  negi^  tyovd'  vyoalg 
tv  uyy.cdatg,  iovtov  vofAiCß  Zrjva ,  von  Cic.  de  natur.  deor.  2, 
25  übersetzt:  qui  tenero  terram  circumiectu  amplectitur.  Vgl. 
Hölderlin  1  p.  99:  Ach!  nicht  schlang  um  die  Erde  den 
wärmenden   Arm  der  Olymp  hier. 

Sehr  häufig  werden  die  Zweige  der  Bäume  brachia 
genannt  und  die  Verwandlungen  von  Menschen  in  Bäume, 
welche  Ovid  erzählt,  erklären  diese  Personifikation ,  vgl.  Met. 
1,  550:  in  frondes  crines,  in  ramos  brachia  crescunt.  Schön 
ist  die  Stelle  Virgils  in  der  Aen.  6,  282  in  medio  ramos 
annosaque  brachia  pandit  ulmus  opaca,  ingens,  quam  sedem 
Somnia  volgo  vana  teuere  ferunt,  foliisque  sub  omnibus  hae- 
rent.  Nicht  minder  anziehend  ist  Virg.  Georg.  2,  290  —  297, 
wo  es  von  der  Eiche  heisst:  tum  fortis  late  ramos  et  brachia 
tendens  huc  illuc.  etc.  Ovid.  Met.  14,  629  zu  vergleichen: 
qua  (falce)  modo  luxuriem  premit  et  spatiantia  passim  brachia 


69 

conipescit.  Shaksp.  Henry  VI  III,  5,  2  (Del.  p.  121)  thus 
yields  the  cedar  to  the  axe's  edge,  whose  arms  gave  shelter 
to  the  princely  eagle.  Sehr  schön  Schiller  im  Spaziergange: 
„Einen  umarmenden  Zweig  schlingt  um  die  Hütte  der 
Baum."  Hölderlin  1  p.  19:  Sie  grünen  Dir,  deine  Bäume, 
wie  sonst,  breiten  ums  Haus  den  Arm,  voll  von  dankenden 
Gaben;  ibid.  p.  100:  Und  das  strebende  Herz  besänftigen 
mir  die  vertrauten ,  friedlichen  Bäume ,  die  einst  mich  in  den 
Armen  gewiegt.  Andere  Stellen  vom  brachium  der  Bäume 
s.  bei  Klotz  im  Wörterbuch  s.  v.  Auch  dem  Weinstocke, 
der  ja  ohnehin  in  der  alten  Sprache  arbor  hiess  (vgl.  Ritter 
zu  Hör.  carm.  3,  1,  30  und  1,  18,  1)  wird  brachium  zuge- 
schrieben von  Virg.  Georg.  2,  367:  Inde  ubi  iam  validis 
amplexae  stirpibus  ulmos  exierint,  tum  stringe  comas,  tum 
brachia  tonde;  ante  reformidant  ferrum.  Ebenso  kommt 
wahrscheinlich  nrjyvg  vor  in  der  Stelle  bei  Ion  Chius  1,4: 
l^  ob ßocgvoeaa'  oivccg  VTroy^onov/tzoQd-ovccvaayo^evrj,  &ctXeoo) 
S7irv§aTO  Ttifffii.  Jacobs,  Anth.  6  p.  312:  quum  vitis  ulnae, 
Ttfjfceig  commemorentur,  admodum  probabile  est,  poetam  admi- 
rabilem  illam  vitium  facultatem  claviculis  suis  proximas  arbo- 
res  comprehendendi,  significasse.  Beim  Weinstock  gehörte  frei- 
lich brachium  zur  technischen  Sprache,  vgl.  Klotz  s.  v.  bra- 
chium. Schön  und  empfunden  sagt  Hölderlin,  Werke  1, 
p.  102:  Streckt  nach  Dir  (dem  Aether)  die  schüchternen 
Arme  der  niedrige  Strauch  nicht?  Die  Arme  der  Nacht 
bei  Bückert,  Gedichte  p.  415:  Nacht,  Allmutter  des  Le- 
bens, ich  preise  dich,  herrliche  Göttin,  Königin!  keine  wie 
du  kränzet  mit  Sternen  ihr  Haupt.  Deinen  umfangenden 
Armen  entreissen  sich  trotzige  Sonnen.  Die  Arme  des  Trau- 
mes in  der  interessanten  Stelle  des  Agathias  12,  9  (Jac. 
Anth.  4  p.  8)  l'atog  de  tiq  t^el  oveioog,  og  /<«  lPodav&eioig 
7zrf££Giv  ctficpißcclel. 

2.  Das  schöne  Epitheton  der  Charitinnen,  ßoodojtdyeeg 
bei  Sappho  fr.  69  (Bergk  p.  614)  ßqadn7täyeeg  ayvcu  Xaqi- 
teg,  devre  Jiog  x,6gai,  verdient  Erwähnung.  Dagegen  nähert 
sich  der  Darstellung  des  Abstracten  die  Stelle  Pindars  Nem. 
5,  42 :  Nlxag  iv  dy/.a>v£OOi  tzltvüv  ttolÜXiov  eipavöag  vfivaw. 
Dissen  bemerkt:    Nlxag   ev  dyy.wveaoi  tiitveIv   ornate    dictum 


70 

pro  vincere.  Ein  unbekannter  Epigrammendichter  (Jac.  Anth. 
4  p.  256)  sagt:  rj  Ni^ieaig  nrfyvv  y.axeyw  xlvog  stvexa; 
li^eig.  rtäoi  xazayyekkto'  f.irjöiv  Ivcsq  xö  /.tixQov.  Auf  eine 
Statue  der  Nemesis  geht  das  Epigramm  eines  unbekannten 
Verfassers  (Jac.  Anth.  4  p.  255) :  ä  Ne/neaig  nqokiyu  xc7)  nrjyü  xoj 
xe  xa)uv(T),  [.nqT'  a/LiexQov  xi  tcolelv,  /nrjx'  ayjakivo.  Xeyeiv.  Bei 
einem  unbekannten  Tragiker  (Wagner  fr.  216)  heissen  Klotho 
und  Lachesis  eviüXevoi  /.ovQai  Nvxxog.  Aehnlich  Shaksp. 
Tim.  of  Ath.  4,  3  (Del.  p.  80):  thou  art  a  slave,  whom  For- 
tune's  tender  arm  with  favour  never  clasp'd.  ct.  ibid.  4,  2 
(Del.  p.  67)  all  gone  and  not  one  friend  to  take  his  fortune 
by  the  arm.  Henry  IV  II,  4,  1  (Del.  p.  78)  and  knit  our 
powers  to  the  arm  of  peace.  Sehr  interessant  Troil.  2  ,  3 
(Del.  p.  50)  short-armed  ignorance,  kurzarmige  Dummheit. 
Tieck,  Zerbino  p.  193:  Die  Thorheit  nimmt  ihn  in  den  Mut- 
terarm, bereitet  ihm  den  liebevollsten  Trost.  —  Klopstock, 
Mein  Vaterland:  Mit  ihrem  eisernen  Arm  winkte  mir  stets 
die  strenge  Bescheidenheit.  Göthe,  Die  natürliche  Tochter 
p.  239:  Dein  Vater,  den,  mit  diesen  holden  Tönen,  du  aus 
den  Armen  der  Verzweiflung  rettest.  Göthe,  Elpenor  p.  397: 
Und  wenn  die  Noth  mit  tausend  Armen  eingreift.  Tieck, 
Zerbino  p.  411:  Doch  oft  such'  ich  dem  trüben  Angedenken 
mit  aller  Eile  zu  entflieh'n,  das  dann  die  Arme  greulich  hastig 
nach  mir  reckt.  Eine  höchst  individuelle  Personitication  wird 
gebildet  durch  die  Vorstellung  „mit  dem  Ellbogen  weg- 
stossen"  bei  Shaksp.  K.  Lear  4,  3  (Del.  p.  105):  a  sovereighn 
shame  so  elbows  him. 

27.     Xelq,   manus,    hand. 

1.  Die  Hand  der  Natur  bei  Shaksp.  Henry  IV  II,  1,  1 
(Del.  p.  20)  let  heaven  kiss  earth:  now,  let  not  natures  hand 
keep  the  wild  flood  confined.  Vgl.  Tvvelfth- night  1,  5  (Del. 
p.  27)  't  is  beauty  truly  blent,  whose  red  and  white  Nature's 
own  sweet  and  cunning  hand  laid  on.  Mythisch  die  Hand 
der  Iris,  Göthe,  Iphig.  p.  55:  Und  Iris  freundlich  bunt  mit 
leichter  Hand  den  grauen  Flor  der  letzten  AVolken  theilt. 
Rückert,  Gedichte  p.  195  vom  Rheine:  Eine  bergkrystnlln.: 
Schale  haltend  in  der  Linken.      Die  Hand  des  Weinstocks  bei 
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Nonnus,  Dionys.  12  (bei  Jac.  Anth.  6  p.  312):  d(.icpl  di  /.ajfair] 
tavvug  nödag'  <xf.«pi  dz  oirnfj  yuqag  sqjaTtlojaag  l/reQeiöeai. 
—  Vom  Traume  Geibel,  Gedichte  p.  137:  Und  der  Traum 
mit  Elfenhänden  nahm  mir  von  der  jungen  Seele  allen  klei- 
nen Harm  des  Tags. 

2.  Die  Hand  der  Zeit  bei  Theodect.  fr.  9  (Nauek  p.  625) 
all'  6  iwQiog  XQÖvog  anavx'  d(.iavQol  %vtio  xeiqa  la^tßdvei. 
Bei  Shaksp.  in  höchst  individuellen  Wendungen:  K  John  2, 
1  (Del.  p.  28)  and  the  hand  of  time  shall  draw  this  brief 
into  as  huge  a  volume.  Comedy  of  errors  5 ,  1  (Del.  p.  68) 
time's  deformed  hand.  Sonn.  64  (Del.  p.  148)  when  I  have 
seen  by  Time's  feil  hand  defaced  the  rieh  praud  cost  of 
out-worn  buried  age.  Ibid.  58  (Del  p.  147)  against  my  love 
shall  be  as  I  am  now  with  time's  injurious  hand  crush'd  and 
o'erworn.  Timon  5 ,  2  (Del.  p.  95)  time  with  his  fairer 
hand  offering  the  fortunes  of  his  former  days;  Troilus 
4,  5  (Del.  p.  101)  let  me  embrace  thee,  good  old  chronicle, 
that  hast  so  long  walk'd  hand  in  hand  with  time.  In  einem 
Gleichnisse  Troilus  3,  3  (Del.  p.  76) :  for  time  is  like  a  fashio- 
nable  host,  that  slightly  shakes  the  parting  guest  by  the 
hand.  L.  Tieck,  Genoveva  p.  168:  So  geht  die  Zeit  kalt 
und  gleichgültig  an  uns  vorüber  —  sie  führt  uns  mit  eis- 
kalter Hand  tiefer  und  tiefer  in  das  Labyrinth  hinein.  — 
Die  Hand  der  Nacht  und  des  Tages:  Shaksp.  Makb.  3,  2 
(Del.  p.  73)  come,  seeling  night,  scarf  up  the  tender  eye  of 
pitiful  day,  and  with  thy  bloody  and  invisible  hand  cancel 
and  tear  to  pieces  that  great  bond.  Höchst  interessant  Sonn. 
28  (Del.  p.  131) :  when  day's  oppression  is  not  eas'd  by  night, 
but  day  by  night  and  night  by  day  oppress'd,  and  each, 
though  enemies  to  eithers  reign ,  do  in  consent  shake  hands 
to  torture  me.  Die  Hand  des  Sommers,  des  Frühlings: 
Antiphil.  Byzant.  4,  4:  Aal  TvaXivovQOffioqov ,  yeloa  &tQ6vg, 
&Qiva/.a.  L.  Tieck,  Sternbald  p.  134:  Er  (der  Frühling) 
rührt  den  Obstbaum  mit  röthlicher  Hand. 

3.  Abstracta  werden  oft  personificirt ,  indem  ihnen  eine 
Hand  beigelegt  wird.  Aus  der  Mythologie  ist  zuerst  zu 
erwähnen  Pind.  Ol.  11,  6:  w  Moio' ',  allä  ob  %ui  ^vyarrjQ 
^AXd&eia  yiibg,   oq&q    yeql  sqvxstov  xpevdscov  Ivnidv  ahm- 
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£evov.  Bei  Arist.  av.  1755  redet  Peisthetürus  die  BaoiXsia 
an:  oqe^ov,  w  uay.ai.Qa,  orjv  yÜQa.  Vgl.  auch  Pind.  Ol.  7, 
64  sy.elevaev  d'  avx'v/.a  yQvaä(j.nvy.a  f.dv  ^iäyeoiv  yeiQag 
avxtlvai ,  vgl.  Aesch.  Ag.  784  (Sclmeidew.)  zi?)  d'  ivavx'uo 
y.vxei  'Efoiig  TtQoglei  yaiQag,  ov  rtXrjQOVfievq).  Vgl.  Göthe, 
Iphig.  p.  45 :  So  steigst  du  denn  Erfüllung,  schönste  Tochter 
des  grössten  Vaters  endlich  zu  mir  nieder!  Wie  ungeheuer 
steht  dein  Bild  vor  mir!  Kaum  reicht  mein  Blick  dir  an  die 
Hände,  die  mit  Frucht  und  Segenskränzen  angefüllt  die 
Schätze  des  Olympus  niederbringen.  Vom  Tode  sagt  Tibull. 
1,  3,  4:  Abstineas  avidas,  Mors  precor  atra,  manus,  vgl.  die 
von  Dissen  angeführte  Stelle  aus  Callim.  ep.  2,  3  ai  di  real 
Cü'jovolv  arjdovsg,  fioiv  o  nävxtov  ^4Q7iay.trjQ  l4.tdi]g  ov/.  Inl 
yßiQa  ßaXei.  Ovid.  Amor.  3,  9,  19.  20  Scilicet  omne  sacrum 
mors  importuna  profanat:  omnibus  obscuras  iniicit  illa  manus. 
Shaksp.  Ant.  et  Cleop.  4,  9  (Del.  p.  109)  the  hand  of  death 
hath  raught  him.  K.  John  4 ,  2  We  cannot  hold  mortality's 
strong  hand.  Geibel ,  Gedichte  p.  225 :  In's  laute  Mahl  — 
greift  er  (der  Tod)  mit  eisig  kalter  Faust  und  streift  die 
Kosen  von  den  Wangen.  Ibid.  p.  267:  0  Tod,  du  bist  der 
wahre  Fürst  der  Welt,  der  Priester  bist  du,  der  mit  reinen 
Händen  den  Kranz  der  bleichen  Stirn  vermag  zu  spenden.  — 
Hör.  carm.  1,  35,  17  te  semper  anteit  saeva  Necessitas  cla- 
vos  trabales  et  cuneos  manu  gestans  aena,  vgl.  Pind.  Nem. 
8,  3  xbv  uiv  autQaig  aväyxrjg  ysQol  ßaaxaCug.  —  Boeth. 
Metr.  2,  2  nee  retrahat  manum  pleno  Copia  cornu.  Valer. 
Max.  VI ,  6 ,  1  huius  imagine  ante  oculos  posita  venerabile 
Fidei  numen,  dexteram  suam,  certissimum  salutis  humanae  pignus, 
ostentat.  Calp.  1 ,  46  dabit  impia  vinetas  post  tergum  Bel- 
lona  manus.  „Apud  Plinium  XXXV,  36,  16  Apelles  Belli 
imaginem  restrictis  ad  terga  manibus  pinxit. "  Heyne  zu 
Virg.  Aen.,  291.  Exe.  9.  Die  vollständige  poetische  Personi- 
fication  findet  sich  in  der  herrlichen  Stelle  des  Pindar  fr. 
ine.  48:  vöuog  b  uävxiav  ßaoilevg  Üvaxiov  xt  xal  a&ava- 
xtov  ayei  dc/aiatv  tb  ßiaibxaxov  VTieQxäxa  ystQt.  Nach  Ana- 
logie dieser  Stelle  ist  zu  erklären  Pind.  Nein.  3,  55,  Ao/lrr 
iiov,  xbv  cpaQfidyMV  dlda^t  fiah.r/.nytiQC.  vöttov.  8ie  erhält 
ausserdem  Licht  durch  Crinagoras  13,  4  (Jac.  Anth.  2,  p.  130), 
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welcher  der  Hniovri  (G-emahlin  des  Aesculap)  f.iaXay.ag  %ei- 
gag  giebt,  mehr  aber  noch  durch  fytioxeiQ'  vylsiav  Orph. 
Hymn.  23,  8.  84,  8.  Herrn.  Vgl.  Aesch.  Choeph.  20  d^vyeiQi 
$-vv  XTV7ZO) ,  Sept.  157  v.Xvete  /ravdlxiog  %eiQOj;ovovg  Xixag. 
Andere  Abstracta ,  wie  mens ,  senectus  ,  ira ,  fortuna  erhalten . 
durch  manus  plastische  Personification.  Vgl.  Ovid.  Amor.  1, 
2,  31  Mens  bona  ducetur  manibus  post  terga  retortis.  Ovid. 
Tr.  3,  8,  35  Iniicietque  manum  formae  damnosa  senectus, 
quae  strepitum  passu  non  faciente  venit.  Vom  Zorne  Ovid. 
Trist.  4,  9,  10:  nostra  suas  istuc  porriget  ira  manus.  —  Hör. 
ep.  2,  1,  191  mox  trahitur  manibus  regum  fortuna  retortis. 
Bei  Shaksp.  die  Hand  des  Krieges,  des  Unrechts,  des  Neides, 
der  Falschheit,  des  Friedens,  insbesondere  in  höchst  indivi- 
duellen Wendungen  die  Hand  des  Schicksals  und  des  Glücks: 
Jul.  Caes.  3 ,  1  (Del.  p.  63)  that  mothers  shall  but  smile, 
when  they  behold  their  inf'ants  quarter'd  with  the  hands  of 
war;  mythologisch  the  hand  of  Mars  Troil.  5,  3  (Del.  p.  117); 
K.  John  5,  2  (Del.  p.  89)  re  cannot  deal  but  with  the  very 
hand  of  stern  injustice  and  confused  wrong.  Rieh.  II  1 ,  2 
(Del.  p.  20)  by  envy's  hand.  Sonn.  98  (Del.  p.  140)  that  to 
my  use  it  might  unused  stay  from  hands  of  falsehood,  in 
sure  wards  of  trust.  Henry  IV  II,  4,  1  (Del.  p.  73) 
whose  beard  the  silver  hand  of  peace  hath  touch'd;  Tw.- 
night  2,  5  (Del.  p.  47)  thy  fates  open  their  hands;  Ant.  and 
Cl.  4,  10  (Del.  p.  111)  Fortune  aud  Antony  part  here,  even 
here  do  we  shake  hands.  Much  ado  4,  1  (Del.  p.  59)  o 
fate !  take  not  away  thy  heavy  hand.  K.  John  3 ,  1  (Del. 
p.  47)  but  fortune,  0!  she  is  corrupted  and  with  her  golden 
hand  hath  pluck'd  on  France  etc.  Henry  IV  II,  4,  14  (Del. 
p.  92)  will  fortune  never  come  with  both  hands  füll.  Ueber- 
aus  schön  sagt  Shaksp.  Hamlet  3,  3  (Del.  p.  96),  in  the 
corrupted  currents  of  this  world  offence's  gilded  hand  may 
shove  by  justice,  vgl.  noch  Makbeth  1,  7  (Del.  p.  41)  but 
in  this  cases  we  still  have  judgment  here;  that  we  but  teach 
bloody  Instructions,  which ,  being  taught ,  return  to  plague  th' 
inventor.  This  even-handed  justice  commends  th'  ingredients 
of  our  poison'd  chalice  to  our  own  Ups.  Henry  IV  II,  5,  2 
(Del.  p.  107)  having  such    a  son,    that  would   deliver   up  his 
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greatness  so  into  the  hand  of  justice.  Göthe,  Tasso  p.  191: 
Doch  hält  der  stille  Keid  mit  kalter  Hand  die  edelsten  Ge- 
müther auseinander.  Göthe,  Iphigenie  p.  70:  So  legt  die 
taube  üfoth  ein  doppelt  Laster  mit  ehrner  Hand  mir  auf. 
Göthe,  Elpenor  p.  358:  Wie  Larven  aus  der  Unterwelt  vor 
andern  dem  Einsamen  erscheinen,  rührt  Verlassne  ängstlich 
der  Trauer  kalte  Schattenhand.  Göthe,  die  natürliche  Tochter 
p.  254:  Hier  bezwang  mich  der  Verzweiflung  Tigerklaue. 
Göthe,  die  natürliche  Tochter  p.  341:  o  fasse  mich  Gewalt 
mit  ehrnen  Fäusten.  Geibel,  Juniuslieder  p.  170:  So  rang 
der  Vorwelt  Sehnsucht  aller  Enden  zum  Schönen;  doch  bis 
sie's  gelernt  zu  fassen,  wie  tastete  sie  lang  mit  schweren 
Händen !  In  dem  Adjectiv  rcqöyßiqog  ist  die  personificirende 
Kraft  nicht  mehr  vorhanden,  jedoch  will  ich  Inc.  trag.  fr.  233 
anführen:  rj  yaQ  Gndvig  nqöyuqog  elg  to  Öqccv  xcr/,d. 
In  den  Compositis  von  Ttaldurj  ging  wohl,  wie  in  ttqo- 
yzioog,  die  Personifikation  verloren;  doch  will  ich  nicht 
unerwähnt  lassen  W7iälaf.iov  (.teQiftvav  Aesch.  Ag.  1508, 
ewidXauog  aorplrj  Anth.,  ßaQV7tdlaf.inv  yolov  Find.  Pyth.  11, 
23,  &6C0V  dvG7idla{ioi  döXoi  Aesch.  Eum.  866.  Herrn. 

3.  Wie  den  Städten  ein  Haupt  zugetheilt  wird,  vgl. 
v.ctQa,  so  auch  eine  Hand,  vgl.  Epigr.  ine.  490,  1  (Jac. 
Anth.  4  p.  222):  ^Orcrtoiag  xhv  "OfirjQov  avayQaipo)[.i£&a 
TtdzQTjg,  y.üvov ,  Irp  o)  näoai  yt~i^  oqiyovot  iröXug.  Sehr 
schön  ist  die  Insel  Cos  überhaupt  als  Person  dargestellt,  ins- 
besondere auch  durch  yeiQBg  von  Theoer.  Id.  17,  64:  Knotg 
(V  ol6lv£,tv  Idoloa,  q>a  dt,  AaO-a7iTOf.uvrj  ßqkptag  yetQtoai 
rpiXaiaiv,  vgl.  Wüsteinann  zu  d.  St. 

4.  Gegenstände  mechanischer  Art  erhalten  eine  Hand, 
vgl.  Passow  s.  v.  xetQ.  Ich  führe  nur  Philipp.  Thessul. 
23,  5  (Jac.  Anth.  2,  202)  an:  ayxvqdv  ce,  vewv  oti- 
ßaqrjv  xlqa,  weil  die  Schiffe  schon  seit  Homer  persönliches 
Leben  haben. 

28.      Finger,    ovv!~,    nail. 

1.  Jacob  Grimm,  deutsches  Wörterbuch  I  p.  553  be- 
merkt:  ;, Bedeutsam   ist  die   Anwendung   von  Arm   (nie  von 
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Hand,  Finger)  auf  Aeste  und  Zweige  der  Bäume."  Von 
Shaksp.  dagegen  werden  auch  Finger  der  Ulme  gegeben 
Mids.  4,  1  (Del.  p.  63):  the  female  ivy  so  enrings  the  barky 
fingers  of  the  elm.  —  L.  Tieck,  Sternbald  p.  135:  Die  Lilie 
kommt  und  reicht  die  weissen  Finger. 

Mythisch  QododaMvlog  'Hcog.  Die  Finger  des  Winters: 
Shaksp.  K.  John  5,  7  (Del.  p.  101)  and  none  of  you  will 
bid  the  winter  come  to  thrust  his  icy  fingers  in  my  maw. 

2.  Die  Finger  des  Glücks,  des  Vermögens:  Shaksp. 
Tw. -night  2,  5  (Del.  p.  48)  and  not  worthy  to  touch  fortu- 
ne's  fingers.  Hamlet  3,  2  (Del.  p.  82)  that  they  are  not  the 
pipe  for  fortune's  finger.  Merry  wives  3,  2  (Del.  p.  55)  he 
shall  not  knit  a  knot  in  his  fortune  with  the  finger  of  my 
substance.  In  seinem  höchst  individuellen  Stile  spricht 
Shaksp.  vom  Kartoffelfinger  des  Teufels  Unzucht:  Troil.  5,  2 
(Del.  p.  109)  how  the  devil  luxury  with  his  fat  rump  and 
potatoe  finger  tickles  these  together.  Ueberaus  schön  Cymb. 
5,  5  (Del.  p.  141):  the  fingers  of  the  powers  above  do  tune 
the  harmony  of  this  peace. 

3.  Bei  Aristophanes  ran.  1328  werden  dem  Traume 
lange  Nägel  zugeschrieben :  %'iva.  (.inl  övotavov  oveiqov  7ief.i- 
Tzeiq  —  ovvyag  {.teyäXovg  £%ovtcc;  Bei  Shakspere  hat  das 
Glück  Nägel:  Parolles  in  „Ende  gut,  Alles  gut"  klagt,  dass 
er  von  dem  Glücke  grausam  zerkratzt  sei,  und  Lafen  antwortet 
5,  3  (Del.  p.  96):  and  what  would  you  have  me  to  dor  't  is 
too  late  to  pare  her  nails  now.  Zu  vergleichen  ist  Henry  V 
4,  5  (Del.  p.  98):  Bardolf  and  Nyni  had  then  times  more 
valour  than  this  roaring  devil  i'  the  old  play,  that  every  one 
may  pare  his  nails  with  a  wooden  dagge^ 

29.      Perna,    Hüfte. 

1.  Suppernatus,  an  der  Hüfte  gelähmt,  braucht  Catull 
17,  18  von  einem  Baume,  sed  velut  alnus  in  fossa  Liguri 
iacet  suppernata  securi.     Vgl.  Plin.  n.  h.  XVII,  10,  13,  67. 

2.  Höchst  anmuthig  spricht  P.  Heyse,  Braut  von  Cy- 
pern  (Gesammelte  Novellen   in  Versen  p.  14),   von  der  Hüfte 
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des  Liedes:  „Dir  (ühland)  dank'  ich  diese  Strophe,  die 
elastisch  und  leicht  dem.  Lied  sich  an  die  Hüften  schmiegt, 
jetzt  seinen  Wuchs  bezeichnet  streng  und  plastisch,  jetzt 
flatternd  als  ein  Schleier  es  umfliegt." 

30.     nkevgovj    side. 

Ueber  nlevQov  und  latus,  in  welchen  die  Pers.  ver- 
blasst  ist,  vgl.  Passow  und  Klotz;  nur  xah/MTcXevqov  xv7iw{.ia 
von  der  Urne  gesagt,  sei  angeführt  aus  Soph.  El.  54.  Be- 
merkenswert Milton,  l'Allegro:  Laughter  holding  both 
his   sides. 

31.     Costa,   rib. 

1.  Göthe  im  Faust:  Des  Felsens  alte  Rippen. 

2.  Die  Rippe  des  Todes  Shaksp.  K.  John  5,  2  (Del. 
p.  94):  and  in  his  fore-head  sits  a  bare-ribb'd  death,  whose 
office  is  this  day  to  feast  upon  whole  thousands  of  the 
French.  Vgl.  the  fat  ribs  of  peace  K.  John  3,  3  (Del. 
p.    58). 

3.  Wie  die  Lateiner  costae  den  Schiffen  zuschreiben, 
vgl.  Pers.  6,  31,  so  Shaksp.  Merch.  of  Ven.  2,  6  (Del.  p.  43) 
in  ausgeführter  Personification :  Das  Schiff  kehrt  heim  wie 
ein  Verschwender  with  ovör  -  weather'd  ribs  and  ragged  sails, 
lean,  rent  and  beggar'd  by  the  strumpet  wind.  Ibid.  1,  1 
(Del.  p.  16)  and  see  my  wealthy  Andrew,  decks  in  sand, 
vailing  her  high  top  lower  than  her  ribs  to  kiss  her  burial. 
Troil.  1,  3  (Del.  p.  26)  the  strong  - ribb'd  bark.  Oefter  kom- 
men bei  Shakspere*  die  Rippen  der  Burg,  der  Stadt  vor: 
Rieh.  LT  3,  3  (Del.  p.  65)  go  to  the  rüde  ribs  of  that 
ancient  Castle;  K.  John  2,  2  the  flinty  ribs  of  this  con- 
temptuous  city. 

32.     'Ojurpalog,   umbilicus. 

1.  Wirkliche  Personification  durch  umbilicus  findet  sich 
in  der  Stelle   des  Plaut.  Men.  1 ,  2 ,  45 :  dies  quidem  iam  ad 
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umbilicum  est  dimidiatus  mortuus.  Im  Uebrigen  ging  in 
o/ii(pal6g  und  umbilicus  der  personificirende  Sinn  verloren, 
doch  blieb  immer  noch  der  tropische  Gebrauch ,  dessen  Man- 
nigfaltigkeit sich  in  folgenden  Stellen  zeigt.  Unter  den 
Naturgegenständen  heisst  Ogygia  duqxxXög  d-aXcioorfi  Hom. 
Od.  1,  50.  Die  Stadt  Enna  auf  Sicilien  wird  0f.icpaX6g  vtjgov 
genannt  von  Call.  Cer.  15,  umbilicus  Siciliae  Cic.  Yerr.  4,  48. 
Vgl.  Klotz,  lat.  Wörterbuch,  s.  v.  umbilicus.  Der  6(icf>aX6g 
Athens  wird  erwähnt  von  Pind.  Dithyr.  fr.  3  öevt  ev  %oqov, 
*OkL fin toi ,  tjci  %b  xXvTav  TtifiTtwe  %aQiv ,  &sol ,  uoXvßacov 
oir7  aoieog  Sf.tcpaXdv  S-voevrcc  ev  Talg  legalg  -ASavaig  olxvelre, 
Simonides  nannte  das  ßovlevtrJQiov  6f.i(pedöv  jcoXrpg;  vgl. 
Dissen  Pind.  2  p.  617.  Der  Heerd  des  Hauses  heisst  fit- 
o6(A(palog  hoxia  bei  Aesch.  Ag.  1023.  Nach  einer  jüngeren 
Sage  war  Delphi  oder  vielmehr  ein  steinerner  Sitz  im  Del- 
phischen Heiligthume  der  Nabel  der  Erde,  vgl.  Passow  s.  v. 
6f.i(f)aX6g.  Diese  Bezeichnung  von  Delphi  kommt  stereotyp 
bei  griechischen  Dichtern  vor  und  wird  durch  den  Wechsel 
der  Worte  wie  durch  Epitheta  und  Zusätze  belebt,  vgl.  Pind. 
Pyth.  4,  74  fidvT€vf.ia  näq  ßtoov  dfiyaXov  svdtvdqoio  Qrj&ev 
(xareqog  von  Delphi;  ferner  toI  naqä  /ueyav  OficpaXöv  svqv- 
xoXnov  (.ioXov  x&ovog  Pind.  Nem.  7,  33;  d{upccXöv  SQißQopov 
X&ovbg  aivvaov  7iQogoi%6(xevoL  P.  Pyth.  6,  3;  OQ&odUav  yäg 
oncpctXöv  P.  Pyth.  11,  9 ;  ovk  i-tl  tov  cc&ixtov  elfu  yäg  In 
o/tiyaXöv  atßiov  Soph.  Oed.  T.  899;  ti  ö'  6/ncpaXöv  yfjg 
d-eoniipdov  locaXrjg  Eur.  Med.  668;  vgl.  Aesch.  Eum.  40, 
Eur.  Ion.  5.  Sehr  häufig  ist  das  Compositum  [x£o6/.icpaXog, 
vgl.  /Aea6f.i(faXov  iÖQui-ia  Aesch.  Choeph.  1032  Herrn.,  f.ieaof.icf>u- 
Xoig  TtccQ  iaxttQcug  A.  Choeph.  943  Herrn.,  f^eaof.icpdXoig  llv- 
d-irnlg  XQ^OTt]Qioig  Sept.  728,  f.ieao/n(paXa  yäg  (.tavxeia  Soph. 
0.  T.  480,  f.iaoö[.i(paX<x  yvaXa  (Doißov  Eur.  Phoen.  239,  cpoi- 
ßrj'iog  yäg  id.eööf.i(paXog  eocict  Eur.  Ion  462 ,  %va  fieooficpaXoi 
Xkyovxai  [xvxoi  Eur.  Or.  331. 

2.  Von  dem  Mahle  wird  6(X(paX6g  gebraucht  von  Phi- 
loxenus  dithyramb.  20:  6(.iq>aX6g  üoivag.  Pollux  VI,  98  hat 
(.teoöfxcpaXoi  cpiäXai,  vgl.  Bergk,  poetae  lyr.  gr.  p.  632 ;  ßaXa- 
v£i6/ii(paXog  war  das  Beiwort  eines  Bechers,  Cratin  bei 
Athen.  11  p.  501  D.      Auf  Bücher  wird   SfxcpaXog  angewandt 
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epig.  ine.  517:  firj  rayvg  c HfMxxleiTOv  hi'  6(-icpaXbv  el'lve 
ßißXav  xovyeoiov.  Catull.  22 ,  7  novi  umbilici  von  Büchern, 
vgl.  Klotz,  Wörterbuch  s.  v.  Der  Nabel  des  Schildes  schon 
bei  Homer  II.  13,  192:  darrt  dog  6/ncpaldv  ovta. 

33.      raaz-rJQ,   venter,   vrjdvg,   y.evecov,    Xaytlv, 
1  a p ,    womb. 

1.  Auf  Pflanzen  wird  venter  übertragen,  wie  auf  den 
Kürbis,  tumido  Cucurbita  ventre  Prop.  4,  2,  43,  auf  die  Gurke, 
tortusque  per  herbam  cresceret  in  ventrem  cucumis  Virg. 
Georg.  4,  122,  vgl.  vaQd-rjy.og  vrjdvg  Nie.  al.  272. 

Ksvecjv  und  Xayiov  werden  von  späteren  Dichtern  auf 
die  Luft  übertragen,  oqsoa  xs»  sigacpixTjai  dg  ovgavlovg  xsveio- 
vag  Epigr.  ine.  574  (Jac.  Anth.  4,  p.  238  und  12,  p.  186). 
Vgl.  Tafel,  diluc.  Pind.  p.  466  und  631;  Nonn.  Dion.  350 
ai&EQög  ?7TT&Xü)vov  xevetova.  Ausserdem  Antip.  Sidon.  23,  6 
nqbg  Xata  7Voraf.iov  xs/.Xt^dvov  Xuybvt.  Bei  Nonnus  xevswv 
xi-Xevd-nv ,  ägovQtjg,  y&cmot  xevetovsg,  Passow  s.   v. 

2.  FaGTrjQ    darrt  dog   kommt   bei   Tyrtaeus  2,  24    vor. 
x  Damit    zu    vergleichen    Aesch.    Sept.    476    ocpeiov    de     rtks- 

xidvcuoi  7i£QidQoiiov  xvrog  rrqogr]6d(piGTui  xntXoydoiooog 
xvxXov. 

Dem  Becher  wird  yacm'ß  zugeschrieben  vo#  Agathias 
9,  1:  yaartQa.  /narnöor  /uaarßtov.  Der  Bauch  zur  Personili- 
cation  der  Flasche  gebraucht  von  Marcus  Argent.  26,  1.  2: 
td-Qcttv&rjg  rjde7a  rraq  nlvoTtozaiai,  Xdywe,  vtfirng  ht,  Jidatjg 
XevccfJtvrj  Boo/mop.  Interessant  ist  das  Compositum  yaarqo- 
tfoqtiv.  Ein  Gefäss  erzählt  von  sich  bei  Philipp.  48  (Jac. 
Anth.  2  p.  211):  ^ÖQiav.olo  xvrovg  Xaifxoq  T.ondXai  iihX'tyt- 
Qig,  Uv'tx  lyaaTQncpoQnvv  Bcr/.yiav.dg  ydqixag.  #  et',  venter 
lagenae  Juven.  12,  60.  layiüv  vom  Köcher,  Leon.  AI.  11 
)jc/drt(J()i  (paQ&Qi}Q,  ferner  Xißrycog  vrjdvg  Orph.  lith.  274. 
Ueber  venter  mechanischen  Gegenständen  zugeschrieben  vgl. 
Klotz  s.  v. 

3.  In  scherzhafter  Weise,  wird  dem  Attischen  itjfiog 
ein  yuoiijo  zugeschrieben  von  Ar.  eq.  1208,  wo  der  Wursthändler 


sagt:  r/  ov  dtaxQiVFig,  ^/rjf-i ,  bnoTegog  sgti  vwv  ccvtjq  a/uel- 
vcov  7TSqI  07?  xal  vrjv  yaaviga ; 

Lap  und  womb  werden  von  Shaksp.  auf  die  Zeit  und 
auf  Naturgegenstände  übertragen,  vgl.  Othello  1 ,  3  (Del. 
p.  36)  there  are  many  events  in  the  womb  of  time,  which  will 
be  delivered;  Henry  V  IV  Chorus  (Del.  p.  77)  from  camp  to 
camp  throngh  the  foul  womb  of  night.  —  Romeo  2,  3  (Del. 
p.  54)  the  earth,  that's  nature's  mother,  is  her  tomb;  what  is 
her  burying  grave,  that  is  her  womb.  Shaksp.  A  lover's  com- 
plaint  1  (Del.  p.  193)  "From  off  a  hill  whose  concave  womb 
reworded  a  plaintful  story  from  a  sistering  vale.  Tit.  Andr. 
2,  4  (Del.  p.  40)  I  may  be  pluck'd  into  the  swallowing 
womb  of  this  deep  pit.  Vgl.  K  John  5,  2  (Del.  p.  93)  you 
bloody  Neroes,  ripping  up  the  womb  of  your  dear  mother  Eng- 
land. Rückert,  Gedichte  p.  593:  o  Natur,  du  grosse  Mutter, 
die  im  Schoosse  viele  Kinder  hält.  Höchst  anmuthig  ist  lap 
von  der  Rose  gebraucht,  Mids.  2,  2  (Del.  29)  hoary-headed 
frosts  fall  in  the  fresh  lap  of  the  crimson  rose.  Auf  geistige 
Verhältnisse  übertragen  stehen  bei  Shaksp.  Rieh.  II  5,  2 
(Del.  p.  92)  die  Worte:  who  are  the  violets  now,  that  strew 
the  green  lap  of  the  new-come  spring?  Scherzhaft  im  mytho- 
logischen Sinne  Henry  IV  II,  5,  3  (Del.  p.  111)  then,  Pistol, 
la.y  thy  head  in  Furie's  lap. 

34-     Viscera,   bowels. 

1.  In  der  mythologischen  Personification  der  Erde  bei 
Ovid.  Met.  2,  272  haben  auch  die  viscera  eine  Stelle:  alma 
tarnen  Tellus,  ut  erat  circumdata  ponto,  inter  aquas  pelagi 
contractosque  undique  fontes,  qui  se  condiderant  in  opacae 
viscera  matris,  sustulit  omniferos  collo  tenus  arida  vultus 
opposuitque  manum  fronti  etc.,  cf.  Ovid.  Met.  1,  138;  viscera 
montis  Virg.  A.  3,  575.  Unland,  Ernst,  Herzog  von  Schwa- 
ben (Gedichte  und  Dramen  1863)  p.  «66:  durch  eines  finstern 
Berges  Eingeweid'  riss  ihn  auf  schwankem  Floss  ein  wilder 
Strom.  Dem  Winde,  speciell  dem  Aquilo  wird  von  Shaksp. 
ein  Eingeweideleiden   zugeschrieben,  Troil.  4,  5    (Del.   p.  93) 
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blow,  villain,  tili  thy  sphered  bias  cheek  out-swell  the  cholio 
of  puff'd  Aquilon. 

2.  Vom  Vaterlande:  neu  patriae  validas  in  viscera 
vertite  vires  Virg.  Aen.  G,  834.  Andere  Stellen  bei  Klotz 
s.  v.;  von  Rom:  Shaksp.  Cor.  4,  5  (Del.  p.  105)  pouring  war 
into  the  bowels  of  ingrateful  Rome.  Mythisch  von  der  Bel- 
lona  Calpurn.  1 ,  46  dabit  impia  vinctas  post  tergum  Bellona 
manus  spoliataque  telis  in  sua  vesanos  torquebit  viscera 
morsus. 

3.  Von  den  Kanonen:  Shaksp.  K.  John  2,  1  (Del. 
p.  32)  the  cannons  have  their  bowels  füll  of  wrath,  and 
ready  mounted  are  they,  to  spit  forth  their  iron  indignation 
'gainst  your  walls.  Im  Bezug  auf  einen  alten  Tisch  heisst  es 
bei  Rückert,  Gedichte  p.  175:  Du  kannst,  Franzos  ihn  taufen; 
Spalt  ihm's  Gedärm  im  Bauch. 

35.     Xoli). 

Einer  bitteren  Redeweise  schreibt  man  Galle  zu,  xoh) 
rt~jv  ^AqyiXoynv  lafißwv  Luc.  Pseudol.  1  ,  personificirend  ist 
öiyolog,  bei  Achaeus  fr.  37  (Nauck  p.  585)  ölyoloi  yvio/uat. 

36.      Olsty,   vena,    vein. 

1.  Die  Flüsse  nennt  Choerilus  fr.  3  (Nauck  p.  557) 
yrjg  cplJßag,  was  Tzetzes  Rhet.  p.  650  als  schwülstig  tadelt. 
Vom  Wasser  ebenso  gebraucht  vena,  vgl.  Pasgow  und  Klotz. 
Alfred  de  Vigny  (Geibel  und  Leuthold ,  französische  Lyrik 
p.  73):  „Ruhloser  Wasserfall,  der  mächtig  an  die  jähen  gra- 
nitnen  Wände  pocht,  ein  Puls  der  Pyrenäen."  Die  Wurzeln 
der  Palmen  heissen  ylißeg,  cf.  Cheremon  fr.  40  (Nauck 
p.  614)  iov  ce  dvoxcarvtoTaiav  (poivtxog  <•'/  pjg  QitfMptWTßVg 
(pHßag.  Die  Adern  des  Landes  und  der  Steine:  Yirgil. 
Georg.  2.  166  haec  eadem  argenti  rivos  aerisqne  metalla 
ostendit  venis,  Georg.  1,  435  et  silicis  vcnis  absfcrusum  abscon- 
deret  ignem.  Virg.  Aen.  6,  7.  Von  der  Erde  Rückert  Ge- 
dichte p.  140:  Und  wenn  der  mütterliche  Soboose  aus  reinen 
Glutadern  dir  die  Milch  der  Freude  schickt. 
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Den  weiteren  Gebrauch  von  vena,  namentlich  bei  den 
Prosaikern,  vgl.  bei  Klotz  s.  v. 

2.  Die  Adern  der  Handlungen,  Shaksp.  Troil.  1,  3 
(Del.  p.  25)  checks  and  disasters  grow  in  the  veins  of  actions 
highest  rear'd. 

37.     Sanguis. 

Bei  lateinischen  Prosaikern  wird  sanguis  wie  andere 
Bestandteile  des  menschlichen  Körpers  der  Rede  zugeschrie- 
ben, vgl.  Cic.  orat.  23,  76  etsi  enim  non  plurimi  sanguinis 
est  (orationis  subtilitas),  habeat  tarnen  sucum  aliquem  oportet. 
Dialog,  de  orat.  XXI:  oratio  autem,  sicut  corpus  hominis,  ea 
demum  pulcra  est,  in  qua  non  eminent  venae  nee  ossa  nume- 
rantur, sed  temperatus  ac  bonus  sanguis  implet  membra. 
Gell.  Noct.  Att.  XVIII,  4  setzt  cutem  et  speciem  senten- 
tiarum  sanguini  et  medullis  verboruni  entgegen.  Vgl.  M.  Seyf- 
fert,  Palaestra  Cic.  p.  33.  Von  Shaksp.  wird  das  Vaterland 
personificirt ,  indem  ihm  Blut  zugeschrieben  wird:  Henry  VI 
I,  3,  3  (Del.  p.  61)  one  drop  of  blood,  drawn  from  the  coun- 
try's  bosom,  should  grieve  thee  more  than  streams  of  foreign 
göre.  Bemerkenswerth  Henry  IV  1, 4, 1  (Del.  p.  82)  this  sickness 
do  infect  the  very  life  -  blood  of  our  enterprize.  Ibid.  II,  4,  4 
if  God  doth  give  successful  end  to  this  debate,  that  bleedeth 
at  our  doors.  Coriol.  2 ,  1  (Del.  p.  47)  you  dismiss  the 
controversy  bleeding.  Ibid.  5,  5  (Del.  p.  135)  he  sold  the 
blood  and  labour  of  our  great  action.  Troil.  and  Cr.  2,  3 
(Del.  p.  57)  I'll  let  his  humours  bleed. 

38       Nsvqov ,  nervus,   sinew. 

1.  Aristophanes  nennt  die  f^telrj  die  Sehnen  der  Tra- 
gödie, za  vsvqcc  vfjg  TQayq)diag  Ran.  862,  vgl.  Kock  zu  die- 
ser Stelle,  welcher  ausser  anderem  Aesch.  3,  166  vnoxhiu)- 
%ai  xä  reibet  rcov  7rQayf.iÜTiov  anführt.  Von  der  Rede  ner- 
vus von  Cicero  gebraucht  de  orat.  3,  27.  Derselbe  sagt 
Tusc.  2,  11  von  gewissen  Dichtern:  nervös  omnes  virtutis 
elidunt.     Ich  verweise  auf  Klotz  und  führe  nur  an  Ovid.  Tr.  4, 

H  e  n  s  e ,   Poet.  Pers.  6 
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4,  4:  non  careat  nervis  candor  ut  iste  suis.  Vgl.  Shaksp. 
Tw. -night  2,  5  (Del.  p.  45)  nay,  patience,  or  we  break  the 
sinews  of  our  plot;  vgl.  Henry  IV  II,  4,  1  (Del.  p.  78)  all 
members  of  our  cause,  both  here  and  hence,  that  are  insinew'd 
to  this  action.  Bemerkenswerth  sind  die  Stellen  Shaksp. 
Troil.  1,  3  (Del.  p.  26)  Agamemnon,  thou  great  Commander, 
nerve  and  bone  of  Greece,  heart  of  our  numbers,  soul  and 
only  spirit;  ib.  1,  3  (Del.  p.  30)  the  great  Achilles,  whom 
opinion  crowns  the  sinew  and  the  forehead  of  our  host;    ibid. 

5,  9  (Del.  p.  125)  now,  Troy,  sink  down,  here  lies  thy  heart, 
thy  sinews  and  thy  bone  (vom  Hector  gesagt). 

Hier  vgl.  man  die  Worte  des  Epicharmus :  väcpe  nai 
f.ie(.ivaai  aiiioxelv,  aq&Qa  tavza  tüv  cpqeviov. 

39.     ^Ogtsov,   os. 

1.  Chörilus  fr.  2  (Nauck  p.  557)  nennt  die  Steine  die 
Knochen  der  Erde:  yrjg  ootoigiv  eyxQiW&UQ  iioda.  Mit 
mythologischer  Farbe  Ovid.  Met.  1,  383  und  393:  ossaque 
post  tergum  magnae  iactate  parentis  und  magna  parens  terra 
est,  lapides  in  corpore  terrae  ossa  reor  dici.  Vgl.  Rückert, 
Edelstein  und  Perle  (Gedichte  p.  92)  wo  der  Edelstein 
erzählt:  „die  Felsenkammern  wurden  eingebrochen,  zertrüm- 
mert meines  Mutterhauses  Pfosten,  verschleudert  meiner  Mut- 
ter Erde  Knochen."  Von  Deutschland  Rückert,  Gedichte 
p.  171:  Fühlst,  Mutter,  du's  durchzucken  nicht  dein  steiner- 
nes Gebein?  Vom  Holze,  von  Früchten  ossa  gebraucht,  cf. 
Klotz  s.  v.  os. 

2.  Der  Rede  wie  nervi  so  auch  ossa  7Aigeschrieben 
von  Cicero  Brut.  17,  68.  Sehr  bemerkenswerth  die  Gebeine 
der  Tugend  bei  Shaksp.  All's  well  that  ends  well  (Del.  p.  16): 
when  virtue's  steely  bones  look  bleak  in  the  cold  wind. 

Ueber  medulla  überh.  vgl.  Forcell.  Rückert,  Gedichte 
p.  191:  So  wünsch'  ich,  dass  ein  neues  Leben  der  alten  Erde 
Mark  durchdringt.  Die  alte  Tanne  sagt  bei  Rückert,  Gedichte 
p.  202:  Es  zuckt  mir  durchs  Mark.  Medulla  suadae  bei 
Ennius  qs.  Quinct.  2,  15,  4. 
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40.      JSxeXog,    crus. 

1.  Die  beiden  langen  Mauern  zwischen  Athen  und  dem 
Piräeus,  o/.tlrh  werden  auch  von  den  Dichtern  erwähnt,  z.  B. 
Theodorid.  9,  2  (Jac.  Anth.  2  p.  44)  IIsiQcüxolg  xsitcci  Tolgde 
traget  tixtlsoi.  Bei  Arist.  Lys.  1170  va  JMsyaoixa  o/Mt] 
offenbar  personificirend,  wie  v.  1172  beweist.  Entschiedene 
Personification  der  Tische  durch  o/.elog  und  andere  Worte 
bei  Cratin.  Athen.  2,  49  A.:  yavouoGai  d'  ävccfnivouai  wd' 
E7zrjylaio/.iivai  /ntloaxeg  (paidqai  Todiietai  roiöKtleig  aqtv- 
däf.ivivai;  crura  ponticuli  Catull.  17,  3. 

41.      r6vv,    genu,    knee. 

1.  Das  Knie  der  Eiche  Shaksp.  Troil.  1,  3  (Del.  p.  26): 
but  when  the  Splitting  wind  makes  flexible  the  knees  of 
knotted  oaks ;  yovv  und  genu  von  Pflanzen ,  vgl.  Passow  und 
Forcell.  Von  dem  Flusse  sagt  Göthe  in  Mahomet's  Gesang: 
„  doch  ihn  hält  kein  Schattenthal,  keine  Blumen,  die  ihm  seine 
Knie'  umschlingen. 

2.  Aus  der  Mythologie  stammende  Pers.  durch  yovv 
bei  Pind.  Isthm.  2,  26  yovamg  tv  yovvaöiv  tzitvovtu  Nlv.ag. 
—  Ovid.  Trist.  4,  2,  1.  Iam  fera  Caesaribus  Germania,  totus 
ut  orbis,  victa  potest  flexo  succubuisse  genu. 

42.     2cpvoov,  talus,  Hvrfftr),   nvtjfiog, 

1.  Wie  rcovg  wird  ocpvqöv  auf  Berge  bezogen,  vgl. 
Pind.  Pyth.  2,  45,  Samius  1,  5  (Jac.  Anth.  1  p.  236), 
ßovßozov  'Oqßrjloio  naqa  oyvoov ,  auf  Inseln  Perses  8,  3 
(Jac.  Anth.  2,  5),  olvrjorjg  Aeaßoio  rtaoa  G(pvQov ,  auf  den 
Wald  u.  a.  cf.  Passow  s.  v. 

2.  Aecht  personificirend  sagt  Pindar  von  einer  Colonie 
Isthm.  6,  12  ?ij  Audio'  a/tOLAiav  artt  ao'  oo&q)  eoxaoag 
hat  ocptQui  Aaxedaifiovuov ,  „an  quum  Dorica  colonia  Lace- 
daemoniorum  recto  ut  talo  staret  effecisti."  Vom  Drama 
Hör.    epist.    2,  1,  176:     securus    cadat    an    recto   stet    fabula 

6* 
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talo.      Ueber   Kvijf.it]   und   xvrjfiog,    vgl.    Jacobs    ad   Anthol.  7 
p.  91,  Gesner  zu  Orph.  Argon.  640,  Passow  s.  v. 

43.      Tlovg,   pes,   foot    und   Composita,    Ausdrücke 
und  Verba,  welche  eine  Bewegung  bezeichnen. 

1.  Die  Personifikation  von  Naturgegenständen  durch 
Composita  von  novg  oder  entsprechende  Wörter  entfaltet 
eine  grosse  Schönheit  von  Wendungen.  In  den  Verben,  welche 
eine  Bewegung  ausdrücken,  ist  die  personificirende  Kraft 
oft  nur  schwach  vorhanden  oder  ganz  erloschen  >  jedoch  sind 
viele  angeführt,  weil  sie  dem  Ausdrucke  immer  noch  Plasti- 
cität  verleihen.  In  der  herrlichen  Stelle  Pind.  Ol.  4,  1  ska- 
rrjg  vtc£qtcct£  ßoovtag  äxa/itavTOTtodog ,  Zsv  kann  das  Epi- 
theton av.afiavxnrtovg  nicht  auf  einen  menschlich  gestalteten 
Euss  bezogen  werden;  sturmfüssig  heisst  die  Wolke  bei 
Tryphiod.  IX.  *^4X.  185  äeXloTtodtov  v£(f£Xdtov ,  vgl.  Eur. 
Phoen.  163  av£fu6x£og  £i&£  öqofiov  v£cptXag  noalv  tg~avv- 
oaifu.  Ebenso  Schiller,  Maria  Stuart:  Eilende  Wolken,  Seg- 
ler der  Lüfte,  wer  mit  euch  wanderte!  Eur.  Ale.  244 
v£rpdXag  doofialov,  Suppl.  961  nXayyxa  looü  zig  v£o?£Xa.  — 
Vom  Winde  heisst  es  bei  Hom.  II.  11,  308  avtfioio  noXv- 
nXdyxToio,  Eur.  Bacch.  867  tdxvdoöftoig  a£XXalg,  Macedon.  23 
(Jac.  Anth.  4  p.  87)  noXvrtXavitov  dvifuov,  Arist.  ran.  848 
Tvcpwg  yäo  £xßalv€iv  7raQaö/.£vaC£Tai ,  Pherecrat.  119  o'i'uoi 
Kay.odalf.iiuv,  alyig  alylg  £Qy£rai,  vgl.  Kock  zu  Arist.  eq.  430 
Philipp.  11,  8  (Jac.  Anth.  2  p.  198)  Tctfityov  drjrrp>  ovqiov 
udxziaxobg  avvdoofiov  elg  Xifitvag.  —  Dass  Sternen  ein  Fuss 
zugeschrieben  wird,  ist  aus  der  Mythologie  und  Sage  zu 
erklären,  Theoer.  7,  53  yuicav  tu?'  t07i£Qiotg  iglwoig  vovog 
vyqa  öiCJWß  yj'fiata,  /'  'Qqicov  6V  In  Q.v.£avut  7iodag  i'ox£i, 
vgl.  Virg.  Aen.  10,  763  quam  magnus  Orion,  cum  pedes  ince- 
dit  medii  per  maxima  Nenn  stagna  viam  scindens,  tromero 
supereininet  undas.  Vgl.  Ion  Chius  ap.  schol.  Arist.  Pac.  863 
aolov  ij£QO(forcuv  yloxloa  ftuvtofuv.  Persiflirend  Arist.  pae.  801, 
wo  der  Sklave  fragt:  xiv£g  yäq  ua'  o't  öiaiQt%ovi£g  d(JTtQ£g,  o? 
xaofuvoi  ,'htouoiv;  und  Trygäus  antwortet:  anb  delftvov  urtg 
Ttov  uXm:oiu)v  oviot  ßadiCmu    doTfQiov.    Möricke  p.  112:    lln* 
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(Sterne)  geht  über  dem  Haupte  des  "Weisen  oder  des  Thoren  euren 
seligen  Weg  ewig  gelassen  dahin.  Cf.  Horat.  epod.  17,  40  tu, 
proba  perambulabis  astra  sidus  aureum.  —  Die  Morgenröthe 
heisst  a%lvÖ7teCa  rjtog  bei  Tryphiodor.  210.  —  Man  ver- 
gleiche hier  noch  die  Wendungen,  welche  von  der  Sonne  und 
ihren  Strahlen  gebraucht  werden.  Höchst  individuell  Shaksp. 
Troil.  and  Cress.  5,  9  (Del.  p.  125)  look,  Hector,  how  the 
sun  begins  to  set ;  howT  ugly  night  comes  breathing  at  his 
heels.  Vgl.  Henry  TV  I,  1,  2  (Del.  p.  18)  for  we,  that  take 
purses,  go  by  the  moon  and  the  seven  stars,  and  not  by 
Phoebus  —  he,  that  wandering  knight  so  fair.  King  John 
3,  1  (Del.  p.  48)  to  solemnize  this  day,  the  glorious  sun 
stays  in  his  course  and  plays  the  alchymist.  Aesch.  Pers. 
510  cplsycov  yctQ  avyaig  Xa^ifcgog  rjkiov  xvxlog  [lioov  nöqov 
ÖLrj/.e,  Eur.  Med.  356  sl  <t'  rj  'movaa  Xaf.uiag  oifjerai  deov, 
Rhes.  331  7t£noi&a'  deit-si  zovmbv  aeXag  &eov ,  ibid.  995 
rjiisQav  eXev&SQav  äxvlva  xrjv  ax8i%nvoav  rjXiov  (ptgeiv, 
Philipp.  44,  3  (Jac.  Anth.  2  p.  207)  7tol  yccq  sfiol  trjxelv 
xivctg  e'ÖQa/.tEv  rjfoog  bdovg ;  —  Der  Blitz  heisst  '/.axaißdxiqg 
xegawog  Aesch.  Prom.  367,  xaxaißdxtjg  Gxt]7tx6g  Lycophr. 
382,  bei  Horat.  carm.  3 ,  4 ,  44  fulmen  caducum.  Zum  Ver- 
gleiche führe  ich  an  Pind.  Isthm.  3,  84  cfXo^  ai&eqa  Xay.xl- 
Coioa  xa7Tvu),  Pind.  Pyth.  3,  39  asXag  d'  auffeÖQa/.iev  Xdßqov 
tdqxxioxov ,  Eur.  Phoen.  524  7ZQog  xavx  Xxio  /usv  tcvq,  Yxo) 
di  cpdayava,  Eur.  Ion.  1125  ttvq  nrjdq  d-eov,  Aesch.  Ag.  284 
ttoqevtov  la^inddog,  und  die  bildliche  Stelle  Sappho  fr.  2, 
9  (Bergk  p.  601)  Xenxov  d'  avxixa  %Q(o  tivq  v^tnÖEÖQO^a- 
y.€v.  —  Vom  Bauche:  Bei  Arist.  vesp.  144  sagt  Philokieon 
xarcvog  eyiof  e^Qyof.iai,  vgl.  Eur.  Hec.  823  Y.omvbv  de  izö- 
leiog  xbv  &  v7C€q&qwg/.ov&'  6qw,  Ein  Fuss  wird  auch  dem 
Wasser,  insbesondere  Quellen  und  Flüssen  zugeschrieben. 
In  der  schönen  Personifikation  des  Felsenquells  in  „Mahomets 
Gesang"  von  Göthe  kommt  diese  Anschauung  in  mannigfalti- 
ger Weise  vor;  jünglingfrisch  tanzt  der  Quell  aus  der  Wolke 
auf  die  Marmorfelsen  nieder,  mit  frühem  Führertritt  reisst  er 
seine  Bruderquellen  mit  sich  fort,  unter  seinem  Fusstritt  wer- 
den Blumen.  Vgl.  Antiphil.  Byz.  31,  1  (Jac.  Anth.  2  p.  162) 
laßQonödrj   ydf.ia^qe,   xl   drj   xooov  ibde  xoQvoorj.     Schön  ist 
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auch  Hör.  epod.  16,  48  montibus  altis  levis  crepante  lympha 
desilit  pede,  vgl.  Lucret.  5,  272  liquido  pede  detulit  undas, 
Virg.-  Aen.  9,  125  cunctatur  et  amnis  rauca  sonans  revocat- 
que  pedem  Tibermus  ab  alto.  Ausgeführt  tritt  dieses  Ver- 
hältniss  hervor  in  den  mythischen  Beispielen  bei  Mosch.  7,  1: 
^ikcpzLog,  justcc  IJiaav  Inrp  xara  Tlövrov  odevrj,  EQxerai  eig 
^qe&nioav,  Epigr.  21  (Jac.  Anth.  4  p.  114)  i^Qoeig 
L4X(f£i£,  zlibg  OT€fpavrjq)dQöv  vöioq  ,  og  öiä  Tliocuov  rcsdlwv 
y.e/.ovi/iiivog  egneig,  tjövyiog  to  nqonov ,  STtrjV  d'  kg  Ttovxov 
iy.rjcci  etc.  Verba  und  Adjectiva,  welche  eine  Bewegung  aus- 
drücken, zur  Bezeichnung  des  Wassers  sehr  gebräuchlich;  zu 
Hör.  epod.  16,  48  vgl.  carm.  3,  13,  14  unde  loquaces  lym- 
phae  desiliunt  tuae  und  Epod.  2,  28  labuntur  altis  interim 
rivis  aquae.  Ovid.  Tr.  5,  3,  23  lato  spatiantem  flumine  Gan- 
gen. Tibull.  1,  7,  13  an  te,  Cydne,  canam,  tacitis  qui  leniter 
undis  caeruleus  placidis  per  vada  serpis  aquis;  Virg.  G.  4, 
19  et  tenuis  fugiens  per  gramina  rivus;  Tib.  1,  4,  44  ventu- 
ram  aquam  (vom  Regen).  Bemerkenswerth  sind  die  Adjectiva 
nXctymog  und  vagus ;  Antiphil.  Byz.  32  (Jac.  Anth.  2  p.  163) 
Evßoixov  yokrtoio  naXivöivrfte  &a\aooa ,  7rXayy.Tnv  vScoq, 
Agathias  49,  1  nXay/xbg  no^/iiog;  cf.  Antip.  Sidon.  23,  4 
(Jac.  Anth.  2  p.  11)  MaidvÖQOv  qsI&qcc  TiaXi/HTtlavtag,  Hör.  carm. 
1,  34,  9  vagafiumina,  1,  2,  20  vagus  Tiberis,  Tibull.  4,  1, 
143  vago  Araxe,  Hör.  epod.  16,  41  oceanus  circumvagus. 
Zu  vergleichen  Antip.  Sid.  103,  3  e'^fi,  ddlaacra  und  Anti- 
philus  9,  3  (Jac.  Anth.  2  p.  156)  von  der  Lanze  Alexanders: 
a  xalbv  eyyog,   o)  novrog  aal  yfivtv  elx«  xQadaivo/ievo). 

Der  Fuss  des  Berges  ist  ein  so  gewöhnlicher  Ausdruck, 
dass  man  die  ursprüngliche  Personifikation  vergessen  hat: 
Pind.  Pyth.  11,  36  JTaQvaaov  nöda  va'wrv,  Nem.  4,  54  Jlah'nv 
di  rtctq  tcoöL  Auch  7rqöiiovg  wird  so  gebraucht,  vgl.  Pas- 
sow  s.  v.  Wie  die  dichterische  Phantasie  auch  das  Erstor- 
bene wieder  beleben  kann,  mag  Klopstock  und  Hölderlin  zei- 
gen. Klopstock  „der  Rheinwein"  sagt:  da  Du,  edler  Alter, 
noch  ungekeltert ,  aber  schon  feuriger  dem  Rheine  zuhingst, 
der  Dich  mit  auferzog  und  Deiner  heissen  Berge  Füsse  sorg- 
sam mit  grünlicher  Woge  kühlte.  Hölderlin,  Werke  1  p.  100, 
Fröhlich    baden   im    Strome    den    Fuss    die    glühenden    Berge. 
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Vgl.  Hör.  ep.  16,  29  quando  in  mare  seu  celsus  pro- 
currerit  Apenninus.  Hierher  gehört  Soph.  Ant.  985  oqöo- 
Ttodog  V7teQ  Ttdyov  auf  steilfüssiger  Höhe,  cf.  Schneidew.,  und 
ÖC.  57  %aht.67iovg  bdög,  vgl.  Claudian  3,  1  (Jac.  Anth.  3 
p.  154  tdqrjv  xakueoTtetav.  Interessant  Shaksp.  K.  John  2,  1 
(Del.  p.  26)  together  with  that  pale,  that  white -faced  shore, 
whose  foot  spurns  back  the  ocean's  roaring  tides.  Vgl.  Marian. 
3,  10  (Jac.  Anth.  3   p.  213)  ntCpv  amocpvTOLO  vanr\g. 

Die  in  der  Argonauten  sage  vorkommenden  Felsen  heissen 
nlay-KTal  Apoll.  Arg.  4,  784,  924,  owdoofiddeg  Eur.  Iph.  T. 
406,  ovvdoofioi,  ovyxtoQoioai  ibid.  124;  Hom.  Od.  5,  412 
hoarj  d'  dvadedoofie  rteTQiq.  Hom.  hymn.  2,  105  Yoikr\  ö' 
vnodedoofie  ßrjöoa.  Vgl.  Hör.  carm.  1,  28,  23  vagae  are- 
nae  und  Pind.  Ol.  2,  98  ejtei  xpdfifiog  doL&fidv  ttzqnziymy&v. 

Mit  zierlicher  Anschauung  legten  spätere  griechische 
Dichter  dem  Epheu  einen  Fuss  oder  Verwandtes  bei,  z.  B. 
Philipp.  45,  1,2  (Jac.  Anth.  2  p.  207)  kd&oiov  eQ7trjOTrjv 
oxokiöv  7toöa,  Yiooi,  yoQEvoag  ayyeig  ttjv  Boofiiov  ßoTQio- 
jtaida  yjdqiv.  Eryc.  Cyzic.  13,  1  (Jac.  Anth.  3  p.  12)  ahl 
toi  kmaqty  eni  otjf.ia.Ti,  die  SoyoYkeig,  oxrjviTrjg  fj.akcty.ovg 
Yioobg  akoiTo  7todag.  Nonn.  Dionys.  XII  p.  338  (Jac.  Anth. 
6  p.  331)  dg  cpvTov  vipi7thr]kov  sov  noda  kog~6v  ekiootov 
Yioabg  deQOurÖTrjTog  erjv  devdotooaTO  fWQyrjv.  Bei  Simmias 
1 ,  4  (Jac.  Anth.  1  p.  100)  heisst  der  Epheu  ßkaioog  (vgl. 
die  Erklärung  von  Jac.  Anth.  6  p.  330).  In  diesen  An- 
schauungen sagt  Ovid.  Met.  10,  99  vos  quoque,  flexipedes 
hederae,  venistis,  womit  Virg.  Ecl.  4,  19  errantes  hederae, 
Catull.  71,  34  tenax  hedera  huc  et  huc  arborem  implicat 
errans,  Ovid.  Met.  3,  664  hederae  serpunt,  Eur.  Alcm.  fr.  1 
(Wagner  p.  48)  rcokvg  d'  aveioTie  Yiooog  und  Leon  Tar.  30 
(Jac.  Anth.  1  p.  161)  ylooov  nokvnkaviog  zu  vergleichen.  Vom 
Weinstock  Antipat.  Sid.  38,  1  (Jac.  2  p.  16)  avrjv  fie  itkaTaviOTOv 
EcpeQTCvtovoa  y.akvnTu  aftnekog.  Bemerkenswerth  ist  Me- 
leager  92,  2  &dkkei  $  ovoeolcpoiTa  YQtva  (die  auf  den  Ber- 
gen wohnen).  Hier  mag  auch  zum  Vergleiche  Hör.  carm.  3, 
14,  24  stehen:  neque  harum  quas  colis  arborum  te  praeter 
invisas  cupressos  ulla  brevem  dominum  sequetur.  Bemer- 
kenswerth   ist,    dass    von    Bäumen    aveoyeo&ai,   dvaTqeyeiv, 
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aiaastv  gebraucht  wird,  Hora.  Od.  6,  163  cpotviytog  vtov 
tqvog  aveQ%n(.i£vov  tvorjoa ,  vgl.  IL  18,  56.  Theoer.  18,  29 
TIisiQa  iieyüXa  aV  avedoa/^ie  /.oa^tog  ocqovqcc  r)  wärta  xvitä- 
Qtöoog.  Pind.  Nein.  8,  40  av&cai  d'  dgera  yXioQcäg  i/o- 
aaig  wg  ote  SevÖQSov  aoaei,  vgl.  Wüsteniann  zu  Theoer.  1.  1. 
und  Schneidew.  zu  Aesch.  Ag.  76.  —  An  dieser  Stelle  will  ich 
beiläufig  das  schweifende  Haar  bei  Rufin.  38,  4  (Jac.  Anth.  3 
p.  107)  erwähnen,  rag  TQiyag,  rag  trcl  xolg  ooßaqoig  avyjoi  nXa- 
£of,itvag,  da  griechische  und  lateinische  Dichter  dem  Haar  gern 
Verba  der  Bewegung  verbinden:  Kufin..  31 ,  5  (Jac.  Anth.  3 
p.  106)  rjötj  xul  Xevxal  aoi  ftuoxiqtwgiv  l'if-eiQai.  Christodor. 
284  (Jac.  Anth.  3  p.  171)  vom  Apollo:  nXöxafing  yuq  SU£ 
hnöiÖQO[.iEv  uj(.ioig  ctftcpoztQOig,  Anacr.  6,  7  y.ö(.tai  dirrjXÖov, 
cf.  Mehlhorn  Anacr.  p.  50,  Propert.  2,  22,  9  sive  vagi  crines 
in  frontibus  errant .;  ib.  2 ,  1 ,  7  seu  vidi  ad  frontem  sparsos 
errare  capillos.  Shaksp.  K.  John:  a  wandering  hair.  Vom 
Barthaar  sagt  Asclepiad.  1  ,  2  (Jac.  Anth.  1  p.  144)  nie 
Xenrog  weh  XQordfpoioiv  l'ovXog  V.QrtEi.  Andere  Stellen  bei 
Jac.  7  p.  22,  cf.  Hör.  carm.  4,  10,  2  insperato  tuae  cum 
veniet  pluma  superbiae.  —  Vom  Blute  des  Cäsar  sagt  Anto- 
nius bei  Shaksp.  Jul.  Caes.  3,  2  (Del.  p.  69):  and  as  he 
(Brutus)  pluck'd  his  cursed  steel  away,  mark  how  the  blood 
of  Caesar  follow'd  it  as  rushing  out  of  doors  to  be  resolv'd  if 
Brutus  so  unkindly  knock'd  or  no.  Sehr  bemerkenswrcrth 
Pvomeo  1,  5  (Del.  p.  42)  my  lips,  two  blushing  pilgriiiis, 
ready  stand  to  smooth  that  rough  touch  with  a  tender  kiss. 
—  Vom  Schlafe  sagt  Shaksp.  Mids.  3,  2  (Del.  p.  58)  tili 
o'er  their  brows  death  -  counterfeiting  sleep  with  leaden  legs 
and  batty  wings  doth  creep.  Vgl.  Eur.  Orest.  211  to  qiXov 
vrcvov  ^eXyrjrQov ,  stiixovqov  voaov,  tag  rjdv  (toi  jtQogrjX&ag 
fv  dtovzl  ze.  Die  Träume  bei  Aesch.  Prom.  660  vi/ii'ifim' 
oveigaza,  Tibull.  2,  1,  90  incerto  Somnia  nigra  pede  (veniunt). 
Die  Krankheiten  nennt  Aesch.  Ch.  276  vooorg  OCtQitwv  ;';i«u- 
ßazrJQag.  Pindar.  Pyth.  5,  31  nennt  die  ÖQOfioi  nodaQ/.ÜQ, 
vgl.  Boeckh  expl.  Pind.  p.  286.  Aesch.  Prom.  837  nuLiu- 
7ihxyv:i.Qi  (i(j6f.int.  Hiermit  zu  vergleichen  Aesch.  Pers.  98 
(Bl.)  tig  o  v.Q(turvo)  nndi  rnjötyiccTOg  iv/reznvg  avataaiov;  — 
Eur.  Phoen.  1538  tXxeig  f.taxQ(movv  tioäv.  — 
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2.  Insbesondere  bekommt  die  Zeit  durch  novg,  foot 
und  die  Composita  dieser  Wörter ,  sowie  durch  Verba ,  die 
eine  Bewegung  ausdrücken ,  schöne  Anschaulichkeit.  Der 
Fuss  der  Zeit  bei  Eur.  Bacch.  886  y.QV7txevnvOL  de  rtoiAliog 
daqov  yqövov  Ttoöa,  Eur.  Alex.  23  (Wagner  p.  36)  xai  %qo- 
vov  TTQOißcuve  7TOVQ.  Diese  Ausdrucksweise  verspottete  Ari- 
stophanes  ran.  100,  311  ai&sQcc  Jthg  dto^idTiov  /;  xqovov 
7c6dc<;  ef.  Fritzsche  ad  Ar.  ran.  p.  64;  vgl.  Meleager  128  ,  5 
(Jac.  Anth.  1  p.  39)  rayvnovv  Kqovov.  Shakspere  hat  die 
Wendung  vom  Firss  der  Zeit  in  der  höchst  individualisirenden 
Weise,  die  seinen  Stil  den  Alten  gegenüber  so  kenntlich 
macht.  Vgl.  As  you  like  it  3,  2  (Del.  p.  64)  Eos.:  eise 
sighing  every  minute  and  groaning  every  hour,  would  detect 
the  lazy  foot  of  time  as  well  as  a  clock.  Orl. :  And  why 
not  the  swift  foot  of  time?  Ros.:  By  no  means,  Sir.  Time 
travels  in  divers  paces  with  divers  persons.  I'll  teil  you, 
who  Time  ambles  withal ,  who  Time  trots  withal ,  who  Time 
gallops  withal,  and  who  he  stands  still  withal.  Mids.  3,  2 
(Del.  p.  52)  when  we  have  chid  the  hasty-footed  time  for 
parting  us.  All's  well  that  ends  well  5,  3  (Del.  p.  98)  the 
inaudible  and  noiseless  foot  of  time.  Sonnets  19  (Del.  p.  126) 
swift -footed  Time.  Vgl.  Auguste  Barbieux ,  (Geibel  und 
Leuthold,  franz.  Lyrik  p.  200):  die  Vagantin  Zeit,  die  Grei- 
sin, deren  Fuss  gleichgültig  niedertritt,  was  untergehen  muss. 
Sh.  Tw.  night  2,  4  (Del.  p.  39)  recollected  terms  of  these 
most  brisk  and  giddy-paced  times.  Vgl.  K.  John  3,  3  (Del.  p.58) 
and  creep  time  nc'er  so  slow,  yet  it  shall  come  for  me  to 
do  thee  good.  Lucrece  142  (Del.  p.  82)  let  him  have  time 
to  mark  how  slow  time  goes  in  time  of  sorrow,  and  how 
swift  and  short  his  time  of  folly  and  bis  time  of  sport.  Ibid. 
253  (Del.  p.  107):  o  time,  cease  thou  thy  course  and  last  no 
longer.  Geistreich  ist  die  Pilgerschaft  der  Zeit  bei  Shaksp. 
Rom.  4,  5  (Del.  p.  107):  most  miserable  hour,  that  ever  time 
saw  in  lasting  labour  of  his  pilgrimage,  vgl.  hiermit  As  you 
like  it  3,  2  (Del.  p.  59)  how  brief  the  life  of  man  runs  his 
erring  pilgrimage.  Tempest  5,  1  (Del.  p.  79)  time  goes 
upright  with  his  carriage.  Vgl.  Shaksp.  Makb.  5,  5  (Del.  p.  1 20) 
To-morrow,   and  to-morrow    creeps   in    this  petty  pace  front 
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day  to  day  —  to  the  last  syllable  of  recorded  time.  Eur. 
Hipp.  fr.  34  (Wagner  p.  227)  yqövog  di6QTt(ov  rcdvx  akr]- 
SevELv  cpiXel.  Pind.  Ol.  6,  97  yqovog  EcpeQ7Tü)v,  Schiller: 
dreifach  ist  der  Schritt  der  Zeit.  Eichendorff,  der  letzte 
Ritter  von  M.  p.  576:  Zu  bettelhaften  Tritt  hält  ihm  die 
Zeit,  er  tritt  ihr  ungeduldig  auf  die  Fersen.  Hier  ist  auch 
anzuführen  Plaut.  Pseudol.  669  (Ritschi)  namque  ipsa  Oppor- 
tunitas  non  potuit  mihi  opportunius  advenire.  —  Häufig  vom 
Lebensalter,  der  Jugend  und  dem  Greisenalter:  Tibull.  1, 
8,  47  at  tu  dum  primi  floret  tibi  temporis  aetas,  utere:  non 
tardo  labitur  illa  pede.  Ovid.  Art.  am.  3,  65  utendum  est 
aetate;   cito  pede  labitur  aetas.     Schön  sagt  Alcaeus  Messen. 

I ,  2  (Jac.  Anth.  1  p.  237)  /}  d'  ojqtj  XaixnäS  l'yovoa  tqiyßi. 
Jacobs  7  p.  345:  ut  in  certamine  rcov  Xaf-i7tado(pnQ(ov  alius 
alii  tradebat  facem ,  sie  venustatis  lumen  ab  alio  ad  alium 
transmittitur.     Vgl.  Hör.  carm.  2,  5,  13  currit  ferox  aetas,  2, 

II,  5  fugit  retro  iuventas  et  decor,  Epod.  17,  21,  vgl. 
Theognis  527  wf.wi  lycov  rjßyg  y.ccl  yrjQaog  ovln/.uvoio ,  zov 
fiiv  enEQXOf.ilvov,  rrjg  d'  a7inviaoo(.i8vrjg.  Tib.  3,  5,  10  nee 
venit  tardo  curva  seneeta  pede.  Ov.  Trist.  4,  6,  17  euneta 
potest  igitur  tacito  pede  lapsa  vetustas  praeterquam  curas 
attenuare  meas.  Vgl.  Tib.  1,  1,  71  iam  subrepet  iners  aetas 
Und  Ovid.  Trist.  4,  10,  94  iam  mihi  canities,  pulsis  meliori- 
bus  annis,  venerat,  antiquas  miscueratque  comas.  Shaksp. 
Haml.  5,  1  but  age  with  his  stealing  steps.  —  Von  den  Jah- 
reszeiten: Ovid.  Met.  15,  212  inde  senilis  hiems  trepido  venit 
horrida  passu.  Vgl.  Rückert,  Gedichte  p.  410:  Wenn  lauten 
Fusstritts  durch  die  Flur  der  Frost  einhergeht  auf  der  Spiegel- 
bahn von  Eis.  Höchst  individuell  Shaksp.  Romeo  1 ,  2  (Del. 
p.  26)  when  well  -  apparell'd  April  on  the  heel  of  limping 
winter  treads.  L.  Tieck,  Zerbino  p.  245:  Frühling  wandelt 
durch  die  Matten,  Blumen  unter  seinem  Fuss.  Geibel,  Ju- 
niuslieder  p.  36:  Nun  kommt  draussen  der  Lenz  gegangen 
über  die  Hügel,  über  den  Fluss.  Geibel,  Gedichte  p.  190: 
Doch  wann  segnend  der  Herbst  im  röthlichen  Duft  durch 
die  Berge  wandelt.  —  Vom  Tage,  dem  Morgen,  der 
Nacht:  Pind.  Ol.  13,  38  7todaQ/.i]g  a/LUQa,  verschieden 
erklärt  von  Boeckh  expl.  Pind.  p.  215  und  Tafel,  diluc.  Pind. 
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p.  451,  cf.  Tibull.  1,4,  28  non  segnis  stat  remeatque  dies. 
Ovid.  Trist.  2,  142  nube  solet  pulsa  candidus  ire  dies. 
Propert.  2,  15,  24  nox  tibi  longa  venit,  nee  reditura 
dies;  Eur.  Phoen.  fr.  7  (Wagn.  p.  418)  xrjv  87tiaxELyovaav 
afxsqav.  Zu  vergleichen  Hegesipp.  6  (Jac.  Anth.  1  p.  188) 
i$Q£Tio  rjf.iaq  tneivo  xai  ovXo(.avrj  ay.ox6f.icava.  Höchst  indi- 
viduell Shaksp.  Romeo  3,  5  (Del.  p.  87)  jöcund  day  stands 
tiptoe  on  the  misty  mountain  tops.  Merch.  of  Ven.  2,  9 
(Del.  p.  52)  a  day  in  April  never  came  so  sweet,  to  show 
how  costly  summer  was  at  hand.  Heine,  Atta  Troll  p.  104: 
Und  der  Tag,  der  Triumphator,  tritt  in  strahlend  voller 
Glorie  auf  den  Nacken  des  Gebirgs.  Geibel,  Juniuslieder 
p.  11:  0  wie  segn'  ich  euch  ihr  Tage,  die  ihr  reich  und  rei- 
cher blühend  still  durch  Hain  und  Garten  wandelte  Vgl. 
Auguste  Barbier  (Geibel  und  Leuthold,  fr.  Lyrik  p.  199):  In 
diese  Lache  setzt  der  ros'ge  Sonnentag  den  schimmernden 
weissen  Fuss  nur  selten  oder  zag.  —  Sh.  Hamlet  1,  2  (Del. 
p.  20)  the  morn  walks  o'er  tho  dew  of  )ron  high  eastern  hüls. 
Meleager  81  (Jac.  Anth.  1  p.  24):  "Oq&qe,  xi  (.im  dvoegaare, 
xayvg  tieqI  v.olxov  eTtaoxrjg;  —  —  el&e  nakiv  axQtxpag 
xayivhv  dgoiiov  aEo7t£Qog  el'^g  —  —  qdr]  yag  y.al  tiqoo&ev 
in  viX'/,(.irjviqv  Jiog  rjl&sg  anlog,  ovx  adarjg  d'  iooi  naliv- 
ÖQOfiirjg.  Geibel,  Juniuslieder  p.  322:  Prangend  wie  ein 
Fürst,  der  siegreich  einzieht,  war  der  goldne  Morgen  aufge- 
stiegen über  Indiens  Hochgebirg.  — ■  In  Bezug  auf  die  Nacht 
und  den  Tag  bemerke  man  die  Stelle  bei  Hom.  Od.  10,  86: 
iyyvg  yaq  vimxog  xe  y.al  rj/nazog  eigi  xelev&oi.  Trefflich 
Ameis:  „Nahe  bei  einander  sind  die  Bahnen,  welche  die 
Nacht  und  der  Tag  durchwandeln:  ein  märchenhafter  Zug, 
nach  welchem  die  Nacht  und  der  Tag,  beide  als  Wande- 
rer gedacht,  im  Lande  der  Lästrygonen  tagtäglich  so 
nahe  zusammentreffen,  dass  es  nach  kaum  eingetretener  Dun- 
kelheit schon  wieder  hell  wird."  Eur.  Orest.  174  itoxvia, 
rtöxvia  vv£,  vnvodoxEiqa  xtov  jioXvttÖviov  ßgoxwv,  eo£ß6&£v 
X&i,  /iioXe,  f-ioke  y.axaTtxEoog.  Meleag.  102,  2  (Jac.  Anth.  1 
p.  30)  y.(jof.iiov  av(.i7tXavEy  nöxvia  Nv^.  Theoer.  22,  15 
vvxxbg  eq>EQ7ivaag.  Nauck  tr.  gr.  fr.  p.  484  xrjg  rcaqoLyo- 
idvrjg  wxxog.      Im   höchst  individuellen  Stile   ist  bei  Shaksp. 
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vom  langsamen  Gange  der  hinkenden,  krüppelhaften  Nacht 
die  Rede:  Henry  V  4  Chor.  (Del.  p.  78)  and  chide  the 
cripple,  tardy-gaited  night,  who  like  a  fool  and  ugly  witch, 
doth  limp  so  tediously  away.  Lucrece  155  (Del.  p.  85)  and 
solemn  night  with  slow-sad  gait  descended  to  ugly  hell. 
Ygl.  auch  Romeo  2,  3  (Del.  p.  54)  and  flecked  darkness  like 
a  drunkard  reels  from  forth  day's  path  and  Titan's  #  fiery 
wheels.  Shaksp.  Jul.  Caes.  4,  3  (Del.  p.  85)  the  deep  of  night 
is  crept  upon  our  talk.  Merch.  of  V  2,  6  (Del.  p.  44)  for 
the  close  night  doth  play  the  run-away.  Metaphorisch  vom 
Tode  Eur.  Ale.  269  axoTia  sW  oggoiöi  vü£  iq>iQ7i£i.  Gei- 
bel,  Juniuslieder  p.  121 :  Nun  wandelt  von  den  Bergen  sacht 
zum  See  herab  die  Sommernacht.  —  Von  den  Stunden 
Göthe,  Elegie:  Die  Stunden  glichen  sich  im  zarten  Wan- 
dern, wie  Schwestern  zwar,  doch  keine  ganz  der  an- 
dern. —  Mythisch  Theoer.  15,  104  (,iaXaY.aijcodeg  'Qqai. 
Diodor.  Zon.  2  (Jac.  Anth.  2  p.  67)  evccvlaxocpondaiv 
"Qoaig. 

Von  den  Jahren  sagt  Soph.  Aj.  1165  noXvuXa.yY.xiov 
Iziiov  aQiÜ/iiog.  Ovid.  Trist.  4,  10,  27  interea  tacito  passu 
labentibus  annis.  Ibid.  5,  10,  6  adeo  procedunt  tempora 
tarde  et  peragit  lentis  passibus  annus  iter.  Häufig  das  Wort 
labi  mit  pes  verbunden,  ohne  pesHor.  carm.  2, 14,  2  Eheu  fugaces 
—  labuntur  anni,  of.  Hipponax  fr.  20  (Bergkp.  516)  ygovog  öi 
(ftvytTto  ae  (.trjdt  eig  äoyög.  Virg.  Aen.  1,  283  veniet  lustris 
labentibus  aetas.  "Beiläufig  sei  erwähnt,  dass  das  Jahr  Xr/.a- 
fiag,  der  Lichtgang,  heisst,  Hom.  Od.  14,  161.  19,  306.  Jul. 
Aeg.  56,  5,  Mens.  Rom.  1  (Jac.  Anth.  3  p.  207  und  219), 
Philodem.  14,  1  (Jac.  Anth.  2  p.  73)  hetet  TQirjy.6vzeooiv 
h/rtQXOvzai  Xv/.dßavzeg.  Verba,  die  eine  Bewegung  aus- 
drücken, werden  sehr  häufig  mit  Zeitbestimmungen  ver- 
bunden ,  wie  tQxeo&ai ,  jcaQtqyiGÜai ,  ajiiQyßOÖaL ,  htlq- 
ytoÖcci,  uuqaßuivELv ,  indveiv ,  rjzeiv,  sqtz£lv ,  scptQTteiv ,  irti- 

GTZl%£lV. 

3.  Abstracten  Begriffen  eine  plastische  Gestalt  zu 
geben,  dienen  insbesondere  7iorg  und  seine  Composita  oder 
verwandte  Wörter.      Den  Uebergang  zu  dieser  Personification 
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bilden  die  Gottheiten,  welche  ethische  Ideen  darstellen.  Wie 
jene  Composita  Gottheiten  überhaupt  charakterisiren ,  mag 
Pind.  Pyth.  9 ,  8  aQyvQ07te^  IdcfQodlxa ,  insbesondere  Thetis 
aqyvQOTTeCß ,  vgl.  Boeckh.  Explicat.  Pind.  p.  163,  und  cpoivi- 
•/.ortsCa  Ja(.tccrriQ  Pind.  Ol.  6,  95  (vgl.  Boeckh.  Expl.  p.  163 
und  Preller,  gr.  Myth.  1.  p.  475)  lehren.  Homer  IL  9,  502 
nennt  die  Aixal  ytoXal  und  die  ^.Axr\  ctQxmog.  Von  der 
letzteren  sagt  er  II.  19,  91:  xijg  fisv  #'  arcaXoi  nodeg'  ov 
yaQ  In  nvdei  nlXvaxai ,  cäX'  aga  rjye  Y.ax'  dvögcov  XQaaxa 
ßalvei.  Diese  Worte  ahmte  Rhianus  nach  1,  17  (Jac.  Anth. 
1  p.  230):  fj  d'  ™^4xi]  anaXaloi  (.lEXCtXQtoyüoa  noÖEOGiv 
axQflg  b>  xsqxxXfjaiv  dvwi'axog  xai  acpavxog  —  ecpiüxa- 
tcci.  Die  Erinye  nennt  Hom.  II.  9,  571.  19,  87  rjSQOcpnixig. 
Um  die  Schnelligkeit  und  Ausdauer  der  verfolgenden  Eri- 
nyen  zu  bezeichnen,  giebt  ihnen  Sophokles  die  Epitheta  xavv- 
Ttovg,  nolvTtovg,  xaXxojxovg,  Aeschylus  /.af.ixpinovg:  Soph. 
Aj.  835  xecXco  ö'  ceQiüyovg  zag  asi  xs  naq^tvoug  asl  d'  OQdioag 
TtavTa  xdv  ßqoxolg  Ttä&rj,  oefiväg  *Eqivvg  xavvTCodctg ,  El.  489 
rj^ei  '/.al  noXvnovg  ~*ai  noXvyeiQ  a  duvolg  KQV7txof.dva  Xoyoig 
yctXvMTtovg  ^Eqivvg.  Von  der  Schnelligkeit  ist  auch  xa^ut/'/- 
nnvg  bei  Aesch.  Sept.  772  zu  verstehen,  vvv  de  xqtoy ,  /nrj 
TsXiOji  xa/MpiTtovg  ^Eqivvg  (vgl.  Herrn.  Aesch.  2  p.  325). 
Die  Erinys  beugt  das  Knie  und  streckt  es  aus  zum  gewal- 
tigen Schritte  der  strafenden  Verfolgung,  ein  Bild,  dessen 
grossen  Stil  wir  bei  Schiller  finden  in  der  Braut  von  Messina 
(Werke  5  p.  465):  Längst  schon  sah  ich  im  Geist  mit  wei- 
ten Schritten  das  Schreckensgespenst  herschreiten  die- 
ser entsetzlichen  blutigen  That.  Vgl.  Eichendorff,  der  letzte 
Ritter  von  M.  p.  585  :  Und  auf  den  Zehen,  wie  wir  sprechen 
hier,  naht  leis  der  Mord.  Mit  der  Erinye  wird  auch  voxs- 
QOTtovg  verbunden  Orph.  Arg.  1162  aUv  ^Egwvg  vaxeQ07tovg 
e'rtsxai,  vgl.  miioÜortovg  z/lktj  bei  einem  Dichter  bei  Gregor. 
Naz.  Orat.  19  p.  302  D  (Jac.  Anth.  10  p.  102).  Vgl.  auch 
Straton.  71  (Jac.  Anth.  3  p.  84)  vox£q6?covv  aCöfxsvoi  Ne/its- 
Giv.  Eur.  fr.  ine.  2  (Wagner  p.  431)  tj  Jimi  —  olya  nal 
ßqadei  nodl  Gxdyovaa  fidgipei  xovg  xoototg,  oxctv  xv%rj.  Vgl. 
Eur.  Antiop.  45  (Wagner  fr.  220)  JUa  xoi  dUa  yqoviog- 
aXX'  otucog  vnonnoovd'  eXa&tv ,   oxctv  tyrrj   xiv    daeßTj  ßqoxojv. 
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Archel.  37  (Wagner  fr.  261)  dW  om  olo&a  av,  bnoxav 
acpvio  fitolovoa  (i)  z/Ur/)  dioltorj  xazotg.  Inc.  tr.  fr.  406 
(Nauck  p.  715)  all'  ijiuQag  r]  vvxxög  q  JUrj  noxt  tut  öva- 
atßolvxi  aly  t^ovo'  hrfkaxo.  Ebenso  die  Lateiner:  Tibull.  1, 
9,  4  sera  tarnen  tacitis  Poena  venit  pedibus.  Hör.  carm.  3, 
2,  31  raro  antecedentem  scelestum  deseruit  pede  Poena 
claudo.  Sehr  plastisch  ist  Hör.  carm.  1,  35,  13  von 
der  Fortuna:  iniurioso  ne  pede  proruas  stantem  columnam. 
Stat.  Silv.  3,  3,  85  iamque  piam  lux  alta  domum  praecelsa- 
que  toto  intravit  Fortuna  gradu.  Wie  sehr  die  griechischen 
und  lateinischen  Dichter  diese  plastischen  Wendungen  liebten, 
geht  aus  vielen  Stellen  hervor,  vgl.  Jacobs  Anth.  6  p.  49, 
Hertzberg  Comm.  ad  Propert.  1,  1,  4,  Schneidewin  zu  Aesch. 
Ag.  365  und  zu  Soph.  Ant.  853.  Ausser  Aaxr/Cetv,  Äa£ 
s/tißalveiv  wird  noch  kväXkeo&at  und  7irjdäv  gebraucht. 
Aesch.  Pers.  521,  w  dvGnövijxe  dai/iiov ,  log  ixyav  ßccQvg  ito- 
öoiv  svrj?.(o  itavxi  TIeQar/.ip  yivu.  Soph.  Oed.  263  vvv  d'  ig 
xo  xetvov  xqccx'  ivrjkad-'  i)  Wfflf,  vgl.  v.  1300,  Ant.  1345  xä 
d'  knl  y.q(xxi  (.tot  /rox/itog  dvgy.of,iloxog  elgrflaxo.  Propert.  1, 
1 ,  4  et  caput  impositis  pressit  Amor  pedibus.  Ovid.  rem. 
Am.  529  et  tua  saevus  Amor  sub  pede  colla  premit.  Paul. 
Sil.  20  vom  "Egiog:  loci;  eircßag  axeqvoig  7Tixq6v  srryge  noda, 
Meleag.  28,  2  vom  "Eoiog:  lat;  hilßaivt  ~mx  avxevog, 
ayqie  Jal(.iov.  Vom  Tode:  Hör.  carm.  1,  4,  13  pallida  mors 
aequo  pulsat  pede  pauperum  tabernas  regumque  turres.  Zu 
vergleichen  Inc.  tr.  fr.  78  xa%vnovg  7tolvf.io%i}og  jfidag. 
Tibull.  1,  9,  34  tacito  clam  venit  illa  (mors)  pede.  Hör.  carm. 
1,3,  33  semotique  prius  tarda  necessitas  leti  corripuit  gra- 
dum.  Lucan.  2,  100  quantoque  gradu  Mors  saeva  cucurrit. 
Vgl.  Shaksj).  Measure  for  Measure  5,  1  (Del.  p.  98)  it  was  the 
swift  celerity  of  his  death,  which  I  did  think  with  slower 
foot  come  on.  Bemerkenswerth  Anacreontea  37,  4  av  Ouvuiv 
htdkdfr  Eine  schwächere  Anschauung  giebt  das  Adjectivum 
lyvaiog ,  gehört  aber  in  diesen  Kreis ,  Diodor.  Sard.  5 ,  1  ,  2 
(Jac.  Anth.  2  p.  171)  lyyalq  ot  qvXdaaoi  yuxQ&tvog,  rj  110K- 
Aovg  ifitvouiuvtj,  b^uoig,  vgl.  Jac.  Anth.  9  p.  79  und  llgen, 
hymn.  Hom.  p.  222;  das  Gegentheil  Horat.  carm.  1,  35,  17  te 
semper   anteit   saeva  Necessitas.      Schiller,   Gedichte  p.  377: 
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Wie  wenn  auf  einmal  in  die  Kreise  der  Freude  mit  Gigan- 
tenschritt, geheimnissvoll  nach  Geisterweise,  ein  ungeheures 
Schicksal  tritt.  Geibel,  Juniuslieder  p.  375:  Starr  und  un- 
wandelbar mit  ehernen  Füssen  durch  Zeit  und  Wechsel  schrei- 
tet des  Schicksal.  --  Plautus,  Aulul.  1,'2,  22  si  bona  For- 
tuna veniat;  ne  intromiseris.  Höchst  anziehend  Shaksp.  K. 
Lear  2,  2  (Del.  p.  56)  a  good  man's  fortune  may  grow  out 
at  heels.  Schiller,  Gedichte  p.  231 :  Leichtfüssig  war  das  Glück 
entflogen.  Schiller,  Gedichte  p.  222:  Leis'  auf  den  Zehen 
kommt's  geschlichen  (das  Glück),  die  Stille  liebt  es  und  die  Nacht. 
—  Danach  kann  es  nicht  auflallen,  wenn  Abstracta  durch 
Ttoig  oder  verwandte  Wörter  plastische  Gestalt  erhalten.  So 
(xqcc  Soph.  OT.  417  xcrt  ff'  dficpuikr)^  firjUQog  xe  /ort  xov  oov 
naxqpg  sla  nox1  ex  yrjg  xrjgde  deivoTtovg  dod.  Ueberaus 
schön  ist  Soph.  OT.  863  in  der  weit  ausgeführten  Personifi- 
cation  der  vöfioi  im  mythischen  Sinne:  voftoi  vxpinodeg  (hoch- 
wandelnde Gesetze),  ovqaviav  öC  cu&eqa  xexvto&evxeg ,  cor 
3'Okv(.i7Tog  naxrjQ  ftovog,  ovde  viv  &vaxd  (pvoig  aveowv  exi- 
kxev,  ovde  firjTCOxe  Xdd-a  Kaxax.oifidarj '  fieyag  ev  xovxoig  &eog, 
ovde  yqodoxei.  (Mit  dem  Sinne  dieser  Stelle  ist  Pind.  fr.  ine. 
48  (Dissen.  1  p.  245)  zu  vergleichen).  Soph.  Ant.  1104 
ovvxefivovoi  ydo  decov  /rodcöxeig  xovg  xaxocpQovccg  ßkdßai. 
Lucian.  39  (Jac.  Anth.  3  p.  29)  r)  ßqadvTtovg  ßovlr)  fiey 
afieivwv  fj  de  xa%e~ict  aUv  eq>elxofievr]  xrjv  fiexdvoiav  e%ei. 
Aeschylus,  der  das  Wort  TtodtoKrjg  liebte  (vgl.  Herrn,  opusc. 
III  p.  140)  verbindet  es  mit  xqonog  und  xöjcov  ,  Aesch. 
fr.  282  (Herrn.  Aesch.  1  p.  381):  ov  %qi]  nodwxiq  xov  xqo- 
nov  Xiav  cpoQelv,  derselbe  Vers  bei  Chaeremon  (Wagner  fr. 
trag.  III  p.  142,  vgl.  Welcker,  die  griechischen  Tragödien  3 
p.  1093  not.  21).  Das  ganz  abstracte  xaxov  personificirt 
durch  nodioxeg  bei  Aesch.  fr.  363  (Herrn.  1  p.  398)  xo  toi 
xcmov  7todC)/.eg  £Q%exai  ßqoxolg  xax'  dfHTtldy.7jf.ia  xqt  iteqCovTt 
xr)v  &efiiv  („Mit  schnellem  Fusse  kommt  das  Missgeschick 
den  Sterblichen").  Vgl.  Arist.  nub.  907,  vesp.  1483  xovxl 
xai  dt)  %(x)qsI  xo  kcckov,  ran.  552,  606  rjxu  xaxov,  vesp.  974 
xccxov  xnieqißalvei  fie.  Ueber  firjdev  elolxo)  xccxöv  vgl.  Otto  Jahn, 
über  den  Aberglauben  des  bösen  Blicks  bei  den  Alten  p.  76; 
vgl.  Solon   fr.  3,  26    (Bergk)    ovxio   dt]fioaiov    /.ükov  Z'qx&tcu 
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ol'x.ad'  htdüTCp,  cwXeioi  ö'  «V  tyeiv  ovy.  tdtXovoi  &vq(xi, 
bxprjXov  ö'  V7V8Q  {■■Qxog  vntQ&OQEv,  ei  qs  de  /tdvTOjg,  ei  y.al  xig 
(pevycav  h  ftvxfy  rj  dala/nov.  Soph.  Ant.  10  tj  ae  XavOdrti 
7cqog  tocq  eplkovg  OTti'xovta  rwv  FyOgojv  y.axd;  Eur. 
Herc.  f.  1020  7tag£dqa(xe  %a  tots  xcocd.  Das  Gegentheil 
Aesch.  Ag.  1292,  wo  gesagt  wird,  dass  Niemand  das  Glück 
(vo  so)  von  der  Schwelle  abweise,  indem  er  ihm  zurufe 
ptrpthr  igs'l&gg,  cf.  Schneidew.  Göthe,  Tasso  p.  167:  In 
ihrer  (der  Welt)  Weite  bewegt  sich  so  viel  Gutes  hin  und 
her.  Ach,  dass  es  immer  nur  um  einen  Schritt  von  uns 
sich  zu  entfernen  scheint.  Vgl.  Eichendorff,  der  letzte 
Ritter  von  M.  p.  577:  und  ich  soll  eiligst  auf  die  Beine  um 
wieder  dem  gemeinen  Wesen  helfen?  Eine  schöne  Anschau- 
ung des  Aeschylus  ist  es,  wenn  er  Pers.  162  dem  ulovTog 
einen  Fuss  leiht:  firj  (.dyag  rcXovrog  xnviaag  nlöag  dvtqhpri 
noöi  oXßov,  ov  Jctqtiog  tjQev  (cf.  Garcke,  quaest.  de  Graec. 
Hör.  p.  142).  Vgl.  Eur.  Or.  808  o  fieyctg  oXßog  a  t  uqexu 
/.teya  cpqovovo'  dv'  (EXXdöa  y.al  7ragd  SifiowTiOfg  6%ezölg 
naliv  dvtjX&'  ?J-  evrv%iag  ^iigsiöaig.  Hör.  carm.  3,  IG,  9 
aurum  per  medios  ire  satellites  et  perrumpere  amat.  Vgl. 
Chaeremon  37  (Nauck  p.  614)  nXoviog  dV  nqog  fth  rag 
hXag  Tifidg  liov  ovy.  l'oyev  oyyov.  Lucian  30,  7  (Jac.  Anth. 
3  p.  27)  avTccQ  hcel  QrjQtovt  yrag'  zXuiöa.g  rjkv&e  tzX&vtoq. 
Von  der  Armuth  Shaksp.  Rieh.  III  4,  3  (Del.  p.  104)  delay 
leads  impotent  and  snail-paced  beggary ,  vgl.  Henry  VIII, 
4,  1  (Del.  p.  98)  reproach  and  beggary  is  crept  into  the 
palace  of  our  king.  Die  Hybris,  so  wie  die  virtus  und  der 
Zorn  erhalten  durch  irovg  Persönlichkeit,  Soph.  OT.  872: 
vßgig,  el  jrolloiv  VTteQTtXrjofrfi  /udxav,  a  ///)  Wxca^a  fitjde 
avjucptQOVTa ,  uxqotcitov  eigavaßäo'  oHrtOQ  ujininunr  Üqovoiv 
elg  dvdyxav,  tv!)'  ov  ftodi  yoipliui)  yj)?ttat.  Ovid.  Trist.  14, 
29,  30  rara  quidem  virtus,  quam  non  fortana  guberaet,  quae 
maneat  stabili,  cum  fugit  illa,  pede.  Zu  vergleichen  Hör. 
carm.  3,  2,  21  virtus  recludens  immeritis  mori  coelum 
negata  tentat  iter  via,  ferner  Diagoras  angeführt  von  Kock 
zu  Arist.  ran.  320  avtodarjg  d"  doeid  ßo(c/rr  olftof  hofftet, 
Pind.  Isthm.  4,  44  xtttiyiaiai  de  rccAm  /irQyog  infJtjXäig 
dqtrnlg   dvaßuiveiv,    Ovid.    Met.   14,   113    invia    virt.uti    nulla 
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est  via,  und  Ovid.  Trist.  4,  3,  74  ardua  per  praeceps  gloria 
vadit  iter.  Propert.  2,4,4  et  crepitum  dubio  suscitet  ira 
pede.  Von  der  Freiheit  Plaut,  rud.  2,  6,  5  edepol  libertas 
lepida  es,  quae  nunquam  pedem  voluisti  in  navem  cum  Her- 
eule una  imponere.  Mit  grosser  Kühnheit,  namentlich  von 
Dichtern  der  Komödie,  wird  so  abstracten  Begriffen,  wie 
nqayi.ia.To.  und  g/y/mrcc,  ein  Fuss  oder  Gang  zugeschrieben: 
Ar.  Plut.  649  cix.ovs  voivvv,  wg  sydt  ict  7iQay/iiaz;a  ex  riov 
jtoÖwv  ig  rr>v  y.ea?aXrp>  am  na.vx  egü.  Geibel ,  König  Roderich 
p.  100:  unsterblich  wandelt  das  Gerücht  der  Tapfern  durch 
die  Welt.  Vgl.  Shaksp.  Temp.  1,  2.  (Del.  p.  29)  this  music 
crept  by  me  upon  the  waters.  In  der  Stelle  des  Paul.  Sil. 
48,  6  (Jac.  Anth.  4  p.  57)  nqlv  de  /ntkog  a/.aUiv  tvnoöog 
aq^ovirjg  ist  von  den  metrischen  Füssen  die  Rede;  dass 
man  auch  hier  an  Personifikation  denken  kann,  beweist  die 
spielende  Stelle  Ovids  Trist.  3,  1  11.  12  clauda  quod  alterno 
subsidunt  carmina  versu,  vel  pedis  haec  ratio,  vel  via  longa 
facit.     Vgl.  Ilgen,  hymni  Hom.  p.  404,  405.     Plaut.  Asin.  3, 

3,  139  nee  caput  nee  pes  sermonum  apparet,  vgl.  Xoyog 
a/rovg  Plato  Phaedr.  p.  274  0.  Beiläufig  erwähne  ich  die 
Qr^iara  hcicoßd(.iova  Ar.  ran.  820.  Wichtig  ist  die  Personi- 
fication  von  fabula  bei  Horat.  ep.  2,  1,  176  securus  cadat  an 
recto  stet  fabula  talo,  mit  Schmid's  trefflicher  Anmerkung. 
Vgl.  Hör.  ep.  2,  1,  79  recte  necne  crocum  fioresque  peram- 
bulet  Attae  fabula  si  dubitem.  Ibid.  2 ,  1 ,  148  donec  iam 
saevus  apertam  in  rabiem  coepit  verti  iocus  et  per  honestas 
ire  domos  impune  minax.  Theodect.  fr.  16  (Nauck  p.  626) 
jtolv07i£qrjg  ftiv,  w  yiqov ,  '/.ad-'  (E?.XdSa  cprj/M)  itXavmui. 
Ovid.  Met.  12 ,  54  mixtaque  cum  veris  passim  commenta 
vagantur  millia  rumorum ,  Soph.  Ant.  700  %oiä$  igeftvrj  o~7y' 
F.7T6Q%eTai  opdrig.  Ebenso  SitQxeo&cu,  cf.  Ellendt,  Lexic. 
Soph.  s.  v.,  und  ■d-QCoay.o),  Aesch.  Choeph.  832  ij  icqbg  yvvai- 
yxov  dei/navovf.i6voL  "koyoi  jcedagoiOL  &qiüoxovoiv;  Propert.  2, 
18,  38  et  terram  rumor  transilit  et  maria.  Virg.  Aen.  4, 
665  it  clamor  ad  alta  atria,  coneussam  bacchatur  fama  per 
urbem.  Theoer.  18,  3  (Jac.  Anth.  1  p.  199)  ob  to  /hvqiov 
y.Xiog  dirjlds  wr^nl  vvktcc  v.cti  itQog  dto.     Vgl.  Shaksp.  Makb. 

4,  3    (Del.  p.  107)   there  ran   a  rumour.    —    Charakteristisch 

Hesse,   Poet.  Pers.  7 
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von  seinen  Liedern,  die  er  xccqltccs  nennt,  sagt  Theoer.  16,  8: 
«/  di  G'Kvtöf.ievai  yv/nvolg  nnolv  OMOCÖ'  l'aai.  Geibel,  Früh- 
lingshymnus :  Jung  und  unsterblich  schreitet  deine  Sage  mit 
blühnden  Lippen  noch  durch  unsre  Tage,  Geibel,  Brunhild 
p.  55:  Schon  knüpft  das  Lied  im  Volk  hinwandelnd  seinen 
jungen  Namen  an  die  gewalt'gen  Abgeschiednen  an.  —  Bemer- 
kenswert]! sind  toxoi  Xa&QÖnodEg  bei  Antiphan.  Mac.  3,  4 
(Jac.  Anth.  2  p.  188),  „usurae  sensim  sensimque  proceden- 
tes."  Vgl.  Arist.  nub.  18  oi  yag  t6y.ol  ^toQOVGiv.  —  In  der- 
selben Weise  drückt  sich  Shakspere  aus :  Rieh.  II  3 ,  4  (Del. 
p.  74)  nimble  mischance ,  that  art  so  light  of  foot.  Jul.  Caes. 
3,  2  (Del.  p.  72)  mischief,  thou  art  afoot,  take  thou  what 
course  thou  wilt.  K  John  3,  4  (Del.  p.  66)  I  see  this  hurly 
all  on  foot.  Makbeth  2,  3  (Del.  p.  60)  nor  our  strong  sorrow 
upon  the  foot  of  motion.  Vgl.  Troil.  3,  2  (Del.  p.  66)  blind 
fear,  that  seeing  reason  leads,  finds  safer  footing  than  blind 
reason,  stumbling  without  fear.  K.  John  5,  2  (Del.  p.  91) 
wild  war  may  lie  gently  at  the  foot  of  peace.  Hamlet  3,  3 
(Del.  p.  95)  for  we  will  fetters  put  upon  this  fear,  who  now 
goes  too  free-footed.  —  Henry  IV  I,  1,  3  (Del.  p.  31)  a 
cause  on  foot  lives  so  in  hope,  as  in  an  early  spring  we  see 
the  appearing  buds.  Witzig  Fallstaf  Henry  IV  I,  2,  2  (Del. 
p.  39)  when  e  jest  is  so  forward  and  afoot  too,  I  hate  it. 
Zu  vergleichen  ist  noch  Coriol.  3,  1  (Del.  p.  81)  the  tiger- 
footed  rage,  when  it  shall  find  the  härm  of  unscann'd  swift- 
ness,  will,  to  late,  tie  leaden  pounds  to  his  heels.  Tim.  of 
Ath.  1,  1  (Del.  p.  13)  When  comes  your  book  forth?  (Poet.) 
Upon  the  heels  of  my  presentment,  Sir.  Hamlet  3,  2  (Del. 
p.  93)  but  is  there  no  sequel  at  the  heel's  of  this  mother's 
admiration  ?  Bemerkenswerth  ist  die  witzige  Wendung  As 
you  like  it,  2,  2  (Del.  p.  63):  you  have  a  nimble  wit:  1 
think  't  was  made  of  Atalanta's  heels.  —  K.  John  4,  2  (Del. 
p.  73)  your  Fears,  which  as  they  say  attend  the  steps 
of  wrong.  Tempest  3,  3  (Del.  p.  62)  lingering  shall 
step  by  step  attend  you.  Hamlet  2,  2  (Del.  p.  62)  their 
endeavours  keeps  in  the  wonted  pace.  —  Die  Pilger- 
schaft bei  Shaksp.  Sonn.  27:  for  then  my  thoughts  (from 
für    where    I    abide)  intend    a    zealous    pilgrimage    tho    thee. 
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Vgl.    Geibel,    König    Roderich:    Die    heil'ge     Scheu    ergreift 
den  Pilgerstab  und  wandert  aus. 

Wie  novo,  und  seine  Composita  werden  auch  die  Com- 
posita  von  nXayy.rög  und  cpondio  gebraucht,  vgl.  Aesch. 
Choeph.  316  ex  %  oveiqutcuv  Kai  vuy.TinXdyy.Tiov  deifiarwr 
ntnali.dvii  yodg  ercefixpB  rdgöe  dvGÖwg  yvvi)  (nächtlich  wan- 
delnde, umherschweifende  Furcht),  vgl.  Aesch.  Ag.  943  delfia 
icQOGTccTrjQiov;  vgl.  Lycophr.  225  vvycicpoita  ötlf-tara  und 
Aesch.  Prom.  646  otpetg  evvv%OL  7iio).ev(.ievai.  Das  Composi- 
tum VLKzicpoicog  personificirt  die  Träume,  Aesch.  Prom.  660 
WY.Ticfoir'  oveiQcaa ,  vgl.  Tib.  2,1,  90  et  incerto  Somnia 
nigra  pede  (veniunt).  Auch  Soph.  Trach.  976  qjoitdöa  öei- 
vr)v  vogov  und  Eur.  Or.  327  Ivaaag  (.lavidöog  (fOixaXiov 
gehören  hierher.  Zu  vvy%inXayy%a  öeiiiara  vgl.  noch  Aesch. 
Ch.  739  ix  vvxTinXdyxTtov  ood-icov  xsX£vG{.idro)v ,  Ag.  321 
wxtinXayxrog  jrövog  und  Soph.  Ant.  615  noXvnXayxxog 
iXm'g.  Aus  dieser  Stelle  ist  Pallad.  140  (Jac.  Anth.  3  p.  143) 
zu  erklären:  Einig  xai  ov ,  Ti%q,  f.dya  yjxiQEtE'  —  tqqtxe 
a/nq>to,  ovvexev  iv  /LieQonsGGi  noXv7cXavisg  /.idla  toxi  (viel 
umherschweifend,  unbeständig).  Pind.  Nem.  1,  32  xoival  ydq 
I'qXovt'  iXniöeg  noXvnovojv  dvdqiov.  Eur.  Or.  859  nqogfjX- 
&£v  eXnig.  Ar.  Thesm.  870  xyg  htiom^g  iXuidog.  Zu  ver- 
gleichen Ion  Chius  2,  7  (Jac.  Anth.  1  p.  94)  l'cw  did  vvxrog 
uoidy.  Aesch.  Prom.  280  rag  nQogtqnovGag  zv%ag  Eur. 
Andr.  195  Ti%r]  &  vntqdtt  Eur.  Hei.  1319  dqof.iaUov  d' 
ots  HoXimXavrjTwv  {.idrrjQ  enavae  novtov  ,  Marian.  3,  2  (Jac. 
Anth.  3  p.  212)  noXvnXaviog  xa/naTov ,  Hesiod.  op.  100 
aXXa  öi  /nvoia  Xvyqd  xaz'  dvO-Qwnovg  dXcdrjTai.  Hör.  carm. 
4,  15,  16  ordinem  rectum  evaganti  licentiae.  Göthe,  Elpenor 
p.  374:  Ich  rief  die  Gefahren  an,  die  leis',  um  schwer  zu 
schaden,  auf  der  Erde  schleichen.  Ihr  Götter,  rief  ich  aus, 
ergreift  die  Noth,  die  über  Erd'  und  Meer  blind  und  gesetz- 
los schweift.  Bemerkenswerth  Aesch.  Prom.  594  na  pC 
dyovGt  TtjlsnXavoi  nldvai,  ibid.  604  ddrjv  (xe  noXvnXavoi 
nlavai  yeyvf.ivdy.aGL.  Von  einem  nicht  gehaltenen  Eide  heisst 
es  sehr  bemerkenswerth  bei  Comet.  Schob  1,  1  (Jac.  Anth.  3 
p.  326)  oqxog  dXrjTijg  nXduzo.  Martial.  10,  78  ibit  rara 
fides    amorque  recti  et  secum  comitem   trahet  pudorem.     Sem- 

7* 


100 

per  pauperior  redit  potestas.  Schön  sagt  Soph.  fr.  785 
(Nauck),  rayela  nsi&ib  tcov  Kaxcov  bdoiTcoqei.  Das  Glück, 
die  Meinung,  der  Irrthum,  die  Sorge,  die  Furcht  werden 
durch  rikavao&ai,  vagari  (vagus)  und  scandere  personificirt. 
Eur.  fr  ine.  23  (Wagner  p.  440)  tiyag  (.dv  Tag  j.ictTrjv  rcXa- 
vco/Lizvccg,  Soph.  OC.  316  rj  yveo^rj  nlavä;  Ovid.  Met.  4,  502 
erroresque  vagos.  Hör.  earm.  2,  16,  21  scandit  aeratas 
vitiosa  naves  cura.  Lucr.  2 ,  47  metus  hominum  curaeque 
sequaces.  Vgl.  Theoer.  21 ,  4  xov  vrrvov  alcpvidiov  &oqv- 
ßevoiv  8Cpi(JTd[i£vcu  fteXeöwvai ,  Pind.  fr.  ine.  136  xa(.ia- 
Tiodeeg  oYyovzai  /n8Qttuvai  orrjöacov  «£co,  Tibull.  3,  6,  37 
turpes  discedite  curae,  Ovid.  A.  A.  1,  237  cura  fugit  multo 
diluiturque  mero.  Tunc  veniunt  risus:  tunc  pauper  cornua 
sumit;  tunc  dolor  et  curae  rugaque  frontis  abit.  Hör.  carm. 
3 ,  1 ,  38  sed  Timor  et  Minae  scandunt  eodem  quo  dominus. 
Göthe,  vier  Jahrszeiten:  Sorge,  sie  steiget  mit  dir  zu  Ross, 
sie  steiget  zu  Schiffe.  Göthe,  Alexis  und  Dora:  Wenn  die 
Sorge  sich  kalt,  grässlich  gelassen,  mir  naht.  Göthe,  die 
natürliche  Tochter  p.  302:  So  folgt  mir,  streng,  die  Sorge 
*  Schritt  vor  Schritt.  —  Bemerkenswerth  Ar.  ran.  882  vvv  yag 
aytov  aocplag  6  (.dyag  %coqu  nqbg  tqyov  rjdt].  Bei  Shaksp. 
kommen  to  walk,  to  go,  to  come,  to  run  personificirend  vor: 
König  Johann  3,  4  (Del.  p.  63)  grief  fills  the  room  up  of 
my  absent  child,  lies  in  his  bed,  walks  up  and  down  with 
me.  Eomeo  5,  1  (Del.  p.  111)  o,  mischief!  thou  art  swift,  to 
enter  in  the  thoughts  of  desperate  man !  Makb.  1 ,  4  (Del. 
p.  34)  whose  care  is  gone  before  to  bid  us  welcome.  Much 
ado  1,  1  (Del.  p.  12)  never  came  trouble  to  my  house  in 
the  likeness  of  your  grace.  As  you  like  it  2,  3  (Del.  p.  39) 
your  praise  is  come  too  swiftly  home  before  you.  Tw. -night 
3,  1  (Del.  p.  50)  foolery,  Sir,  does  walk  about  the  orb,  like 
the  sun.  Henry  VIII  5,  1  (Del.  p.  102)  affairs,  that  walk 
(as,  they  say,  spirits  do)  at  midnight  have  in  them  a  wilder 
nature  etc.  Makb.  4,  1  (Del.  p.  95)  the  flightfy  purpose 
never  is  o'ertook,  unless  the  deed  go  with  it.  K.  Lear  4,  7 
(Del.  p.  121)  all  my  reports,  go  with  a  modest  truth.  Cymb. 
1,  4  (Del.  p.  19)  her  beauty  and  her  brain  go  not  together. 
Haml.    3,   2  (Del.  p.  79)    madness   in  great  ones   must    not 
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unwatch'd  go.  Merry  wifes  3,  2  (Del.  p.  55)  my  consent 
goes  not  that  way.  Hamlet  4,  5  (Del.  p.  119)  when  sorrows 
come,  they  come  not  Single  spies,  but  in  battalions.  Henry 
VIII  2,  2  (Del.  p.  101)  say,  bis  long  trouble  now  is  passing 
out  of  the  world.  K  John  2,  1  (Del.  p.  28)  and  peace 
ascend  to  beaven.  Henry  VI  II ,  1 ,  1  pride  went  before, 
ambition  fallows  him,  mit  Anspielung  auf  ein  Sprichwort 
Rieh.  II.  3 ,  4  (Del.  p.  71)  my  fortune  runs  against  the  bias, 
ib.  3 ,  4  (Del.  p.  55)  the  signs  forerun  the  death  or  fall  of 
kings,  Makb.  2,  3  (Del.  p.  59)  the  expedition  of  my  violent 
love  out- ran'  the  pauser  reason,  Rieh.  IL  3,4  (Del.  p.  72) 
woe  is  forerun  with  woe. 

4.  Gegenständen  mechanischer  Beschaffenheit  wird  ein 
Euss  oder  eine  Bewegung  zugeschrieben.  Eine  wichtige 
Stelle  ist  bei  Arist.  eccl.  730,  wo  ein  Mann  die  Mehl- 
schwinge anredet  mit:  „Geh  her",  den  Topf  mit  „Komm 
heraus",  die  „Servante"  mit  „Steh'  hier",  die  Handmühle 
mit  „Komm  heraus"  (ywoei  ov  Ösvqo,  xivayvQcc  xa?>rj,  xa- 
Awg,  —  rj  %vtq(x,  deiQ'  et-id-i,  —  J'fftw  nettf  avzrjv,  ösvq 
l'&\  fj  xo/n/.iioTQia,  —  ab  de  devQ*,  )]  Y.i&aQwdog,  e£idt.  Kly- 
tämnestra  bei  Aesch.  Ag.  871  nennt  den  Agamemnon  vipq- 
Irjg  oziyrjg  otvlov  Trodrjgq,  einen  fussfesten  Pfeiler,  vergleiche 
damit  Soph.  Aj.  1405  vipißazog  xqiTtovg  a/.icpi7rvQog.  Komisch 
ist  rcovg  ßalavziov  Aristoph.  fr.  71  D.  Der  calamus  heisst 
fissipes  bei  Auson.  ep.  7,  47.  Rückert,  Rodach  (Gedichte 
p.  249)  von  der  Feder:  Ihr  zwiespaltiger  Tritt,  glattfeldige 
Blätter  bewandelnd,  werde  geführt  von  Dir,  selber  ein  leiser 
Gesang.  Man  vergleiche  noch  die  Stellen  Aesch.  Prom.  468 
■d-alaoao7clayyiTa  favomeq'  oyrjiiaxa,  Antiph.  Mac.  6,  1  vrjog 
aXiaxqe7txov  nlayy.xov  y.vxog ,  Lucill.  122,  5  ahirXavhooi 
vrjeoot,  vgl.  Ovid.  Tr.  5,  2,  62  profuga  puppe,  Met.  1,  94 
nondum  caesa  suis  peregrinum  ut  viseret  orbem,  montibus  in 
liquidas  pinus  descenderat  undas.  —  niayyixoig  ev  duvkcixeooi, 
bei  Aesch.  Pers.  282  erklärt  Hermann  (Aesch.  2  p.  186)  nicht 
von  Schiffen,  wie  die  Lexica,  sondern  von  Gewändern  (cf. 
Pind.  Isthm.  5,  47  dfQfta  f.ie  vvv  TtSQinlavaxai  &rjQog).  Eur. 
Ion.  1491  hat  xeguidog  efxäg  nlävovg,  bei  Arist.  pac.  1278 
schweifen  die  Kuchen  umher,  tog  ov%i  rcäoav  fjfieqav  nlay,ov- 
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otv  eOTiv  IvrvyEiv  TtXavw(.uvoig  Eqr^ioig.  Von  den  Fässern  sagt 
Arist.  pac.  596  y.al  nidog  7rlrjy£ig  vrf  OQyrjg  avzaläy.xioev 
tti&oj.  Von  der  Spindel:  Antip.  Sid.  18,  4  (Jac.  Anth.  2 
p.  12)  yJuoozrJQa  atQSJttag  £vdqof.inv  agTiedovag.  Von  der  Tibia: 
Meleag.  64,  2  xai  vtofiwv  av(.i7tkavov  oqydvLOv.  Vom  Schilde: 
Archiloch.  3,  2  (Jac.  Anth.  1  p.  41)  aonig  btetvr)  eooho).  Witzig 
Arist.  eccl.  507  e^ßag  ey.nodtov  Xxio  „abmarschirt,  ihr  Stiefel". 

Es  ist  offenbar,  dass  in  vielen  der  angeführten  Bei- 
spiele die  Personifikation  verblasst  oder  erstorben  ist;  aber 
bemerkenswerth  ist  die  Neigung  der  Dichter,  ja  der  Sprache 
überhaupt,  ein  Verbum,  welches  eine  Bewegung,  ein  Kommen, 
Gehen  u.  s.  w.  bedeutet,  mit  einem  sachlichen  Subjecte,  na- 
mentlich mit  einem  Abstractum  als  Prädikat  zu  verbinden. 
Diese  Neigung  tritt  in  unzähligen  Beispielen  hervor.  Homer 
gebraucht  die  Verba  izsiv,  Ixdreiv,  or/eadca,  ßalvEiv,  ava- 
ßaiveiv,  äftq>ißalv€iv ,  uvai,  dvEod-ai ,  oniqyEiv ,  avctTQtyeiv, 
tQyeo&ai ,  ä(.iq>€Qy¥£od-ai ,  dvsQyea&ai ,  hc^ytodai ,  fieravlo- 
aead-ai-,  und  verbindet  sie  als  Prädikate  mit  den  Sub- 
jecten  Zicpvqog,  aeXXa ,  vecptkrj ,  cuyfo],  ttstqt]  ,  l'gvog ,  oivog, 
V7ivog,  ov&iQog,  £xog,  r/fictQ,  ioqcii,  tO7i£Q0g,  vv§,  yd/nog, 
vovaog,  itod-ri,  TQOf-iog,  7i£v&og,  dyog,  odvvrj ,  yoXog,  no- 
vog,  xdf.iccTog,  -A.av.6v ,  XQ£ito,  Xvaaa,  &£OcpctTa,  y.Xiog, 
cpaxig,  avrrj,  itorj ,  ovvd£öiai  %£  ycti  oqy.ict ,  y.rjXa  u.  a. 
Vgl.  Hom.  Od.  13,  172  nalaicpara  &e,otpa&  r/.ävu. 
Soph.  OT.  711  yQrjGf.ibg  ydq  rjl&£  Actio),  Eur.  Suppl.  133 
Oolßov  p£  v7ir]X&£  dvOTOfictOT  alvty flava.  Die  dramati- 
schen Dichter  brauchen  so  £ig£Qy£(Td-ai  ,  vjtiqxeo&cu ,  eigii- 
vai,  7tQogr/v.£iv ,  dveod-cu  und  verbinden  mit  diesen  Verben 
die  Subjecte  oiy.vog,  dlyng,  dfrvf.ua,  ddfia,  (foßoc.,  odvva, 
irofrog,  frav/ua,  XQEia,  Ivaaa  u.  a.  Ueberaus  gebräuchlich 
ist  bei  den  Dramatikern  und  Lyrikern  eg/tEiv,  vifto.itir  ver- 
bunden mit  vQOftog,  yaqd  (Schneidewin.  zu  Aesch.  Ag.  255), 
cpfrovog,  firjvig,  yovog,  xp£vdog,  nlovvog,  aQ£vd,  EvytvEiu,  ydqig, 
7iöX£(.wg,  tQig,  Xniyög,  vnong,  tqyov  u.  a. ;  von  besonderem  Inter- 
esse sind  die  Pindarischen  Stellen  Isthm.  3 ,  58  (Dissen)  und 
•dithyr.  fr.  5  (Dissen.  p.  226)  Ttqiv  ftiv  eiqtie  ayntroih 
vud  v'  doidd  difrvqdfißiov  etc.,  Alcman  fr.  11,  3  (Bergk 
p.  541)    f'qTUi   yccQ   dvTct    vio  otdagio  vo  yakiog  yufraQiaÖ£v, 
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Soph.  fr.  59  (Nauck  p.  173)  dXX'  ovdiv  e'qtzei  tysvdog  ig 
yrjgag  yqovov.  Die  Verba  diiqxsff&ai  (cf.  Ellendt,  lexic. 
Soph.  s.  v.)  dirf/.uv ,  TtQogEQyEG&ai ,  v7tEQyEO&cu,  df.icpiiqyE- 
o&ai,  elgßalvEiv,  dvaßaivsiv,  d{tq>txQEy£0&at,  iuTtlrcxEiv  (Soph. 
Phil.  965,  Pind.  Ol.  1,  23)  elgdvead-ai  werden  mit  ßd^ig, 
(prjftrj,  xXrjSwv ,  cpdxig,  ifiEQog,  fivrftir},  or/.xog,  cpXvaqia,  vßgig, 
ydqig,  eXeog,  öiyrj  u.  a.  in  der  bezeichneten  Weise  verbunden. 
In  Bezug  auf  sitTcarslv  führe  ich  die  treffliche  Conjectur 
Hermann's  an:  Aesch.  Ag.  1396  ov  /um  qoßov  fttXad-Q  clv 
einig  i/iTtaxslv,  „non  spes  mihi  est  timorem  in  domum  meam 
ingressurum  esse".  ''EnzGÜai  liebt  Pindar  und  verbindet  es 
mit  oXßog,  /ioiq'  Eidtn/noviag ,  dixag  dtoxog,  nXovxov  vicpog, 
lH0f.iog.  Bemerkenswert!!  Pind.  Isthm.  3,  4  /nsydXai  d'  dgs- 
tccI  &vaxolg  etcovxul  iv.  ge&ev  (Zeus),  vgl.  Ol.  2,  10.  22, 
Aesch.  Ag.  827,  Ar.  vesp.  1278.  Aehnlich  bei  Euripides 
diddoyog,  Andr.  802,  Hec.  586,  Andr.  743.  KiydvEiv  häufig 
bei  Homer,  cf.  Passow,  Archiloch.  fr.  49  (Bergk  p.  497) 
y.iydvei  d'  ei;  aEkTtxiiqg  cpoßog. 

Von  heftigen,  schnellen  Bewegungen  wird  Üqiookeiv , 
Tirjdav  und  elgdXlead^ai  gebraucht,  &qwo/.£i  vöoog  Soph. 
Trach.  1026,  vgl.  Phil.  807  rjds  ())  vöaog)  o£sla  cpoixa  '/.cd 
xccyEt  djtEQyEvai ,  Trach.  979  cpoixdda  röoov.  Poll.  5,  61 
xä  yrrjdrj(.iaTa  xtjg  iXnidog,  Eur.  Bell.  6  (Wagner  p.  143) 
elg  TccTTiarjpta  d'  o  (p$6vng  7Crjdäv  cpiXel.  Inc.  tr.  fr.  94 
(Wagner  3  p.  304)  mfitov  ff  n  ■d-vf.iög  svöod-sv  fiavxEVExai. 
Eur.  Mel.  fr.  6  (Wagner  p.  255)  und  Soph.  OT.  263  vir  ig 
xb  "/.eIvov  xqöx'  avrjlad-'  rj  xvyrj,  Ant.  1345  eiti  zo«r/  jitoi 
Ttox/iiog  elgrjXaxo.  Bemerkenswerth  ist  v7tOQyE7o&cu ,  Aesch. 
Choeph.  1011  7tQog  de  YXiQöiq  cpoßog  qdeiv  exoi^iog  rjd'  vtcoq- 
yEio&tti  y.oxto.  Von  den  Lateinern  werden  mit  Verben  der 
Bewegung ,  wie  mit  venire ,  intervenire ,  ire ,  abire ,  redire, 
coire,  subire,  ambire,  sequi,  prosequi,  fugere  (fugari),  serpere, 
subrepere,  incedere,  recedere,  praecedere,  currere,  errare, 
intrare  u.  v.  a.  Naturverhältnisse,  Abstracta  und  sachliche  Sub- 
jecte,  wie  luna,  flamma,  aestus,  ardor,  ventus,  amnis ,  unda, 
liquor,  vulnus,  rubor,  ebenso  mors,  praeconium,  pudor,  su- 
perbia,  victus,  pestis,  poena,  quies,  clamor,  malum,  discordia, 
tremor,  dolor,  liber  u.  v.  a.   verbunden.      Statt  vieler  Stellen 
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Virg\    Georg.    4,    67    saepe   duobus   regibus    incessit    magno 
discordia  motu. 

Bemerkenswerth  sind    auch    die  Verba,    welche    „„ste- 
hen und  sitzen"  bedeuten,  und  mit  sachlichen  Subjecten,  mit 
Zeitbestimmungen,     insbesondere    mit    Abstracten    verbunden 
werden.     Deutliche  Personification  ist  in  der  Stelle  Meleag.  71: 
'Oofroe ,    xl    /.im,    dvgf-'oaoxe ,    xayig   neqi    v.olxov   snioxrjg; 
zunächst    in  mythischem    Sinne   wird  dnooiaxEtv  mit  Tlsid^io 
verbunden   in    den  herrlichen  Worten    des    Aeschylus   fr.   168 
(Herrn.):  (tovog  deiov  ydo  Qdvaxog  ov  dtoqojv  egy,  owf  av  xi 
üvcov  ovo"  i7tiOTCtvdcov  avoig,    ovo'  toxi  ßcofiog,  ovös  nana- 
vltsxai  •  (tovov  ds  Ilei&co  öai.(toviov  aTtoaxazel.     Vgl.  Aesch. 
Ch.  812  axa  d'd7rooxaxe7  qrilcov.     Eum.  417  ttqooo)  dtxaitov 
rtd'    aiioozctxet    9t (ug.       Suppl.    328    f]    dixt]    ye    £i(i(idyojv 
vnsQOxaxel.      Soph.  fr.  163    (Dind.)    xig   ydo    (iE  (löy&og  oh. 
hfiatarei;    Pers.  708   dlX'    hrei   diog    naXaiov   ool   cpoevwv 
avfyiarctxai ,     Aesch.  Ag.  976   del(ia    xaod/ag   TtQOOxarqQiov. 
Hierher    gehört  auch  Soph.  El.  958  ig  xiv   ein f dar»  ßXiipao' 
ix    dod-rjv  (aufrecht  stehend),    OT.  632  xo  rlv  rcagsoxog  vel- 
•/.og,  911  do^a  (iol  naoeoxd&r] ,  Soph.  fr.  372  (Eauck  p.  175) 
o>g  xolg  ycaxoig  TrqdoGovoiv  fjdv  /.al   ßqayvv  yoovov  Xa&tö&m 
xo)v  Ttaoeaxühiov  -/.(xymv.     Vgl.  Ovid.  Met.  7,  42   ante  oculos 
rectum   pietasque   pudorque    constiterant   et   victa  dabat    iam 
terga   cupido.      Tib.  1,    4,  14   at   illi    virgineus    teneras    stat 
pudor  ante  genas.     Ovid.  Am.  1,  11,  8  obstantes  sedula  pelle 
moras.     Virg.  Aen.  2,  559    at  me   tum   primum    saevus   cir- 
cumstetit  horror.      Vgl.  Martialis  1,  26,  5  ante  forejs  stantem 
dubitas   admittere  famam.      Sueton.  Galba   4    somniavit   Galba 
fortunam  dicentem  stare   se  ante  fores  defessam  et,  nisi  ocius 
reciperetur,  cuicumque  obnio  praedae  futuram.  —  Schön  ist  der 
Gebrauch    von   ecplteiv  ,   tcpitdvtiv  u.  a.  W.     Mythisch  Aesch. 
Ag.  647    Tvyrj   de   aonijQ    vavaxoXovo'  irpfuco.     Pind.  Nem. 
8,  2   f'£2oa  7t6xvta,    /.doii-  l4<foodixag  u(ißqoaiav  cpiXoxdxiov, 
ax€  jxaodevrjtotg   itcddwv  x'  tyitoiact  yXecpdqoig.     Virg.  Aen. 
2,    573    Troiae   et   patriae   communis   Erinys    abdiderat  sese 
atque  aris  invisa  sedebat.     Häufig  vom  Eros,  vgl.  die  Stellen 
bei  Mitscherlich  zu  Hör.  carm.  4,  13,  8,  Jacobs   ad  Philostr. 
p.  347.     Vom  Perikles  sagte  Eupolis  6,  5  (Meineke,  fr.  com.  2 
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p.  458)  7t€i&oj  tig  87t€xd&i£ev  Inl  iQtg  xeiXeoiv ,  vgl.  Cic. 
Brut.  15,  59  quam  deam  in  Periclis  labris  scripsit  Eupolis 
sessitavisse.      Agathias  39,   2    (Jac.  Anth.  4   p.  -17)    ovo'   ert 

OOL     Y.EIVO    TO     XctQOV     67ZOQ    8%8T(XL      €V    0T0(.l<XT800l.        Christod. 

332  (Jac.  Anth.  3  p.  173)  Irf  arcXo-Aa.^  ös  fiercoTiq)  tjOto 
aaocpQOOvvr]  -/MVQOXQOcpog ,  ibid.  336  eXpzo  yuq  Kevedig  yaoig 
o/u/tictoiv,  ibid.  342  iv  exelvaig  avroyevrjg,  Xagtreaai  ovv- 
eaziog,  Kavev  ^ildtög.  Athen.  4  p.  133  bei  Peerlk.  zu  Hör. 
4,  13,  9  (pvyovoa  y'  ovv  oe  xcti  xovg  ooi  nagan?^- 
otovg  i~j  ägerrj,  rjdovfi  naqa/A^yjtai.  Bereits  Homer  hat 
vrcvog  htl  ßleqxzQOig  ecpitavE  II.  10,  26,  auch  sagte  man 
fyif-Qog  iq>i£(xviüv  o/.t/:taoi ,  ytliog  etpiCavtov  tw  7CQogoj7iq>,  vgl. 
Dissen  zu  Pind.  Nem.  8,  2.  Anthol.  lat.  3,  212  p.  646  o 
blandos  oculos.  Illic  et  Venus  et  leves  Amores  atque  ipsa 
in  medio  sedet  Voluptas.  Vgl.  Shaksp.  Haml.  (Del.  p.  101) 
see,  what  a  grace  is  seated  on  this  brow.  Aesch.  Ag.  948 
üaQGog  ewad-eg  tCfii  (pqevbg  cpiXov  &qovov  cf.  Schneidew. 
Vgl.  Shaksp.  Romeo  5,  1  (Del.  p.  110)  my  bosom's  lord  sits 
lightly  in  his  throne.  Man  vergleiche  ferner  Aesch.  Prom. 
284  7Ct]j.tovrj  7iQogiCavEi ,  Ag.  807  dvocpQwv  yuq  log ,  xagdia 
ngogfaitvog.  Simonid.  Amorg.  6 ,  84  (Bergk  p.  505)  /.üvy 
yccQ  oi't]  1-iiof.iog  ov  7iQogitäv8i.  Aesch.  Suppl.  656  voiotov  d' 
eof.wg  ct7i  aortov  XCol  xgcczog  ccT8()7tt']g.  Hör.  canu.  3,1, 
40  post  equitem  sedet  atra  cura.  Shaksp.  Rom.  3,  5 
(Del.  p.  93)  Is  there  no  pity  sitting  in  the  clouds,  that  sees 
into  the  bottom  of  my  grief?  K.  Rieh.  III  5,  3  (Del.  p.  127) 
ibrtune  and  victory  sit  on  thy  heim.  Rieh.  II  1 ,  3  (Del. 
p.  31)  woe  doth  the  heavier  sit,  where  it  pereives  it  is  but 
faintly  borne.  Henry  V  4 ,  5  (Del.  p.  99)  reproache  and 
everlasting  shame  sit  mocking  in  our  plumes.  Love's  1.  1.  4, 
3  (Del.  p.  49)  sit  thee  down,  sorrow!  Bemerkenswerth 
Arist.  pac.  625  tj  rtokig  yctQ  ü)%Quooa   ymv  qößo)  y.a&^dvr]. 

Hier  bemerken  wir  auch  die  Lahmheit.  Shakspere 
schreibt  Gegenständen  der  Natur  und  Zeit,  sowie  abstracten 
Begriffen  Lahmheit  zu.  Henry  VI  II,  4,  3  (Del.  p.  104)  fbr 
thereby  is  England  mained  and  f'ain  to  go  with  a  staff.  Romeo 
1,  2  (Del.  p.  26)  the  heel  of  limping  winter.  Much  ado  2,  2 
(Del.  p.  30)  the  time  goes  on  crutches,   tili  love  have  all  his 
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rites.  Henry  V  4  Chor.  (Del.  p.  78)  and  chide  the  cripple, 
tardy-gaited  night,  who  like  a  fool  and  ugly  witch,  doth 
limp  so  tediously  away. 

Mythisch  Homer  IL  9, 502  Anal  %ü)lai,  Hör.  carm.  III,  2, 
31  raro  antecedentem  scelestum  deseruit  pede  Poena  claudo. 
Ovid.  Tr.  3,  1,  11  clauda  carmina.  Shaksp.  Merch.  of  Venice  1,  2 
(Del.  p.  22)  such  a  hare  is  niadness,  the  youth,  to  skip  o'er  the 
meshes  of  good  counsel,  the  cripple.  Much  ado  2,  1  (Del. 
p.  23)  and  then  comes  repentance  and  with  his  bad  legs  falls 
into  the  cinque-pace  faster  and  faster.  Winters  tale  5,  2 
(Del.  p.  113)  I  never  heard  of  such  another  encounter,  which 
lames  report  to  follow  it.  Othello  2,  1  (Del.  p.  44)  o  most 
lame  and  impotent  conclusion!  Tempest  4,  1  (Del.  p.  64) 
she  will  outstrip  all  praise  and  make  it  halt  behind  her. 
Winter's  tale  1,  2  (Del.  p.  30)  than  art  a  coward,  which 
hoxes  honesty  behind  restraining  from  course  requir'd. 

44.      rvtov,    limb. 

1.  Von  England  sagt  Shaksp.  Rieh.  III  3,  7  (Del. 
p.  90):  whiles  in  the  raildness  of  your  sleepy  thoughts  — 
this  noble  isle  doth  want  her  proper  limbs,  her-  face  defae'd 
with  proper  infamy.  Von  Bergen  Rückert  Gedichte  p.  571: 
Und  selbst  die  Berge  schütteln  ihre  Glieder  in  Uninuth,  dass 
sie  dazu  sind  gedungen,  euch  auszuspei'n  die  Goldschlack 
eures  Jammers.  Vgl.  Pind.  Ol.  5,  13  vipiyviov  äloog.  Glie- 
der und  Gestalt  werden  dem  Schatten  zugeschrieben  in 
dem  Räthsel  des  Theodectes  fr.  18  (Nauck  p.  627):  xlg 
(pioig  ov&'  oaa  yala  cpeqei  TQoq>ÖQ  öv9-'  oaa  7t6vvng  ovdi 
ßQotoloiv  tyti  yvlojv  avt-yoiv  o/nolav,  all'  iv  fiiv  yevtoti 
iiQiovoonoQi»  iati  ^aytaty,  ev  de  (.Uaaig  ä%/*alg  ^uy.q<x, 
yr}Qq  dz  rtQog  avty  ^oqcfij  xai  (.leytitei  (.ititiov  naliv  eativ 
arcävTiov ; 

2.  Vom  Pindar  Nem.  7,  4  wird  die  Hebe  dylanyviog 
genannt,  vgl.  Pind.  scol.  fr.  2,  10  evx'  av  l'dcj  .i><i<)<<)r  vtö- 
yviov  sg  rjßav.  Vom  Siege  Pind.  Pyth.  8,  37:  Kletto/uayoio 
v/xav  '/a^/o?  ÜQaoiynov. 
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45.     2co^ia,   XQtog,  corpus,  body,   shape,  figure. 

1.  Nicht  auffallen  kann  es,  wenn  die  Wolken  bei 
Aristophanes,  welche  Jungfrauen  sind,  von  ihrer  unsterblichen 
Gestalt  reden,  nub.  287  all'  aTtoaeiüdfievai  vscpog  of.tßQiov 
a&avctTctg  iösag.  In  gezierter  Weise  nennt  Chaeremon  fr.  17 
(Nauck  p.  611)  das  Wasser  den  Körper  des  Flusses:  enel 
ds  orjxwv  JiSQißolag  rjfASiipafisv  vdtOQ  re,  7iOTcc[.tov  atdfia, 
di€7T€Qdaojiiav.  Diesen  Ausdruck  verspottete  wahrscheinlich 
Eubulus  fab.  ine.  10  (Meineke,  fr.  com.  3  p.  266).  Bemer- 
kenswerth  ist  die  Stelle  bei  Virg.  Aen.  8,  710,  wo  Vulca- 
nus  auf  dem  Schilde  des  Aeneas  gebildet  hat  magno  maeren- 
tem  corpore  Niluni  pandentemque  sinus  etc. 

Den  Broden  wird  von  Antiphanes  Omph.  1  (Meineke 
fr.  com.  3  p.  96)  ein  weisser  Leib  zugeschrieben:  7tojg  ydq 
ctv  zig  evyevrjg  yeytbg  övvaix  av  i^eüdslv  txot'  sy.  rljgde 
OTtyrjg,  oqwv  i.itv  aqxovg  Äevxoaco[.idTOvg,  Hiermit  lässt  sich 
vergleichen,  dass  Prinz  Heinrich  bei  Shaksp.  Henry  IV  LT, 
2,  2  (Del.  p.  40)  das  Dünnbier  ein  armes  Geschöpf  nennt: 
I  do  now  remember  the  poor  creature,  small  beer. 

Feuer  und  Eisen  werden  Geschöpfe  genannt  zu  unbarm- 
herzigen Zwecken  aüsersehn :  Shaksp.  K.  John  4 ,  2  (Del. 
p.  71)  fire  and  iron,  creatures  of  note  for  merey  -  lacking  uses.  — 

Von  Europa  Kückert  Gedichte  p.  161 :  Europa's  Welt- 
leib hat  aus  allen  Weiten  geschwellt  die  Adern,  dass  ihr 
Blutstrom  springe  in  Deutschlands  grosses  Herz.  Geibel, 
Juniuslieder  p.  196:  Deutschland,  bist  du  so  tief  vom  Schlaf 
gebunden,  dass  diese  frechen  Zwerge  sich  getrauen,  mit  fre- 
chem Beil  in  deinen  Leib  -zu  hauen  ?  Vgl.  Shaksp.  Henry  IV 
II,  3,  1  (Del.  p.  60)  than  you  pereeive,  the  body  of  our 
kingdom  how  foul  it  is;  what  rank  diseases  grow,  and  with 
what  danger,  near  the  heart  of  it. 

2.  Von  der  Zeit  sagt  Shaksp.  Lucrece  (Del.  p.  98): 
mischapen  Time,  copesmate  of  ugly  night.  Der  Zeit  hatte 
Heraclit  ein  od>f.ia  zugeschrieben  bei  Sext  Empir.  adv.  math. 
10,  231,  vgl.  Bergk,  Commentat.  p.  308.  Dieser  Anschauung 
folgend  gab  Hermippus  bei  Meineke,  fr.  com.  2  p.  380  dem 
Jahre  ein   aco/na:  ovo^mtßixai  ö'   iviavrog,   wv  de  7i€Qi(peQrjg 
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xeIevx^v  ovÖEfdav  ovd'  aQyrjv  eyEi,  xvy.Xwv  ß'  ael  xo  oiofia 
ov  rcavöExai  di'  rjfitQag  oorjfUQai  XQoyaQiov.  Bemerkens- 
werte ist  noch  Chaeremon,  fr.  13  (Nauck  p.  609)  y.öftaioiv 
'Qqcov  otofiax'  evavd-rj  gada  slysv ,  xi&tjvrjfi  tagog  EvnQETtE- 
oxaxov,  und  Eur.  fr.  ine.  167  (Wagner  p.  487)  xsxQaftoQ- 
(poig  coQaig. 

3.  Von  den  Abstracten  erhält  eine  schöne  Personifika- 
tion durch  XQcog  die  cpa/tia  bei  Pind.  Isthm.  3 ,  41 :  ex  leyetov 
ctvayei  cpdfiav  evzIecov  EQyiov  sv  vitvty  ttegev  ä)JJ  ävsyei- 
QOidva  yQOJxa  XafircEi ,  ^4togcpoQog  Saiqxog  cog  aoxQOig  ev 
alloig.  Hiermit  mag1  verglichen  werden  Aesch.  Suppl.  754 
nach  Hermann' s  Emendation :  akvv.xov  d'  om  ex'  av  tteIoi 
voccq,  xslaivoxQtov  de  nällExat  ttqo  xaQÖiag,  vgl.  auch 
Choeph.  484  svfioQcpov  y.Qaxog  und  Eur.  Cycl.  317  loycov 
evf.ioQCfJ.ai.  Die  Chimäre  nennt  Eur.  Ion.  203  xav  tivqttveov- 
oav  XQiotofiaxov  ahmv.  Von  der  Occasio  heisst  es  bei 
Phaedr.  fab.  5,  8,  2,  sie  sei  comosa  fronte,  nudo  corpore.  Die 
ganze  Körpergestalt  der  ^qexyj  und  Evdaiftovia  oder  Kcnda 
ist  geschildert  in  der  Erzählung  des  Prodikus  von  Hercules 
am  Scheidewege  bei  Xenoph.  Mem.  2,  1,  22.  Von  der  Phan- 
tasie sagt  Rückert,  Gedichte  p.  108:  Phantasie  sich  halben 
Leibs  zum  Himmel  hob.  Häufig  werden  Abstracte  von  Shaksp. 
personificirt,  indem  ihnen  ein  Körper,  eine  Gestalt  zugeschrie- 
ben wird ,  so  die  Gestalt  der  Rebellion ,  der  Körper  des  ehe- 
lichen Vertrags,  das  Aussehen  der  Gelegenheit,  die  Gestalt 
der  Zukunft,  der  Gefahren:  Shaksp.  II,  4,  1  (Del.  p.  73) 
I  say,  if  damn'd  commotion  so  appear'd,  in  his  true  native 
and  most  proper  shape.  Hamlet  3 ,  4  (Del.  p.  100)  such  a 
deed,  as  from  the  body  ot  contraction  plucks  the  very  soul. 
K.  John  5,  4  (Del.  p.  97)  the  favour  and  the  form  of  this 
most  fair  occasion.  Troilus  1 ,  2  (Del.  p.  37)  there  is  seen 
the  baby  figure  of  the  giant  mass  of  things  to  come  at  large. 

Wir  erwähnen  hier  noch  die  Körpergestalt  des  Riesen 
und  Zwergs,  welche  der  Personifikation  dienen;  vgl.  Aesch. 
Ag.  669  CECfVQov  yiyavxog  avQa.  Geibel,  Neue  Gedichte 
p.  6:  Das  starke  Riesenkind,  der  Dampf.  Shaksp.  K.  John 
5 ,  2  (Del.  p.  90)  that  never  saw  the  giant  world  enraged. 
Rückert,  Gedichte  p.  108:   Phantasie,  das  ungeheure  Riesen- 
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weib,  sass  zu  Berg.  Ibid.  p.  161:  Tritt  auf  Gigant,  mein 
Lied  und  schlage  Saiten,  dass  Deutschlands  JBusen  jauchzend 
wiederklinge.  Ibid.  p.  108:  Phantasie  —  hatte  neben  sich 
zum  Zeitvertreib  Witz,  den  Zwerg. 

46.     Qeog,   dalf-iojv,   god,   devil. 

Wir  schliessen  hier  Personifikationen  an,  welche  durch 
■9-eog,  öaiuiov  u.  s.  w.  entstehen.  Dieselben  gehen  zunächst 
von  der  mythisch  bildenden  Phantasie  aus;  aber  neben  den 
mythischen  Persönlichkeiten  finden  wir  frühzeitig  andere  als 
Gottheiten  bezeichnete,  welche  keine  Stelle  im  Glauben  hat- 
ten. Vgl.  Welcker,  griech.  Götterlehre  1  p.  707  fg.  und  3 
p.  225  fg.  Die  Bezeichnung  durch  &eog  drückt  daher  oft 
nichts  weiter  aus  als  ein  machtvolles  Wirken;  sie  erhebt 
ausserdem  den  Begriff,  welcher  dsog  genannt  wird,  zur  An- 
schaulichkeit der  persönlichen  Erscheinung.  Die  Alten  stell- 
ten sich  die  Götter  menschlich  gestaltet  vor;  die  Bezeich- 
nung durch  d-eog  erweckt  daher  die  Vorstellung  mensch- 
licher Gestalt,  und  die  letztere  ist  es,  welche  wir  hier  beto- 
nen und  in  vielen  Stellen  hervortreten  sehen. 

1.  Die  Natur  selbst  wird  als  goddess  angeredet  bei 
Shaksp.  K  Lear  1,  2  (Del.  p.  24)  thou,  nature,  art  my  god- 
dess; to  thy  law  my  Services  are  bound.  Cymb.  4,  2  (Del. 
p.  96)  o  thou  goddess,  thou  divine  Nature,  how  thyself  thou 
blazon'st  in  these  two  princely  boys! 

Von  Naturgegenständen  wird  durch  d-eog  oder  daiutov 
personificirt  der  Wein;  ein  unbekannter  Tragiker  fr.  248 
(Wagner  p.  238)  sagt:  olvog  f.i  sttsios  öaif.wvcov  vrreQTazog, 
womit  Arist.  eq.  107  h'Xxs  tyjv  tov  dm(.iovog  xov  IIqu(.ivlov 
und  Eur.  Cycl.  527  ov  rovg  &sovg  %Qr]  öwf-t  e%eiv  Iv  ötq- 
fiaoiv  zu  vergleichen.  Ebenso  die  Mahlzeit  und  der  Hunger: 
Soph.  Triptol.  fr.  539  Dind.  rjldev  de  daig  däleia ,  tcqzg- 
ßiori]  &ecov ,  Simonides  von  Amorgos  601  -ovo1  aixpa  Xiuov 
olxiag  ccniooexai ,  e%&qov  ovvoixrjtrjQa ,  dva^ievea  &6tov.  Die 
Pest  heisst  d-eög  bei  Soph.  0.  T.  27:  ev  d'  6  7tvQcpvQog  &ebg 
a~/.rjipag  ilavvsi ,  Xoif.tog  a'x&iffTog ,  nokiv.  Bei  den  Alten 
waren   Schlaf  und   Tod   geglaubte   Gottheiten:    Hes.  th.    759 
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"Yitvog  Y.ui  Gävaiog,  öetvol  &eoi.  Vgl.  Aesch.  fr.  168 
(Herrn.  1  p.  35.3)  fiovog  dswv  yaQ  &avarog  ov  öojqiov  fqcc. 
In  der  herrlichen  Chorstelle  in  Soph.  Phil.  827  wird  der 
Schlaf  nicht  ausdrücklich  $tog  genannt,  vgl.  jedoch  Tibull.  3, 
4,  19  nee  nie  sopierat  menti  deus  utilis  aegrae,  Somnus. 
Virg.  Aen.  5 ,  854  ecce  deus  rarnum  Lethaeo  rore  madentem 
vique  soporatum  Stygia  super  utraque  quassat  terupora 
eunetantique  natantia  lumina  solvit.  Ovid.  Met.  11,  623 
Somne.,  quies  renim,  placidissime,  Somne  deorum,  pax  animi, 
quem  cura  fugit,  qui  corpora  duris  fessa  ministeriis  mulees 
reparasque  labori.  Dagegen  wird  von  Shaksp.  in  freier  Per- 
sonifikation der  Schlat  Gott  genannt  in  Henry  IV  I,  3,  1 
(Del.  p.  67):  and  on  your  eyelids  crown  the  god  of  sleep,  in 
der  berühmten  Anrede  an  den  Schlaf  nennt  ihn  Henry  IV 
II,  3,  1  (Del.  p.  14)  einen  blöden  Gott:  0,  thou  dull  god. 
Die  Gesundheit  wird  in  dem  herrlichen  Skolion  des  Ariphron 
(Jac.  Anth.  1  p.  92)  cYy/eta  rrqtoßiOTa  fiaxaQtov  und  V.  11 
mit  den  Worten  fiexa  aelo ,  fianaiQ'  lYyUia,  xt!)it).e 
jiavxa  etc.  angeredet.  Vgl.  den  Hymnus  des  Licymnius 
(Bergk  p.  840  ed.  I):  Xi7iaQOf.if.iaTe  fiaxtQ,  rtyioxiov  -O-Qonov 
otfivwv  ^dnölXiovog  ßao/Xeia  7iodetvä,  rtQavyeltog  'Yyuta. 

Bei  Lucian  27,1  (Jac.  Anth.  3  p.  26)  wird  das  Po- 
dagra als  d-eu  angeredet:  ftioo/cxtoye  Üeä,  fionij  irXovxov 
öafiäxtiQa.  Auch  die  Me&rj  heisst  ding:  bei  Asklepiades 
33,  4  (Jac.  Anth.  1  p.  151)  ist  dieselbe  auf  einem  Binge 
der  Kleopatra  abgebildet  und  sagt  von  sich:  h>  yaQ  aruooijg 
%uql  &mv  vrjyeiv  -/«/  fii-frvovoav  «Je*.  Vgl.  Shaksp.  Othello 
2,  3  (Del.  p.  60)  it  hath  pleased  the  devil  drunkenness,  to 
give  place  the  devil  wrath.  Das  Lampenlicht  wird  durch 
xJeog  personificirt  bei  einem  unbekannten  Komiker  bei  M<  i- 
neke,  fr.  com.  4  p.  671  :  Baxylg  IHop  a'  ivöfaatv,  liöuluui' 
/.i'yj'f  /.al  twe  Ütwv  fttyiacog,  ti  tavvfl  doy.tig.  Nachge- 
ahmt von  Asclepiades  25  (Jac.  Anth.  1  p.  149):  slryvt,  at 
yaQ  7taQeovaa  TQlg  wfiootv  \HQay.Xtia  ijitiv,  v.ovy  ij/.tf  Xr/if., 
<>i  <Y  ti  ')tog  ti ,  zijV  doXu)v  isidfivvov.  —  Schiller,  An  die 
Freunde:  Und  es  herrscht  der  Erde  Gott,  das  Geld. 

2.  Die  Zeit  wird  Ütog  genannt  von  Soph.  El.  179: 
yqovog    yäq   tvfiaQijg   ütog,    vgl.    Nicostrat.   3.    4     (Meineke, 
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fr.  com.  3  p.  288)  /tdliv  XQOVijj  xccQxala  xaiva  yiyvExai. 
Ovx,  e'oTi  dvGctQEOxozEoov  ovdi  ev  %q6vov  ovdsTtoT  (xqegxei 
xaciä  TovTti)  xol  d-EM.  Philodem.  29,  4  (Jac.  Anth.  2  p.  78) 
xölg  7tTojxolg  6  XQ0V0S  soxl  &Eog.  Hierher  gehört  KaiQÖg, 
der  indessen  von  Ion  Chilis  als  der  jüngste  Sohn  des  Zeus 
bezeichnet  wurde  (Meineke ,  fr.  com.  3  p.  331)  und  am  Ein- 
gänge des  Stadiums  zu  Olympia  einen  Altar  hatte  (Welcker, 
gr.  Götterlehre  2  p.  451).  Palladas  118,  7  (Jac.  Anth.  3 
p.  138)  sagt:  sv  ys  Xtytov  xbv  y.aiqbv  Ujpjjg  -d-EÖv,  ev  ye  Mi- 
vavÖQE.  Menander  selbst  sagt  Cnid.  2  (Meineke,  fr.  com.  4 
p.  151)  xavc6f.iaxöv  ioxt  tag  eoixe  /tov  &Eog,  ocoCel  xe  7tokKa 
xd>v  aoQCivcov  7TQciyi.ia.Ttov.  Vgl.  Göthe,  Tasso  p.  195:  Die 
Gegenwart  ist  eine  mächt'ge  Göttin;  lern  ihren  Einfiuss 
kennen. 

3.  Am  häufigsten  werden  abstracte  Begriffe  durch  i)EÖg 
und  öaif.aov  personificirt.  Die  Götterbildende  Phantasie  der 
Griechen  war  auf  diesem  Gebiete  ausserordentlich  fruchtbar. 
Wie  Eirene  Göttin  ist  (Eur.  Or.  1682  xi\v  xalMoxrjV  SeCov 
Elorjvrjv):  so  auch  zfiaklayrj  bei  Arist.  Ach.  953:  iü  Kv7CQidi 
xfj  yuxXfj  x<xi  XÜqigi  xalg  qlkaig  ^vvxqooje  zJiallayrj.  Durch 
dsog  werden  personificirt  das  Gesetz,  das  Mitleid,  die  Tu- 
gend, die  Scham  und  ihr  Gegentheil,  die  Kühnheit,  die  Hoff- 
nung, die  Geduld,  die  Gelegenheit,  die  Furcht,  der  Streit,  der 
Krieg,  der  Neid,  die  Trauer,  der  Ehrgeiz,  die  Herrschaft,  der 
Reichthum,  die  Armuth,  das  Denkvermögen  in  seinen  Formen 
und  vieles  andere. 

Bei  einem  unbekannten  Tragiker  (Inc.  tr.  fr.  394, 
Nauck  p.  714):  6  yaQ  v6(.iog  (.Uyioxog  av&QtoTioig  Ü-Eog, 
vgl.  die  schönen  Stellen  bei  Soph.  0.  T.  865  und  Pindar. 
fr.  ine.  48  (Dissen);  Shakspere  Tit.  Andr.  4,  3  (Del.  p.  73) 
Marry ,  for  Justice ,  she  is  so  employ'd ,  he  thinks,  with  Jove 
in  heaven,  or  somewhere  eise,  so  that  perforce  you  must 
needs  stay  a  time..  Das  Mitleid,  slsog,  dem  in  Athen  ein 
Altar  errichtet  war,  «wird  dsög  genannt  bei  Timocles  (Meineke, 
fr.  com.  3  p.  611)  xölg  f.itv  xe&vewgiv  elsog  E7iiEiY.ijg  -3-EÖg, 
xoig  Liooiv  (T  exeqov  avcüouoxaxov  qj&ovog.  In  den  berühm- 
ten Stellen  und  Dichtungen,  welche  die  ccqexi]  verherrlichen, 
Hesiod.    op.   289  —  292,     Simonid.    14    (Jac.   Anth.    1  p.  61), 
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Aristot.  1  (Jac.  Anth.  1  p.  61),  ebenso  in  den  Epigrammen, 
in  welchen  sie  trauernd  neben  der  Hedone  und  am  Grabe  des 
Ajas  -sitzt  (Mnasalcas  14  bei  Jac.  Anth.  1  p.  126,  Aristot.  6 
ibid.  p.  112,  Antip.  Sid.  65  ibid.  2  p.  24 ,  Ausonius  3  bei 
Jac.  Anth.  6  p.  369)  wird  sie  nicht  ausdrücklich  als  Gottheit 
bezeichnet,  bei  Hör.  carm.  3,  2,  24  eben  so  wenig.  Aber 
in  der  Erzählung  des  Prodikus  bei  Xenoph.  Mem.  2 ,  1, 
21  lg.  sagt  sie  von  sich  §.  32:  tyw  de  avvti^ti  uiv  Seolg, 
dagegen  zu  der  Evduiftnvia  §.31  ct&dvaiog  de  oioa  hl 
&£ü)v  i-tev  a/itQQiipcti.  —  Die  aidoig  nennt  Pind.  Nem.  9,  36 
■dtog,  Euripides  eine  träge  Göttin  in  der  witzelnden  Stelle  des 
Ion  337  ccqyog  rj  d-eög.  Dagegen  tritt  der  mythische  Cha- 
rakter der  Aldiog  in  den  Worten  des  Sophokles  OC.  1267 
hervor:  tan  yäo  %ai  Zrjvl  avvd-ctytog  Dgavojv  Aidwg,  vgl. 
Christodor.  341  (Jac.  Anth.  3  p.  173)  all'  ev  t/.tlvaig  avvo- 
ytvrjg,  Xccqiteogl  avviaxiog,  i'Cavev  Aiöwg.  Dioskorides  sagt 
26,  4  (Jac.  Anth.  1  p.  251):  Aloyvv^v  &o  vo/aiaaaa  #eov. 
— '  Von  der  Unverschämtheit  sagt  Menander  bei  Meineke  fr. 
com.  4  p.  144:  w  /ityiartj  viov  deu>v  vvv  ovo'  dvaiöti  ,  ti 
Ülov  /.aleiv  ae  Sei.  dtl  dt '  to  xqcctolv  yao  vvv  voi.dttTai 
&s6g ,  doch  hatte  nach  Suidas  die  AvalÖtta  einen  Tempel. 
Menander  fab.  ine.  252  (Meineke  p.  289)  otV.  tan  roXfiijg 
tmcfavEaitQa  deög,  vgl.  Theodorides  13  (Jac.  Anth.  2  p.  45) 
ToXfiü  /.ai  slg  Atöav  xct  eg  Ovgavdv  avdqa  xo/ttZei.  Die 
Hoffnung  wird  häufig  durch  S-tög  personificirt :  Theoguis  637 
*EXnig  y.ai  y.lvövvog  tv  ävfrQco/totaiv  of.ioioc  ovröi  yccg  ytä.t- 
jroi  da/itavtg  a/iffoTtQoi ,  ibid.  1135  'Efctig  ev  av&$imwsi 
ft6vrj  &eog  taülrj  tvtaxLV,  vgl.  ibid.  1146  Efazidi  rt  rtQtÖTfl 
7tai  7tvf.idrrj  &vtrc>j.  Eur.  lph.  A.  392  ij  dt  y  iknig-,  oluai 
(.itv,  ütog.  Diotim.  8  (Jac.  Anth.  1  p.  185)  'ELilötg  dv&Qio- 
jrojv,  tXucpqai  dear  yuiytct  KÖVfpOtavai  öe.i'itovtg  u'Juvd- 
n<>v.  Ovid.  A.  A.  1,  445  Spes  tenet  in  tenipus .  semel  est 
si  credita ,  longum :  illa  quidem  fallax ,  -eed  tarnen  apta  dea 
est.  Vgl.  Tibull.  2,  6,  20  —  28.  Die  Cteduld:  Shaksp.  Troil. 
and  Cr.  1,  1  (Del.  p.  13)  patience  herseif,  what  goddess  e'er 
she  be,  doth  lesser  blench  at  sufferance  than  I  do.  Göthe, 
I: (.mische  Elegien  4:  Diese  Göttin,  sie  heisst  Gelegenheit 
lernet   sie   kennen:    sie  erscheinet  euch  oft,  immer  in   andrer 


_113_ 

Gestalt.  Die  Treue:  Theogn.  1137  ülaxtg,  [teydty  &eog. 
Die  Furcht:  Anonym,  bei  Meineke  4  p.  688:  ccfioocpöxccxog 
ttjv  oipiv  £i(.d  yäq  cpoßog,  nävxojv  ekdyioxov  xov  y.aXov  (xe- 
xiytov  &s6g.  Der  Streit,  Eris,  bei  Hom.  II.  5,  891  Göttin 
und  im  Gefolge  des  Ares,  bei  Aesch.  Sept.  1036  eoig  neqai- 
vei  fiv&ov  voxdxrj  d-ewv.  Eur.  Phoen.  802  ij  deiva  tig  "Eoig 
öeog.  Vgl.  Shaksp.  K  John  5,  1  (Del.  p.  87)  and  glister 
like  the  god  of  war,  when  he  mtendeth  to  become  the  field. 
Shaksp.  Henry  IV  II,  2,  3  (Del.  p.  45)  to  look  upon  the 
hideous  god  of  war  in  disadvantage.  In  antiker  Weise  ist 
Revenge  von  Shaksp.  gebildet ,  vgl.  Tit.  Andr.  5 ,  2  (Del. 
p.  85)  and  say  I  am  Revenge,  sent  from  below  (aus  der 
Hölle);  ibid.  5,  2  (Del.  p.  87)  lo,  by  thy  side  where  Rape 
and  Murder  Stands;  now  give  some  'surance  that  thou  art 
Revenge.  Henry  IV  II,  5,  4  (Del.  p.  115)  rouse  up  revenge 
from  ebon  den  with  feil  Alecto's  snake.  Der  Neid,  der  beiden  Ko- 
mikern als  Person  auftrat,  ist  Gottheit  bei  Hippothoon  fr.  2  (Nauck 
p.  643):  cpd-ovog  Kcixiozog  '/.ddiv.iozaxog  &£og,  xaxolg  xe  yaiQEi 
■Kctyaddtg  alyvvsxai.  Vgl.  Oppian.  Hai.  1 ,  500  Krjkog  ßaovg 
■d-eog.  —  Bei  Euripid.  Or.  398  wird  von  der  hömq  gesagt: 
Ö£ivrj  rj  ■d-eog.  Sh.  Tw.- night  2,  4  (Del.  p.  41)  now,  the  melan- 
choly  god  (der  Gott  der  .Melancholie)  protect  thee.  Der  Ehrgeiz, 
die  Herrschaft,  die  Caeremonie,  der  Reichthum,  die  Armuth  wer- 
den als  Gottheiten  bezeichnet:  Eur.  Phoen.  534  xl  xrjg  xaxloxrjg 
dai(.i6vcov  scpieaai,  cpiloxifdag,  nal ;  f.irj  ov  y'~  adixog  fj  dsög. 
Ibid.  509  xrjV  detov  (.leyiGxiqv  togx'  e%£iv  xvQavvlda.  Wichtig 
die  Caeremonie  bei  Shaksp.  Henry  V  4 ,  1  (Del.  p.  86) :  and 
what  art  thou,  thou  idol  ceremony?  what  kind  of  god  art 
thou,  that  suffer'st  more  of  mortal  griefs,  than  do  thy  worship- 
pers?  Den  Reichthum  redet  Theognis  1117  an:  THouze, 
&elov  Y.6.IX1GXG.  %al  if.i£QO£0~xax£  ndvxiov.  In  dem  Skolion 
10  bei  Jac.  Anth.  1  p.  89  ist  die  Mutter  des  Plutus  Demeter: 
niovzov  (xt]X£q'  'Of-utvlav  dudco  Jrj(.i^XQa.  Bei  Aristophanes 
in  der  gleichnamigen  Komödie  wird  Plutus  als  Gott  darge- 
stellt, dessen  Blindheit  geheilt  wird;  vgl.  Eur.  Cycl.  316  6 
nlovzog,  äv&Qt67iio/.e ,  xolg  oocpotg  -5-fdg,  dagegen  Eur. 
Aeol.  fr.  (Wagner  p.  18)  [ir]  ttIovxov  urryg'  ovyl  &av[.iaQo) 
&£ov ,    ov  xw   %av.iaxog    gadtiog   exxrjoaxo.      Zu    vergleichen 

Hense,   Poet.  Pers.  8 
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Pindar.  fr.  ine.  140  (Dissen)  Jiog  naig  o  ygvaog.  Bemer- 
kenswerth Shaksp.  Cymbel.  3,  6  (Del.  p.  85)  all  gold  and 
silver  rather  turn  to  dirt!  as  't  is  no  better  reckon'd,  but  of 
those  who  worship  dirty  gods.  Hier  sei  auch  erwähnt  Ti- 
mon  of  Athens  1 ,  1  (Del.  p.  21)  traffic  's  thy  god  and  thy 
god  confound  thee.  Die  Armuth  erscheint  im  Plutus  des 
Aristophanes  als  Person  mit  Schimpfreden  überhäuft,  bei  Eur. 
Archel.  fr.  22  (Wagner  p.  191)  ovx  sgti  Tteviag  iqov,  alayi- 
GTrjg  dsov.  Dem  Themistokles  antworteten  die  Andrier 
(Herod.  8,  111),  dass  ihre  Insel  von  zwei  unnützen  Göttern 
bewohnt  werde,  der  Armuth  und  Ohnmacht.  —  Wie  Tqvcprj 
Persönlichkeit  ist  {TQvcpijg  nqÖGionov  bei  Arist.  eccl.  974),  so 
bei  Shaksp.  Troil.  and  Cr.  5,  2  (Del.p.  109)  die  Ueppigkeit:  how  the 
devil  luxury,  with  his  fat  rump  and  potatoe  finger,  tickles  these 
together.  —  Bei  Shaksp.  kommt  auch  Fortune  als  Gottheit 
vor  Sonn.  111  (Del.  p.  170):  0!  for  my  sake  do  you  with 
Fortune  chide,  the  guilty  goddess  of  my  harmful  deeds,  vgl. 
Coriol.  1,  5  p.  33  now  the  fair  goddess,  Fortune,  fall  deep 
in  love  with  thee.  Ueber  xvyr]  vgl.  Eur.  Cycl.  606:  r)  xrp 
rv%rjv  [iiv  daif-iov1  fjyelo&ai  yoewv,  x-a  daifiöviov  de  rrjg  xvyjjg 
akdaaova.  Vgl.  auch  Inc.  tr.  fr.  212  (Wagner  p.  227)  (Oala 
(5'  ldvc.tyy.ri  7voXef.uy.ciJT(XT)]  &eog.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
yd/nog  als  Gott  bezeichnet  wird  von  Philoxenus  fr.  12  (Bergk): 
rd/ue  &scov  la(.i7CQ0iaT£.  Wichtig  ist  die  Stelle  bei  Plaut.  Bacch. 
1,2,  7 ,  wo  Pistoclerus  Amor ,  Voluptas ,  Venus ,  Venustas, 
Gaudium ,  Jocus ,  Ludus ,  Sermo ,  suavis  Saviatio  nennt  und 
Lydus  antwortet:  quid  tibi  commercii  est  cum  diis  damno- 
sissimis?  Vgl.  Philostrat.  Imag.  1,  25:  xbv  rilioTa  liyei 
Y.ai  xov  K(x)f.iov ,  ilaQOT(XTCü  xal  ^v^uroTiMOTdra)  dai(.iove. 

Häufig  wird  das  Denkvermögen  in  seinen  verschiedenen 
Formen  durch  &t6g  personificirt,  z.  B.  vovg,  yoövrjOig ,  Gvve- 
aig,  avv€idr]Oig:  Menand.  adesp.  14  (Meineke  fr.  com.  4  p.  72) 
&£Qg  tan  rölg  yQrjOTolg  dei  6  vovg  ydq.  Menand.  ibid.  p.  90 
Ttdvx  satl  nj>  y.aXqj  löyoj  uqov  6  vovg  ydqlaxiv  6  Xa/j'/iav 
&eög.  Monom.  434  (Meineke  4  p.  352)  6  vovg  ydq  fyiiüv 
eotiv  sv  eY.dorci)  &tog.  Soph.  fr.  662  Dind.  dlX  fj  cfgör^aig 
dyadi]  &eog  (xiydg,  vgl.  Propert.  3,  24,  19  mens  bona,  si 
qua  dea  est,   tua  me   in  sacraJa  dono.      Bemerkenswerth  ist, 
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dass  Athenaeus  15  p.  68  die  Aphrodite  und  Athene,  welche 
in  dem  Urtheil  des  Paris  von  Sophokles  auftraten,  die  eine 
als  (Hdovr],  die  andere  als  Oqovrjoig  auffasst:  xr)v  rdv  ^qjqo- 
dlxrjv,  'Hdovrjv  xiva  ovoav  daifiova,  /-ivqoj  aleiqpo/Lievrjv  naqä- 
yei,  xal  xecTOTCTQiCofiivrjv '  xrp>  de  ^frrjvrjv  (ÜQOvrjaiv  ovoav 
xal  vovv ,  exi  ö'  ^4qext)v  ikalco  XQio/.ievt]V  xal  yv(.iva£ofiivr}v. 
—  Zu  den  Gottheiten  des  Euripides  gehört  nach  Arist.  ran. 
893  die  ^vveoig,  welche  er  anruft:  al&r)o,  l(.ibv  ßooxrj/ua,  xal 
yhooorjg  oxoöcpiy^  xal  t-vveoi.  —  Menander  mon.  597  (vgl. 
654)  bei  Meineke  4  p.  357:  anaoiv  fj/iilv  f]  ovv£idrjoig  &eög. 
Bemerkenswerth  ist  Oqovxig  bei  Philesius  (Bergk  p.  453 
ed.  I)  in  mythischer  Form:  vvv  io  KaXhonrjg  &vyaxrjQ,  no- 
IvrjyoQs.  Oqovtl,  dei^eig,  eX  xi  yooveig  xal  xi  Ttaqioobv  tyfiig. 
In  den  Prologen  des  Menander  trat  der  "El.eyyog  als  Gott 
auf;  nach  Meineke,  fr.  com.  4  p.  876  waren  die  "Worte  Me- 
nanders:  °'EÄ£y%og  ovxog  elf.i  iyto,  b  cpihog  aXrjd-ELcc  xe  xal 
TtagorjOiq  &£og.  —  Eur.  Phoen.  785  xfj  x'  evlaßda,  xorjoifiio- 
xdxiß  &scüv,  7tQOOEi^6f.i£oSa  xrjvde  diaocüoai  noXiv.  Das 
Gegentheil  ist  die  krj&rj.  Eur.  Or.  213  w  nöxvia  Irj&r]  xtov 
xaxtov  wg  ei  oocprj ,  xal  xoXol  övoxvxovoiv  Evxxala  ■Osog. 
Göthe,  Römische  Elegien  201:  Städtebezwingerin,  du  Ver- 
schwiegenheit! Eürstin  der  Völker!  theure  Göttin,  die  mich 
sicher  durchs  Leben  geführt.  Die  <f>r]f.irj  bezeichnete  schon 
Hesiodus  op.  768  als  Gottheit :.  &eog  vv  xlg  soxi  xal  avxr]. 
Vgl.  Soph.  OT.  157  Ü7TE  hol,  co  yqvotag  xixvov  ilrclöog 
a^ißqoxe  cpdf.ia.  Palladas  138,  l.(Jac.  Anth.  3  p.  143)  ei 
&eog  rj  (Drjf.it],  x£xo?.iof.i£vrj  soxl  xal  avxrj  "EkkrjOi ,  ocpale- 
golg  £%anax£}oa  Xöyoig.  Im  Sinne  der  Personifikation  durch 
&£og  ist  gesagt,  wenn  Lucian  12,  3  (Jac.  Anth.  3  p.  23) 
sagt,  es  hätten  der  Grammatik  Tempel  und  Altar  errichtet 
werden  müssen:  vrpv  eyqyjv  xal  ool  nEQixaXXia  dcofArjoaottai 
xal  ßiofiov  övecov  f,irj  tioxe  Ö£v6fj£vov.  Vgl.  noch  Geibel, 
Juniuslieder  p.  75 :  Und  Sie,  die  Göttin  (die  Schönheit)  war's, 
die  ihre  Weihen,  verschwendrisch  ausgoss  auf  die  Säulen- 
reihen. —  Sententiös  ohne  Personifikation  sind  die  Stellen  bei 
Aesch.  Ch.  57  ro  6'  £vxv%£lv  xöd'  iv  ßooxdtg  &£og  xe  xal 
&£0v  tcXeov.  Eur.  Helena  560  Ö£og  yaq  xal  xb  ytyvüoxuv 
cplkovg,  vgl.  Pflugk.     Vgl.  Dicaeogenes  fr.  5    (Nauck  p.  602 
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■dsog  /iisyiGTög  xöig  cpQovovoiv  ol  yoveig.  —  Sprachlich  be- 
merkenswerth  ist  die  rohe  Aeusserung  des  Cyclopen  bei  Eur. 
Cycl.  '335:  (hg  xovf.i7tielv  ye  x.al  (paytlv  xovqj  r^fxiqav, 
Zsvg  ovxog  <xv&qiotcolol  xoigl  oü)0)qool,  Xvnelv  de  nydev  ahxov. 

47.      IIxsqov,    nxiqvt-   und   Composita,    rcex eo&ai, 
tzoxclo&oii,   penna,    ala,  volare,  wing,   winged. 

Die  Gottheiten,  welche  beflügelt  waren,  hatten,  wie  Nike, 
Nemesis  und  andere,  menschliche  Gestalt  und  wurden  von 
der  bildenden  Kunst  so  dargestellt;  daher  hat  man  sich  die 
Naturerscheinungen  und  Abstracta,  welchen  Flügel  geliehen 
werden,  meistens  als  Gestalten  von  menschlicher  Bildung 
vorzustellen,  und  die  Personification ,  welche  hierdurch  ent- 
steht, ist  körperlicher  Art  und  hat  mit  der  durch  &€Ög,  öal- 
ficov  bewirkten  die  grösste  Verwandtschaft. 

1.  Von  Naturerscheinungen  erhalten  Flügel  die  Sonne, 
der  Mond  und  die  Sterne:  Eur.  Ion.  123  7tava/.itQiog  af.i 
dsllov  mtQvyi  dofj  laxqsviov.  Hymn.  in  Lunam  1 :  Mrjvyv 
deideiv  xavvaurxeQOv  toni.xe  Movocu.  Vgl.  Orph.  fr.  23  (Herrn, 
p.  490)  rjeXis  xQvotyaiv  deign/Ksve  msQvyeaoiv,  Manil.  Astron.  1, 
226  ultima  ad  Hesperios  infectis  volveris  alis.  Der  Morgenstern: 
Ion  beim  Schol.  des  Arist.  pac.  835  (Bergk,  poet.  lyr.  p.  429) 
aw'iov  deQoqjolxav  aGxiqa  deXlov  Xevxo7vx€Qvya  TtQOÖQOfiov. 
Vgl.  Eur.  Pirith.  4,  4  (Nauck  p.  433)  ölövf.iot  x  ccqxxoi 
xalg  loxvnldvoig  nxeqvytov  QiTicug  xov  ^dxXävxsiov  xtjqocgl 
nolov.  Vgl.  Arist.  ran.  1349.  Sehr  häufig  kommen  die 
Flügel  der  Winde  vor,  des  Boreas,  Notus,  Auster,  Zephyrus: 
Ovid.  Met.  6,  706  vom  Boreas:  Orithyiam  amans  fulvis  am- 
plectitur  alis.  Trist..  3,  10,  45  et  quamquam  Boreas  iactatis 
insonet  alis.  Geibel,  Gedichte  und  Gedenkblätter  p.  259  vom 
Nordost:  Wie  schwillt  mit  Gebraus  dein  Flügel  und  lockt  zur 
Fahrt!  Ovid.  Met.  1,  264  madidis  Notus  evolat  alis,  vgl. 
Orph.  hymn.  82,  2  (Herrn.).  —  Juvenal.  Sat.  5,  100  dum  se 
continet  Auster,  dum  sedet  et  siccat  madidas  in  corpore  pen- 
nas.  Claudian.  de  rapt.  Pros.  2,  88  ille  novo  madidantes 
nectare  pennas  concutit  et  glebas  fecundo  rore  maritat. 
Lucret.    5,    736    vom   Zephyrus:    It    Ver    et  Venus    et  Ve- 
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neris  praeimntius  ante  pennatus  graditur  Zephyrus  vestigia 
propter.  Vgl.  Grph.  hymn.  81 ,  1  (Herrn.)  A.vQcti  novzoye- 
velg  ZecpvQiTidsg  —  v.ovqönzeQOi.  Rückert,  Gedichte  101: 
Auch  nicht  eins  von  den  alten  (Zettelchen)  vertrautest  irgend 
dem  Flügel  eines  wandernden  Wests ,  um  als  willkommener 
Bote  mir's  zu  bringen.  Ibid.  p.  37 :  Zephyr  kommt  und  trägt 
auf  Flügeln  sie  zu  dem,  der  sie  beseelet.  Ibid.  276:  Tritt 
sanfter  auf  mit  deinem  Flügelschlage,  o  Zephyr,  denn  du 
rührest  heiige  Räume. 

Von  den  Winden  und  der  Luft  überhaupt:  Pind.  Pyth. 
3,  105  aXXoze  (f  aXXolai  rcvom  vxpirzezav  ave^iwv.  Möricke, 
Gedichte  p.  67:  Sprich  warum  mit  Geisterschnelle  wohl  der 
Wind  die  Flügel  rührt.  Rückert,  Gedichte  p.  3:  Wie  das 
Gewölke,  das  donnernd  entfliegt,  dir  (dem  Sturmwind)  auf 
der  brausenden  Schwinge  sich  wiegt.  Geibel,  Juniuslieder 
p.  224:  In  der  zerrissnen  Weise,  die  die  Schwinge  des  Sturmes 
aus  der  Aeolsharfe  wühlt.  Ibid.  p.  282:  So  weit  beschwingt 
um  Land  und  See  die  Winde  jagen.  —  Telestes  fr.  1,  16 
(Härtung,  die  Skoliendichter  p.  313)  nvevfi  aeXXbjizEQOv. 
Orph.  Arg.  342  Avqaig  XQvoeozaQOOtg.  Rückert,  Gedichte 
p.  36:  Die  Lüfte,  die  den  Fittich  baden  in  deinem  Thau,  sie 
tragen  Botschaft  hin  und  wieder  im  Morgenlicht.  —  Bei- 
läufig sei  bemerkt,  dass  das  Schiff  von  Macedon.  23,  3  (Jac. 
Anth.  4  p.  87)  noXvnXavitov  dvs^uov  nzegov  genannt  wird.  — 
Bemerkenswert]!  auch  Aesch.  Prom.  115  zig  6df.iä  n^ootnza 
[i    dcpeyyrjg;    und   Pers.  673    Izvyla   yüq  xig    äyXbg   neno- 

TCtTCtl. 

Wie  die  Iris  als  Göttin  Flügel  trägt  {xQvaoTtzeqng, 
hymn.  Cerer.  314,  Arist.  av.  1198.  1199),  so  ist  auch  der 
Donner  und  Blitz  beflügelt,  vgl.  Soph.  Oed.  C.  1460  Jibg 
TtTEQwrog  rjde  (i  avzlrf  at-ezai  ßqovzrj  iiqbg  c'4idrjv.  Arist. 
av.  1714  naXXiov  '/.SQavvov,  Ttzegocpogov  dibg  ßeXog,  Virg. 
Aen.  5,  319  ventis  et  fulminis  ocior  alis.  Als  ein  Vogel  gilt 
der  Blitz  bei  Ar.  av.  574. 

Wie  man  den  Tod  als  schwarzgeflügelt  bildete,  Eur. 
Ale.  259  ayei  f.i  äyei  (xs  zig,  oi%  OQyg ;  vev.viov  ig  ccvXäv  V7t' 
ocpqvOL  Kvavavyioi  ßXerttov  7izeQcoz6g  Aiöag  (vgl.  schol.  Eur. 
Ale.  843 :  eidwXoTioielzai  /neXaivag  jtzeqvyag  £%wv  b  öävazog), 
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vgl.  Gratius,  Cyneg.  348  Orcus  nigris  orbem  circumsonat  alis. 
Rückert,  Gedichte  p.  194:  Da  schlug  er  seine  Flügel 
(der  Todesengel),  ibid.  p.  595:  Und  trägt  des  Tods  Gefieder 
mich  statt  des  Traums  empor,  —  so  hat  auch  der  Schlaf  Flü- 
gel; so  bei  Callim.  hymn.  in  Del.  234  ovo'  bre  ol  IrjScuov 
Ini  ttxeqov  vnvog  eqeloel.  In  der  Stelle  des  Meleager  88,  2 
(Jac.  Anth.  1  p.  26)  £t#'  etc'i  ooi  vvv  cmxEoog  elgrjetv  vnvog 
STtl  ßlscpdoog  hat  Salmasius  EvrtxEqog  zu  lesen  vorgeschla- 
gen. Ygl.  Ovid.  Met.  8,  824  lenis  adhuc  somnus  placidis 
Erisichthona  pennis  mulcebat.  Tibull.  2,  1,  89  postque  venit 
tacitus  fuscis  circumdatus  alis  Somnus.  Propert.  1 ,  3 ,  45 
dum  me  iucundis  lapsam  sopor  impulit  alis.  Stat.  Achill.  1, 
620  totis  ubi  Somnus  inertior  alis  defluit  in  terras  mutum- 
que  amplectitur  orbem.  Stat.  Silv.  5,  4,  16  nee  te  totas 
infundere  pennas  luminibus  impello  meis.  Sil.  It.  10,  345. 
346.  Geibel,  Juniuslieder  p.  236:  So  kommen  leise  zu  dir 
nieder  die  stillen  Knaben  Schlaf  und  Traum  mit  lindem,  küh- 
lem Flügelschlagen  in's  Reich  der  Märchen  dich  zu  tragen. 
Bei  Seneca  Herc.  für.  1065  heisst  der  Schlaf  volucer. 

Insbesondere  sind  die  Träume  beflügelt.  Bei  Eur.  Hec. 
71  wird  die  Erde  als  Mutter  der  schwarzbeflügelten  Träume 
angerufen  ((.lElavoTZXEQvyiov  /hccxeq  oveiqcov),  vgl.  ibid.  704  ov 
/tis  naqißa  (pdo/ita  /nEXavo7txEQOV.  Eur.  Phoen.  1549  nxavov 
oveiqov.  Orph.  hymn.  86,  1  (Herrn.)  xiy.krjOY.io  oe,  [kxyccq, 
ravvoi7Ti£Q£  ovXe  'Oveiqe.  Vgl.  die  Conjectur  Hermann's 
Aesch.  Ag.  406  ßeßocYEv  oxpig  ov  [.ie&vgteqov  ttxeqovgo' 
6/tadovo'  vnvov  YElsvöoig.  Meleag.  24,  6  (Jac.  Anth.  1 
p.  10)  o/itf.iaoi  d'  V7CV0V  dygEvxrjv  nxrjvov  a?äof.tarog  euer  r/v). 
Ovid.  Met.  11,  650  vom  Traume  Morpheus:  ille  volat  nullos 
strepitus  facientibus  alis.  Petron.  c.  104  somnia,  quae  men- 
tes  ludunt  volitantibus  umbris. 

Beflügelt  ist  auch  die  Jugend  bei  Theoer.,  29,  28:  veo- 
zata  <$'  e%eiv  TzafovdyoETov  ovy  toxi '  TtTEQvyag  ydo  irttafta- 
dlag  cpoQEl'  Ycc^tfiEg  ßaqdvxEQOi  xä  7ioxrjft£va  ovllaßslv.  Vgl. 
Rückert,  Gedichte  p.  29:  Die  Jugend,  die  mit  Flügelschlag 
an  mir  vorüberrauschte. 

2.  Von  Zeitverhältnissen  erhalten  Flügel  der  Tag  und 
die  Nacht:    Eur.  Troad.  847   xo  te  rag  Xevyo7tteqov   a/ntoag 
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cpiXiov  ßqoxoig  cp&yyog,  vgl.  Hör.  carm.  3,  28,  6  ac  veluti 
stet  volucris  dies,  ibid.  4,  13,  16.  —  Eur.  Or.  174  Ttoxvia, 
nöxvia  vi't;,  vrtvodoxstQa  xcov  nolvrtovtov  ßooxcov ,  zqsßo&Ev 
Yd-i,  f.ioXe,  (.töle  y.ar(X7ireqoq.  Antip.  Sid.  47,  3  (Jac.  Anth.  2 
p.  19)  ovds  jtiElaivrjg  Nvv.xbg  vnb  oxieqjj  y.ioXvExat  nxiqvyi. 
Virg.  Aen.  2,  360  nox  atra  cava  circumvolat  umbra.  Ibid.  8,  368 
nox  ruit  et  fuscis  Tellureni  amplectitur  alis.  Shaksp.  Rom. 
3,  2  (Del.  p.  76)  for  thou  wilt  lie  upon  the  wings  of  night 
whiter  than  new  snow  upon  a  raven's  back.  Geibel,  Gedichte 
p.  211:  Oft  wenn  die  Sommernacht  auf  lauen  Flügeln  von 
Gärten,  Blütenwäldern,  Rebenhügeln  des  Südens  Düfte  zu 
mir  trägt.  Bei  Arist.  av.  695  ist  die  schwarzgeflügelte  Nacht 
als  Vogel  zu  denken  (xikxei  tcqwxioxov  v7tr]vef.iiov  Nv{;  fj 
f.ie?Mv67CT€Qog  coov).  —  Der  Frühling  bei  Rückert,  Gedichte 
p.  574:  Da  schüttelt  er's  Gefieder  und  streut  auf  Brust  und 
Mieder  mir  Duft  und  Blumen  ohne  Harm. 

3.  Von  den  Gottheiten,  welche  abstracten  Begriffen 
verwandt  sind,  waren  beflügelt  der  Eros,  die  Musen,  die 
Erinyen,  die  Tyche,  Eris,  Nemesis,  Dike,  Nike  u.  a.  Am  häufig- 
sten kommt  Eros  so  vor,  zum  Theil  in  schönen  Wendungen, 
insbesondere  bei  Anacreon.  Seine  goldnen  Flügel  bei  Arist. 
av.  696  st;  ov  7TEQixEllof.dvaig  coqcuq  eßlaoxEv  "Eqwq  6  tco- 
dsivog,  axllßtov  vcütov  TtTEQvyoiv  xQvoalv ,  Anacr.  fr.  24 
(Bergk)  og  f.i  sgidiov  ytvEiov  vjxotcoXwv  xQVGOcpaivvcov  tcxe- 
qvyoiv  ärfxaig  TiaqanixExai.  Ich  erinnere  an  die  witzelnde 
Wendung  von  "Egiog  und  Tlxs^iog  in  den  Versen  bei  Plato, 
Phaedr.  p.  252  b.  Vgl.  Eur.  Chrys.  4.  5  (Wagner)  vom 
Eros:  Xaiipr^a  Kvxlcüoag  tvzeqcc  dia/tovziog  nixaxai.  Eur. 
Hei.  668  TCETOf-ihov  d'  tQcoTog.  Meleag.  26,  3  6  nxavbg 
"Eqtüg.  Aristoph.  Pyth.  fr.  2,  8  (Meineke,  fr.  com.  3  p.  361) 
xag  TtZEQvyag,  ag  eI%e,  xfj  Nlxr]  cpoQEiv  tdooav  (die  Götter). 
Bei  Athenäus  13  p.  563,  13  heisst  es,  dass  die  Götter  dem 
Cupido  die  Flügel  abschnitten:  tog  di  Xlav  fy  &Qaovg  y.al 
ooßccQog,  artoxoipavxEg  avxov  xa  7CX£qcc  etc.  Man  vergleiche 
auch  die  Stelle  des  Sophocl.  fr.  678,  11  (Dind.)  vco/iiy  d'  iv 
oIwvoiol  xovytSLvrjg  (der  Aphrodite)  tvxsqov,  iv  drjQöiv ,  iv 
ßqoxoioiv.  Shaksp.  Rom.  1 ,  4  (Del.  p.  34)  you  are  a  lover, 
borrow  Cupid's  wings  and    soar  with   them   above  a  common 
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bound.  Troil.  3,  2  (Del.  p.  64)  from  Cupid's  Shoulder  pluck 
his  painted  wings  and  fly  with  them  to  Cressid.  Romeo  2, 
5  (De),  p.  65)  therefore  do  nimble  -  pinion'd  doves  draw  Love, 
and  therefore  hath  the  wind-swift  Cupid  wings.  Göthe,  TJr- 
worte:  Er  (Eros)  schwebt  heran  auf  luftigem  Gefieder  um 
Stirn  und  Brust  den  Frühlingstag  entlang.  Auch  die  J7o#ot 
waren  beflügelt.  Bei  Philodemus  22,  1  (Jac.  Anth.  2  p.  74) 
heisst  ein  Mädchen  öinxegiycov  v.akov  ayalfia  JJndtov.  Vgl. 
Anacreontea  26,  8  rtöSog  nxegoviai.  Hör.  carm.  1,  2,  34 
Erycina  ridens ,  quam  Jocus  circum  volat  et  Cupido.  Beflü- 
gelt waren  die  Musen,  die  Eumeniden,  die  Furien:  Pind. 
Isthm.  1,  64  eicpcoviov  nxEQvyeoai  äegöevT  aylaaig  Tliegldcov. 
Vgl.  Göthe,  Atmosphäre:  Drum  danket  mein  beflügelt  Lied 
dem  Manne,  der  Wolken  unterschied.  Eur.  Or.  317  ÖQo/.id- 
deg  to  7rT€QncpoQOi  7toxvtcideg  &ecti  -  /.telayxQioxeg  Ev[t6- 
vtdsg.  Virgil.  Aen.  7,  561  lila  autem  (Alecto)  attollit  stri- 
dentis  unguibus  alas,  vgl.  ibid.  12,  848. 

Ueber  die  beflügelte  Tyche  ist  eine  interessante  Stelle 
bei  Plutarch.  Tom.  II  p.  318  A :  f]  Tvyj,  xo>  üalaxuij  nqog- 
£QXO/iievr]  ytal  diaßaivovaa  xrjv  Qv(.ißgiv,  iog  l'or/.ev,  «ty^xe 
rag  TtQtQvyag,  i&ßi]  xiov  rredthov,  aneliTte  xrjv  anioxov  y.ai 
naXif.ißokov  orpctlgav.  ovxtog  eigrjk&ev  elg  cPi6f.irjv  cog  /nevovaa. 
In  einem  Fragment  des  Aeschylus  bei  Stob.  Ecl.  phys.  1 
p.  200  heisst  es  von  der  Tyche:  et  xe  %ctQig  lafirtst  Tragi 
oetv  Tzxtqvyct  xQvötav.  Vgl.  Lucian.  Tim.  20.  Oft  kommt 
die  Fortuna  als  beflügelt  vor:  Hör.  carm.  3,  29,  53  si  cele- 
res  quatit  pennas;  ibid.  1,  34,  15  hinc  apicem  rapax  Fortuna 
cum  Stridore  acuto  sustulit,  hinc  posuisse  gaudet.  Auch  das 
Fatum  erscheint  als  beflügelt  bei  Hör.  carm.  2,  17,  24:  volu- 
crisque  Fati  tardavit  alas.  Vgl.  Plato  Phaedr.  p.  252  b  nxe- 
Qocpoixog  dvdyxrj. 

Auch  die  Eris,  Nemesis,  Dike,  Nike  haben  Flügel: 
Hesiod.  scut.  148  S7tl  (.texw/tov  "Egtg  Tzenöxrpo.  Vgl.  Gei- 
bel,  Brunhild  p.  154:  wo  der  Walküre  Flügel  tödtlich  rauscht. 
Mesomed.  1,  1.  15:  Ni/nEOi  nxagosoaa.  Ibid.  18  Jrmv  xa- 
vval/ix£Qov.  Die  Nike  wurde  mit  Flügeln  und  ohne  dieselben 
dargestellt:  Arist.  av.  574  ertr/x«  Nr/.rj  ntxtxat  nxtgvyoiv 
XQiaaTv.    Vgl.  Ovid.  Trist.  2,   171   von  der  Victoria:    Auso-* 
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niumque  ducem  solitis  circumvolet  aus.  Met.  8,  13  diuque 
inter  utrumque  volat  dubiis  Victoria  pennis.  Rückert,  Ge- 
dichte p.  164:  Victoria,  wenn  du  hast  Flügel,  fliege.  Die 
ungeflügelte  Nike  erwähnt  in  sinniger  Weise  das  Epigramm 
eines  unbekannten  Verfassers  279  (Jac.  Anth.  4  p.  175): 
'Pwftrj  7ta/.tßaolleia,  xeov  xltog  ovnox  oXtlxccf  Nixr]  yaq  ob 
cpvyelv  auxtQog  ov  dvvaxai.  —  Bemerkenswerth  Alcaeus  Mes- 
sen. 5  fiovvog  Mtofinv  kanf.>rjgag  e&cpvye  nxtqvyag. 

Eine  mythisch  gebildete  Persönlichkeit  mit  Flügeln  ist 
auch  die 'Off /a,  die  Göttin  heiliger  Bräuche,  bei  Eur.  Bacch.  370, 
wo  sie  angerufen  wird :  'Oala,  tcqxvo.  öbwv,  'Oolct  ö\  a  y.axd 
yav  xqvotav  rcxiqvya  cpegsig.  Hiermit  vgl.  Ennius  fr.  380 
(Ribbeck,  fr.  tr.  lat.  p.  58):  o  Fides  alma  apta  pennis  et  iusiu- 
randum  Jovis. 

Haben  die  angeführten  beflügelten  Gestalten  mehr  oder 
weniger  eine  mythische  Haltung,  so  tritt  die  nach  der  Analogie 
derselben  gebildete  reine  Personihcation  in  folgenden  Beispielen 
hervor.  Beflügelt  sind  die  Scham,  die  Hoffnung,  die  Freude, 
die  Sorge,  die  Furcht,  die  Klage,  das  Unrecht,  die  Mühe, 
der  Reichthum,  die  Tugend,  die  Schmach,  der  Meineid  und 
dergleichen.  Eur.  Med.  439  ßtßav.E  d'  oqxiov  yaqtg,  ovd'  tx' 
alöcbg  cE?.X(xdi  xq  fisydly  fiivti ,  cuÜEQia  d'  dvtnxa.  Eur. 
Aeg.  fr.  6  (Wagner)  nxrpag  duoxetg,  to  xty.vov,  rag  tlnidag. 
Vgl.  Hes.  op.  96  fiovvrj  ö'  avxofri  *EXrclg  iv  dqqrfAXOiGL  66- 
ftoiGt  t'vöov  tf.uf.ivB  ni&ov  vno  %eLXboiv  ovdt  SvQa'CE  t^trcxrj. 
Vgl.  Schiller,  An  die  Freude:  Wo  dein  sanfter  Flügel  weilt. 
Theogn.  729  (pQOvxidtg  avd-QtJTtcov  tlayov  tcxbqo.  nor/Jl' 
tyovoai,  fivQOfitvai  ^vy^g  B%vty.a  xal  ßioxov,  vgl.  Hör.  ca'rm. 
2,  16,  12  curas  laqueata  circum  tecta  volantes.  Geibel, 
Brunhild  p.  77:  Vor  einer  Sorge  freilich  hätt'  uns  wohl,  die 
jetzt  um  dieses  Hauses  Zinnen  flattert,  Frau  Ute's  vielerprüf- 
ter  Geist  bewahrt.  Vgl.  auch  Gedichte  p.  137:  Und  mit  Ra- 
benflügeln schwirren  um  mein  Haupt  die  schlimmen  Sorgen. 
—  x\esch.  Ag.  943  OBlfia  TcqooxaxiqQiov  xaqö'iag  xEQaoy.6- 
Ttov  rtoxäzat.  —  Soph.  El.  242  Xoyovaa  Ttxtqvyag  o^uxdrcov 
yöoiv.  —  Eur.  Melan.  fr.  6  (Wagner)  öokeixb  Ttrjöav  xadi'/A\- 
fiax'  eig  S-Bovg  /vzeqoioi  vmtieix'  iv  Jiog  dtlxov  nttjalg 
yQOKfBiv   nv'    ccvxd,   —    Aesch.    Suppl.  313    ava§  TltlaGycov, 


122 

aioK  avd-QiOTViov  yaxd,  Ttovov  6'  l'doig  av  ovöa/uov  xavxbv 
nxeqöv.  —  Eurip.  Inc.  fr.  23  (Wagner)  vnönxeqog  de  rtXov- 
mg..  Eurip.  Melan.  fr.  5,  2  (Wagner  p.  2.72)  yial  xxrj[.ia  ö\ 
w  xexovoa,  y.dlhoxov  xoöe ,  nXovxov  de  v.Qeioocov  xov  (.tev 
toxela  7ireQv%.  Vgl.  Lucian.  Tim.  20.  Eur.  El.  938  6  6' 
oXßog  ddixog  mal  f.iexd  ov.auov  l-vvcov  ii-b7txax'  ol'ycov  a/nt- 
kqov  avd-rjoag  yqövov.  Macedon.  40,  2  /ne/iicpofial  avxtov  xd 
nxeqd  xcov  dya&tov  cog  ydq  an  OvXvf-inoio  y.axä  y&ovog 
rftea  7taarjg  ntoxwvxai  nlnxeiv  mal  y.axä  yrjv  tocpelov.  — 
Bei  Horaz  carm.  3,  2,  24  ist  die  Tugend  beflügelt:  virtus 
udam  spernit  humum  fugiente  penna.  Bei  Sil.  Ital.  15,  97 
spricht  die  Virtus  zur  Voluptas:  Ebrietas  tibi  fida  comes, 
tibi  Luxus  et  atris  circa  te  semper  volitans  Infamia  pennis. 
Claudian  de  Nupt.  Hon.  83  et  lasciva  volant  levibus  periuria 
pennis.  Vgl.  auch  Aesch.  Eum.  378  xolov  enl  y.veq>ag  dv- 
6qI  /iivoog  nenoxaxai.  Soph.  Aj.'275  xlg  ydq  nox'  dgyj] 
xov  mamov  nqogenxaxo ;  Eur.  Ale.  420  enioxaftai  xe  movy 
dcpvco  xamöv  xode  nqogenxaxo;  vgl.  Pflugk.  —  Bei  Shakspere 
und  Neueren  erscheint  als  beflügelt  die  Belohnung,  die  Rache, 
die  Gesundheit,  die  Genesung,  die  Melancholie,  die  Phanta- 
sie u.  a. :  Macbeth -1,  4  (Del.  p.  31)  thou  art  so  far  before, 
that  swiftest  wing  of  recompense  is  slow  to  overtake  thee. 
K.  Lear  3,  7  (Del.  p.  93)  but  I  shall  see  the  winged  ven- 
glance  overtake  such  children.  Henry  IV  II,  4,  4  (Del. 
p.  100)  buth  health,  alack,  with  youthful  wings  is  flown 
from  this  bare,  wither'd  trunck.  Vgl.  Geibel,  Neue  Gedichte 
p.  3:  Nach  dumpfer  Schwüle  was  mir  so  frisch  mit  unsicht- 
barem Fittich  die  Stirne  rührt,  bist  du's  endlich,  Himmels- 
tochter Genesung?  P.  Heyse,  Rafael:  0  Rom,  der  Städte 
Königin,  wie  schwebt  auf  deinen  Hügeln  jetzt  auf  Flügeln, 
die  der  Südwind  netzt ,  Melancholie  so  bang  dahin !  Bemer- 
kenswerth  sind  noch  folgende  Stellen  Shakspere's:  Henry  VI 
I,  1,  2  whose  haughty  spirit  winged  with  desire,  will  cost  my 
crown.  Troilus  2,  3  (Del.  p.  55)  but  his  evasion  wing'd 
thus  swift  with  scorn,  cannot  outfly  with  reprehensions.  — 
Rückert,  Gedichte  p.  238:  Phantasie  und  Liebe,  deren  Flügel 
nicht  der  Zeit,  der  Räume  Trennung  achtet. 
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Die  Seele  von  Plato  und  von  der  bildenden  Kunst  als 
Persönlichkeit  dargestellt,  erscheint  bei  Meleager  ep.  58  (Jac. 
Anth.  1  p.  19)  in  beflügelter  Gestalt;  er  redet  sie  an:  oi 
oot  xavx'  sßotov,  ipvyrj,  val  Kvtzqlv,  alojoei, ,  üj  dvoEQtog,  l^tp 
nvxva  ngoaiTtra/navT] ;  oux.  sßöwv;  silev  oe  n.dyrj.  xl  /udxrjv 
ivl  ÖEO/noig  onalgsig;  avxög  ^'Egcog  xd  nxEod  aov  öeÖey-e. 
Die  Persönlichkeit  der  abgeschiedenen  Seele  kommt  vor 
bei  Sappho  73,  3  (Bergk)  :  all'  dcpavrjg  v.rp>  c^4tda  dofioig 
qjoixdasig  {.isd'  a/navQtov  vexvcov  ky.7XS7Tozrjf.itva.  Vgl.  Göthe, 
Tasso  p.  212:  0  geb'  ein  guter  Gott  uns  auch  dereinst,  das 
Schicksal  des  beneidenswerthen  Wurms,  im  neuen  Sonnenthal 
die  Flügel  rasch  und  freudig  zu  entfalten !  Vgl.  Eur.  Orest. 
675  tpvyvr)v  noxa)f.iEvyv  vtteq  aov.  Bemerkens werth  ist  Marc. 
Argent.  8,  2  (Jac.  Anth.  2  p.  243)  fjdv  ds  IIi^Qrjg  eidtolov 
xoixrjg  cJtyEx7  aTC07ixd(.iEvov.  Das  Fliegen  der  Seele  über- 
haupt bei  Arist.  nub.  319:  f]  ipvyjj  f.tov  nenoxiqxai,  vgl.  vesp. 
93  o  vovg  nixExai  xi)v  vvxia  tieqI  xr)v  -/.lerpvdQav. 

Bemerkenswerth  ist  auch  die  Stelle  des  Sophocles  Oed. 
T.  481  von  den  (.lavxeta:  xd  d'  dei  tcövxa  nequioxcixai. 
Zu  vergleichen  Ar.  eq.  1086  XQrjOf.iog  7txEQvyioxog,  wo  jedoch 
das  Bild  vom  Adler  entlehnt  ist. 

4.  Von  sachlichen  Gegenständen  hat  das  Schiff  Flügel. 
Ein  Anklang  an  Personifikation  ist  in  der  Stelle  des  Eurip. 
Hipp.  752  w  Xevao/txeqe  KQrjaia  ixoQ&fiig,  a  did  txovxlov 
ywfia  dVi'AXVTtov  dlfiag  ETtoQevaag  i/.idv  dvaooav.  Besonders 
bemerkenswerth  Aesch.  Pers.  565  o^iouxeool  -/.vccvwTcidsg 
vaeg.  Ueber  den  bildlichen  Gebrauch  von  ttxeqov,  welches 
bei  den  Schiffen  bald  Segel,  bald  Ruder  bedeutet,  vergl.  die 
von  Tafel,  diluc.  Pind.  p.  338  gesammelten  Stellen.  Ausser 
levY.07tx€Qog  kommen  als  Epitheta  der  Schiffe  noch  evttxeqv- 
yog,  hvo7txEQog,  Xivoitxkqv^  vor. 

48«     Composita  von  Tttixlog,  %lxoiv^  slfta.    'Ea&rjg, 

vestitus,   amictus,   mantellum,   mantle,  cloak   und 

Verwandtes.      KqtJöe fivov ,    af.t7tv^,   mask, 

^tovr],    ntdi'kov. 

Die  Gestalt  und  äussere  Erscheinung  der  Gottheiten 
wird  individueller  bezeichnet  durch  Gewänder  und  dergl.;  Na- 


124 

turerscheinungen   und  abstracte  Begriffe  werden    zu  Personen, 
indem  ihnen  Gewänder  beigelegt  werden. 

■  1.  Die  Natur  selbst  erscheint  in  dieser  Weise  als  Per- 
son bei  Göthe,  Tasso  p.  121:  Wie  die  Natur  die  innig  reiche 
Brust  mit  einem  grünen  bunten  Kleide  deckt,  so  hüllt  er 
(Ariosto)  alles,  was  den  Menschen  ehrwürdig,  liebenswürdig 
machen  kann,  ins  blühende  Gewand  der  Fabel  ein.  Vgl. 
Rückert,  Gedichte  p.  593:  Du  bist  ohne  Schleier,  o  Natur, 
und  freier  geht  mein  Herzensschlag,  und  p.  391:  die  Schö- 
pfung ruht  im  Sternennachtgewande.  Den  Naturgottheiten, 
wie  dem  Uranos,  der  Ceres,  dem  Priapus,  den  Nymphen,  den 
Hören,  den  Flussgöttern ,  der  Eos,  Iris  u.  a.  geben  die  Dichter 
der  Alten  mannigfaltige  Bekleidung.  Das  Gewand  des  Ura- 
nos bei  Orph.  hymn.  19,  16:  öia^qr^ag  de  yjrcova ,  ovqocviov 
7TQny.aXv(.(i.ia.  —  Mosch.  4,  75  evtavog  Jrj/titJTrjQ.  Mosch.  3,  27 
■aal  SdcvQOL  itigovro  f.ieXdyyXaivni  xs  T[Qirj7tot.  In  der  herrli- 
chen Stelle  der  Odyssee  13,  102—  112  weben  die  Nymphen 
selbst  Gewänder  (cpagea  aXinnQ(pvQa ,  Saifta  idto&ai).  Der 
Hymnus  auf  Hermes  250  erwähnt  die  cpoivtxnerra  *al  agyvrpa 
ei^taza  Nvf.icprjg.  Von  den  Najaden  und  Dryaden  sagt  Ovid.  Met. 
6,  452:  quales  audire  solemus  Naidas  et  Dryadas  mediis 
incedere  silvis,  sr  modo  des  illis  cultus  similesque  paratus. 
Von  den  trauernden  Najaden  Ovid.  Met.  8,  781:  omnes  ger- 
manae  Cererem  cum  vestibus  atris  maerentem  adeunt.  Bei 
Orph.  hymn.  51,  6.  10  heissen  die  Nymphen  öooao6t'f.toi'£g, 
kevxeiltiovEg.  Die  Hören  werden  im  orphischen  Hymnus  43, 
6  als  ntnXovg  svvv^evai  ÖQOOEQOvg  dvöuov  noXv&Qtnztov 
bezeichnet.  Vgl.  Schiller,  Das  Eleusische  Fest:  Und  die  leicht- 
geschürzten Stunden  fliegen  ans  Geschäft  gewandt.  Das  Gewand 
des  Flussgottes  Tiberinus  erwähnt  Virg.  Aen.  8,  33:  eum 
tenuis  glauco  velabat  amictu  carbasus.  Den  Nil  bezeichnet 
Virg.  Aen.  8,  712  als  pandentem  sinus  et  tota  veste  vocan- 
tem  caeruleum  in  gremium  latebrosaque  flumina  victos.  Die 
Eos  heisst  '/.QaxÖ7V£7t\og  bei  Homer,  Paul.  Sil.  64,  3,  auch 
das  Epitheton  lutea  (Virg.  Aen.  7,  26  aethere  ab  alto  Aurora 
in  roseis  fulgebat  lutea  bigis)  bezieht  sich  auf  ihr  Gewand.  Von 
der  Iris  sagt  Ovid.  11,  589:  induitur  velamina  mille  colorum. 
Der   Tod   trägt    ein   schwarzes   Gewand    bei   Eur.   Ale.  843: 
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avaxra  %bv  (.leldßTtETcXov  vexqcov  Qdvazov  cpvXä^io,  von  Anti- 
machus  bei  Hesych.  (Welcker,  griech.  Götterlehre  2  p.  484)  wurde 
Hades  als  tziQoyoQog  bezeichnet.  Der  Schlafgott  giebt  den  Träu- 
men, wie  dem  Morpheus  Gewand,  Ovid.Met.  637  adiicit  et  vestes. 
Wie  den  Naturgestalten  des  Mythus  wird  auch  in  freier 
Personifikation  Naturgegenständen  überhaupt  Gewand  zuge- 
schrieben, z.  B.  Bäumen  und  Pflanzen.  Philippus  20,  1 
(Jac.  Anth.  2  p.  200  sq.)  bezeichnet  den  Granatapfelbaum  als 
t-avO-oxircov ,  den  Olivenbaum  20,  6  als  %qvoo%itiov.  Vgl. 
Bückert,  Gedichte  p.  120:  Wer  trauert  in  seinem  buntesten 
Kleid?  Das  ist  der  Baum  zu  des  Herbstes  Zeit.  Ibid.  p.  259: 
Und  ihr,  die  ihr  noch  leben  wollt  mit  halbem  Scheinleben, 
Birke,  Buche,  Lind'  und  Weide,  ich  rath'  es  euch,  lasst  ab 
vom  grünen  Kleide,  und  kleidet  ohne  Scheu  euch  mit  dem 
falben.  Die  Blumen  werden  als  bekleidet  dargestellt.  Göthe, 
Das  Blümlein  Wunderschön,  redet  die  Böse  an:  Dein  Purpur 
ist  aller  Ehren  werth  in  grünem  Ueberkleide.  Schiller,  Die 
berühmte  Frau:  Die  Blumen  kleiden  sich  in  angenehmes 
Grün.  Rückert,  Gedichte  p.  20:  Die  Morgenröthe  wirkt  ihr 
(der  Rose)  Kleid,  der  Morgenthau  reicht  ihr  Geschmeid,  der 
Morgenwind,  ihr  kecker  Freier,  küsst  sie  erröthend  unterm 
Schleier.  Vgl.  Geibel,  Gedichte  p.  92:  Wie  jetzt  sich  Haid' 
und  Forst  entkleiden.  —  Bemerkenswerth  ist  das  Wort  sia- 
liivr)  bei  Hom.  Od.  4,  483;  15,  631;  Theoer.  25,  16,  Apoll. 
E.h.  2,  795  u.  a.  a.  St.;  dasselbe  von  eto,  ervv/no  abgeleitet, 
ist  nach  Classen  (Beobachtungen  über  den  homerischen  Sprach- 
gebrauch, Frankf.  a.  M.  1855  2  p.  10)  „der  fette  Boden,  der 
das  grüne  und  blumige  Wiesenkleid  angelegt  hat"  (bezwei- 
felt von  G.  Curtius,  griech.  Etym.  p.  339).  Hiermit  vergl. 
man  Ennius  bei  Cic.  Tusc.  1 ,  68  herbis  prato  convestirier 
(Schiller,  Die  berühmte  Frau:  Auf  Wiesen  und  auf  Feldern 
streut  die  Natur  den  bunten  Teppich  hin),  Colum.  r.  r.  12, 
68  et  curvi  vomere  dentis  iam  virides  lacerate  coiuas, 
iam  scindite  amictus  (der  Erde),  das  oft  vorkommende 
OQog  Y.ctT<xEi[Atvov  vir]  (Hom.  Od.  13,  351,  hymn.  in  Merc. 
288,  in  Ten.  286),  Propert.  3,  13,  31  et  portare  suis 
vestitas  frondibus  uvas.  Bemerkenswerth  sind  die  Worte  in 
dem  Epigramm  eines  unbekannten  Verf.  (Jac.  Anth.  4  p.  230) : 
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%cuqe  i.ie'ka(Ä7TinXoig,  EvQirtidr],  iv  yvdloioi  JIiEQiag.  Shaksp. 
sagt  vom  armen  Tom  K  Lear  3,  4  (Del.  p.  82):  he  drinks 
the  green  mantle  of  the  standing  pool.  Durch  Gewänder 
werden  ferner  personificirt  die  Sonne,  der  Mond,  die  Wolken, 
der  Sturm.  An  die  Mythologie  der  Alten  sich  anschliessend 
sagt  Shaksp.  Winter' s  tale  4,  3  (Del.  p.  77):  the  fire-rob'd 
god,  golden  Apollo.  Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Ge- 
wandes und  der  Tracht  des  Helios  findet  sich  in  den  orphi- 
schen  Fragmenten  7  (Hermann,  Orphica  p.  462),  aus  der 
wir  nur  folgende  Worte  hervorheben:  Tt^tora  (.isv  aQyvcptaig 
ivakiyxLov  axzLvEOGiv  tietcIov  (poivlyisov  nvgl  el/.e'Lov  dfAcpißa- 
Xia&ai.  Geibel,  Gedichte  p.  221:  0  Mond,  mein  leuch- 
tend heller  Mond  im  klaren  Lichtgewande.  Lenau,  Ge- 
dichte p.  150:  0  Mond  im  weissen  Unschuldskleid!  Vgl. 
Orph.  hymn.  9,  10  Mrjvrj  xavvrcE7tXe.  Die  Wolken  im  orphi- 
schen  Hymn.  21 ,  6  sind  ÖQoaotlfiovsg.  Schiller,  Berg- 
lied: Drauf  tanzen,  umschleiert  mit  goldenem  Duft,  die 
Wolken,  die  himmlischen  Töchter.  Vgl.  Rückert,  Gedichte 
p.  276:  Senkt  duftiger  zu  diesem  Blumenhage,  ihr  Wolken, 
eures  Vorhangs  dunkle  Säume.  Lenau,  Gedichte  1  p.  28: 
An  der  duftverlornen  Grenze  jener  Berge  tanzen  hold  Abend- 
wTolken  ihre  Tänze  leichtgeschürzt  im  Strahlengold.  Lenau  1 
p.  127:  Wo  der  Sturm,  ein  trunkener  Sänger  Gottes,  dahin- 
braust,  mit  fliegender  Locke,  mit  rauschendem  Nachtgewand. 
Möricke,  Gedichte  p.  160:  Wie  in  des  Sturmes  dunkeln  Fal- 
ten des  Vaters  göttlich  Wesen  wohnt.  Bemerkenswerth  ist 
die  Bezeichnung  des  Lampenlichtes  bei  Antip.  These.  13,  1 
(Jac.  Anth.  2  p.  98):  la/Lirzada  ■M]QO%Lto)vo.. 

Wie  die  Nacht  ein  Gewand  trägt,  so  auch  der  Schlaf 
und  der  Traum:  Tibull.  3,  4,  55  quum  te  fusco  Somnus  ve- 
lavit  amictu.  Bei  Arist.  ran.  1337  (Fritzsche)  hat  der  Traum 
ein  schwarzes  Todtengewand  in  der  parodirenden  Stelle:  a 
NvxtÖq  x.elaivoq)ar]g  ogcpva ,  %'iva  (.101  dvarrjvov  ovelqov  rtifi- 
neig  e£  äcpavovg  — •  /nekavove'Aveifiova; 

Von  Deutschland  sagt  Geibel,  Juniuslieder  p.  195: 
Deutschland,  die  Wittib,  sass  im  Trauerkleide.  Städte  und 
Inseln  sich  als  Personen,  Göttinnen,  Heroinen  vorzustellen, 
lag  den  Alten   sehr  nahe;   in   diesem  Sinne   ruft  Pindar  The- 
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ben  an  (fr.  ine.  104  Dissen):  eiaQ/naze,  xqvooxItcov,  Uqio- 
Tctrov  ayaljtia,  Q/jßa.  Scherzhaft  sagt  Aristoph.  ran.  1455 : 
„"Wie  ist  solcher  Stadt  zu  helfen,  der  weder  Rock  noch 
Mantel  passen  will?"  (ncog  ovv  zig  av  Gioaeis  zoiuvziqv  rco- 
Xtv,  fj  f.irjte  yXaiva  (.itjzb  oiaiga  av/nqjtQ€i ;)  —  Vgl.  Shaksp.  Tit. 
Andr.  1,  2  (Del.  p.  10):  hail,  Ronie,  victorious  in  thy  mour- 
ning  weeds.  Rückert,  Gedichte  p.  331:  Ich  sah  vor  mir  die 
Stadt  (Neapel)  sich  schmücken,  ihre  Scheitel  gekrönt  von  Ka- 
stellen, ihren  Fuss  bespült  von  Wellen,  weit  sah  ich  lagern 
die  Königin,  nnd  fuhr  am  Saume  des  Kleids  ihr  hin.  Von 
dieser  Anschauung  ausgehend  kann  man  vielleicht  in  der 
homerischen  Stelle  Od.  13,  388  Tqoiyjq  Ivo^isv  XirraQa  y.qtj- 
de/Liva  (vgl.  IL  16,  100)  das  letztere  Wort  gan&  eigentlich 
als  Kopf  binde,  Schleier  fassen.  Dieser  Ausdruck  kommt 
häufig  vor:  hymn.  Cer.  151  XQr'jde/iiva  nolrjog,  hymn.  in  Ven.  2 
Y.qrjdaf.iva  Kvtcqov  ,  vgl.  Hes.  scut.  105;  von  dem  Dionysos 
heisst  es  bei  Bacchyl.  fr.  27,  6  (Bergk):  avzltf  6  f.iiv  reo- 
Xeiov  KQrjdef-iva  Ivel,  Eur.  Troad.  588  nizqiva  y.Qrjd£(.iva.  Die 
Mauer  nannte  Demedes  zov  ta&rjza  zrjg  Tiokecog  bei  Athen. 
III  p.  99  D  (vgl.  noch  Ameis  zur  Odyss.  13,  388). 

2.  Die  Nacht,  der  Morgen,  der  Tag,  die  Woche,  die 
Monate,  die  Jahreszeiten,  das  Jahr,  das  Alter  werden  durch  Klei- 
dung personificirt.  Die  Nacht,  ohnehin  Göttin  heisst  bei  Aesch. 
Prom.  24  7tor/.i'Ael^icov  (bei  Soph.  Trach.  95,  132  aloXa),  bei 
Orph.  Arg.  1026  aazQoyizcov ,  bei  Eur.  Ion.  115*0  /nslä/^iTte- 
7tlog,  vgl.  Alexis,  Thespr.  2  (Meineke,  fr.  com.  3  p.  419) 
vvy.to£  t'  oj.if.ia  zrjg  (.lelafiTttTclov ,  Orph.  hymn.  7,  10 
vvvjibg  tcxpnsidea  TtinXov.  Diese  Anschauung  hat  Shak- 
spere  weiter  ausgeführt  in  Rom.  and  Julie  3,  2  (Del. 
p.  75),  wo  die  Nacht  eine  ehrbare,  ganz  in  Schwarz  geklei- 
dete Matrone  genannt  wird,  vgl.  Romeo  2,  2  (Del.  p.  49)  I 
have  night's  cloak  to  hide  me  from  their  eyes;  Rieh.  II  3, 
2  (Del.  p.  59)  then  murders,  treasons  and  detested  sins,  the 
cloak  of  night  being  pluck'd  from  of  their  backs,  stand  bare 
and  naked,  trembling  at  themselves;  Macb.  1,  5  (Del.  p.  37) 
come,  thick  night,  and  pall  thee  in  the  dünnest  smoke  of  hell ; 
Henry  VI  I,  2,  2  (Del.  p.  34)  night  is  fled,  whose  pitchy 
mantle   overveü'd   the  earth.     Vgl.  Sil.  12,  613   terras    caeco 
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nox  condit  amictu.  Ibid.  III  4,  3  (Del.  p.  104)  well  co- 
ver'd  with  the  night' s  black  mantle.  Rückert,  Gedichte 
p.  91:  Nacht  ging  schwarz  in  Trauerfloren.  Geibel,  Brunhild 
p.  62:  Die  blinde  Nacht  selbst,  die  den  Mantel  sonst  gleichgül- 
tig über  das  Bedürfniss  warf,  deckt  sie  nicht  jetzt  ein  hold 
Geheimniss  uns  mit  ihren  -Sternen  zu?  Möricke,  Gedichte 
p.  156  sagt  von  der  Nacht:  Schlank  und  schön  ein  Mohren- 
knabe bringt  in  himmelblauer  Schürze  manche  wundersame 
Gabe,  kühlen  Duft  und  süsse  Würze.  —  Der  Vorhang  der 
Nacht  ist  erwähnt  bei  Shaksp.  Rom.  3,  2  (Del.  p.  75)  spread 
thy  close  curtain,  love - performing  night! 

An  die  Göttin  Morgenröthe  richtet  Rückert,  Gedichte 
p.  7  die  Worte:  Schlage  deine  duftgen  Schleier  um  mich  her 
und  sieh  mich  an!  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  173:  Und 
kommt  die  Früh'  im  blutgen  Kleid.  Bei  Shaksp.  Hamlet  1,  1 
(Del.  p.  20)  schreitet  der  Morgen  in  bratmrothen  Mantel  ge- 
kleidet (in  russet  mantle  clad)  über  den  Thau  des  Hügels. 

Nach  der  Analogie  von  x,Qox67i€TcXog  'Htog,  wird  der 
Tag  durch  kevKÖrceTilog  personificirt  von  Hipponax  fr.  24 
(Bergk),  vgl.  Const.  Manass.  Chron.  34  Xevx.07i€7tlov  laf.i- 
7tqavyavg  rjfUQag  yevo^tivrjg.  Vgl.  L.  Tieck,  Genoveva  (Schrif- 
ten 2  p.  120):  der  neidische  Tag  wirft  seinen  leuchtenden 
Mantel  über.  Möricke,  Gedichte  p.  157  nennt  den  Tag  das 
Kind  im  Rosenkleide,  und  sagt  von  ihm :  Schnell  den  Schleier 
weggezogen  steht  das  Töchterchen  in  Thränen.  Geibel,  Ju- 
niuslieder  p.  363:  Wirkt  sich  der  Tag  aus  dem  Kampf  zweier 
Gedanken  das  Kleid.  Von  der  Charwoche  sagt  Möricke,  Ge- 
dichte p.  155:  Du  senkest  schweigend  deine  Flore  nieder. — 
Die  Monate  werden  als  bekleidet  gedacht,  vgl.  Anthol.  lat. 
ed.  H.  Meyer  (2  p.  54 — 56)  1050:  Fulget  honorificos 
indutus  mensis  amictus,  signans  Romuleis  tempora  con- 
sulibus.  1038  At  quem  caeruleus  nodo  constringit  amictus, 
—  Romuleo  ritu  februa  mensis  habet.  1040  Cinctum  pelle 
lupae  promptum  est  cognoscere  mensem.  Mars  olli  nomen, 
Mars  dedit  exuvias.  1048  Carbaseo  post  hunc  artus  indutus 
amictu  Memphidos  antiquae  sacra  deamque  colit  (November). 
Höchst  geistreich  Shaksp.  Sonn.  98  (Del.  p.  163)  from  you 
have   I  been    absent    in    the  spring   when   proud-pied  April, 
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dress'd  in  all  his  trim,  hath  put  a  spirit  of  youth  in  every 
thing,  that  heavy  Saturn  laugh'd  and  leap'd  with  him. 

Die  Jahreszeiten  werden  durch  Kleidung  personificirt 
von  Shaksp.  Mids.  2,  2  (Del.  p.  29):  the  spring,  the  summer, 
the  childing  autumn,  angry  winter  change  their  wonted  liveries. 

Vom  Jahre,  das  als  Kind  bezeichnet  wird,  Bückert, 
Gedichte  p.  569:  Hat  es  aus  den  weissen  Windeln  nun  sich 
losgemacht.  Von  der  Zeit  überhaupt  Geibel,  Juniuslieder 
p.  85:  Die  junge  Zeit,  wie  sie  gewaltsam  ringt,  wie  sie,  zu 
stetem  Werk  geschürzt  die  Lenden,  ein  neuer  Hercules  mit 
Kinderhänden  das  Ungeheure  schon  vollbringt.  Von  der  Ju- 
gend Shaksp.  Sonn.  2  ;(Del.  p.  117):  the  youth's  proud  live- 
ry,  so  gaz'd  on  now,  will  be  a  tatter'd  weed,  of  small  worth 
held.  Vgl.  Two  gentlemen  2,  4  (Del.  p.  33)  to  clothe  mine 
age  with  angel-like  perfection.  Vom  Alter  Shaksp.  Henry 
VI  II ,  5 ,    2 :  the  silver  livery  of  advised  age. 

3.  Abstracte  Begriffe  werden  häufig  durch  Kleidung 
personificirt.  Erwähnt  seien  zunächst  mythische  Gestalten, 
deren  Anschaulichkeit  durch  Gewänder  erhöht  wird.  Dem 
Eros  giebt  Sappho  68  (Bergk)  Ttoqcpvqiav  ylai^ivv ,  scherzhaft 
spricht  Shaksp.  von  der  Hose  des  Cupido  Love's  1.  1.  4,  3 
(Del.  p.  51)  rhymes  are  guards  on  wanton  Cupid's  hose,  dis- 
figure  not  his  slop.  Vgl.  Sonn.  26  (Del.  p.  130)  and  puts 
apparel  on  my  tatter'd  loving,  to  show  me  worthy  of  thy 
sweet  respect.  Der  Hymenäus  heisst  bei  Ovid.  Met. 
10,  1  croceo  velatus  amictu.  Die  Erinyen  haben  schwarz- 
graues oder  schwarzes  Gewand  und  heissen  bei  Acsch.  Ch. 
1036  yaioyJTLöveg  (vgl.  Blomf.  gl.),  bei  Antip.  Sidon.  78,  9 
(Jac.  Anth.  2  p.  28)  (.ieldf.uteTcloi ,  bei  Orph.  hymn.  69, 
7  d^YiQorcerrXoi  vgl.  Varro  ap.  Non.  4,  418  tertia  Poenarum 
Infamia  —  fluctuanti  intonsa  coma,  sordido  vestitu,  ore  se- 
vere Die  Fortuna  verlässt  die  Wohnungen  der  Mächtigen 
mutata  veste  bei  Hör.  carm.  1,  35,  22,  vgl.  jedoch  Hof- 
man-Peerlk.  Die  Musen  heissen  xQOx,67t£7cloi  bei  Alcman 
fr.  74  (Bergk).  Vgl.  auch  bei  Hesiod.  th.  273  IlEcpQrjöcö 
x    svttbjtXov  ^Evvco   TS  ■KQ0Y.07lETll0V. 

An  die  mythischen  Bildungen  schliessen  sich  an  Hesiod. 
op.   198    levv.dioiv    cfaqeeaoL    y.alvipafievcü    xqocc    xcclöv    — 

Hense,  Poet.  Pers.  9 
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u4ldcog  xctl  Neftsoig.  Rein  personificirend  ist  pudor  stolatus 
bei  Martial.  1,  36,  8.  In  der  Erzählung  des  Prodicus  von 
Hercules  bei  Xenoph.  Mem.  2,  1,  22  ist  die  ^Aqkxr]  mit 
einem  weissen  Gewände  bekleidet  (io&rjTi  ?>£vxjj) ,  die  Kä- 
met trägt  Eod-rJTa,  e£  fjg  av  /.teihora  WQCt  diaXä(.inoi.  Bei 
Athenäus  7  p.  281  wird  von  Dionysius  aus  Heraclea  erzählt, 
er  sei  von  der  Stoa  in  die  Gärten  des  Epicur  gewandert: 
avTMQvg  ctjzodbg  xov  rrjg  ccQezrjg  %ltiovo,  av&ivä  [terr^i- 
cptdoctTO.  Vgl.  Cic.  de  fin.  2,  21  jubebat  (Cleanthes)  eos  qui 
audiebant  secum  ipsos  cogitare  pietam  in  tabula  Voluptatem 
pulcherrimo  vestitu  et  ornatu  regali  in  solio  sedentem.  Vgl. 
Geibel,  Juniuslieder  p.  226:  Und  blinder  Rausch  die  losge- 
lass'nen  Sinne  im  Purpur  auf  den  Stuhl  des  Königs  setzt. 
Im  weissen  Gewände  erscheinen  auch  die  Treue,  die  Pietas, 
die  Unschuld:  Hör.  carm.  1,  35,  21  albo  Fides  velata  panno. 
Stat.  Silv.  3,3,1  von  der  Pietas :  huc  vittata  comam  niveo- 
que  insignis  amictu  —  ades.  Ebenso  Prudent.  c.  Symm.  1,  547 
niveum  Pietatis  amictum.  Aehnlich  Shaksp.  Winter's  Tale 
(Del.  p.  66) :  in  pure  white  robes,  like  very  sanetity,  she  did 
approach.  Göthe,  Unschuld:  Nur  der  sanfte  Dichter  siehet 
dich  im  Nebelkleide  ziehn.  Geibel,  Juniuslieder  p.  377  von 
der  Gnade:  Aber  den  Reuigen,  der  mit  flehenden  Armen  sich 
an  den  Saum  der  Himmlischen  klammert,  —  deckt  sie  mit  sil- 
bernem Schleier.  Ein  weisses  Gewand  trägt  der  Friede: 
Tibull.  1,  10,  67  at  nobis,  Pax  alma,  veni  spicamque 
teneto;  perpluat  et  pomis  candidus  ante  sinus.  —  In  dieses 
Gebiet  gehören  solche  Wendungen  wie  Plaut.  Capt.  3,  3,  5  nee 
mendaeiis  subdolis  mihi  unquam  mantellum  est  ineis.  Nee 
sycophantiis ,  nee  fucis  ullum  mantellum  obviam  est,  ferner 
Hör.  ep.  1,  17,  25  contra,  quem  duplici  panno  patientia  velat, 
mirabor,  vitae  via  si  conversa  decebit.  Mit  der  Plautinischen 
Stelle  vgl.  Soph.  fr.  272  (Nauck)  dvaidelag  cpägog,  wahr- 
scheinlich das  Gewand ,  das  die  Unverschämtheit  trägt.  Vgl. 
Göthe,  Die  natürliche  Tochter  p.  243:  0  träte  doch  in  diese 
Regionen,  zum  Rathe  dieser  hohen  Wächter,  nie  vermummte 
Zwietracht  leise  wirkend  ein.  Vgl.  Virg.  Aen.  8 ,  702  et 
scissa  gaudens  vadit  Discordia  palla.  Petron.  24  giebt  ihr 
heeratam  pectore  vestem. 
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Eine  überaus  schöne  Personification  des  %QriG(.ioq  bei 
Aesch.  Ag.  1137  y.al  (.irjv  6  XQ^a^idg  ovxfa'  ek  xalv/Lt/uccTiov 
eorai  dedoQ'/Mg  veoyd/.iov  vvf,iq>rjg  dlxrjv.  Höchst  kühn  steht 
bei  Aesch.  Pers.  119  (.ieXay%iTwv  cpQi)v,  Lenau,  Paust  p.  65:  Wie 
er  mit  lieben  Forschermienen  Gedanken  greift  auf  ihrer  Flucht, 
und  ihre  hüllenden  Gewände,  jed'  Fältlein  lüftend,  streng  durch- 
sucht; cf.  Geibel,  K.  Roderich  p.  138:  reisst  die  bunten  Lappen 
der  Lust  von  euren  Seelen ,  kleidet  sie  in  tiefes  Schwarz.  Ibid. 
p.  188:  hülle  nicht  in  eitler  Grossmuth  Lappen  deine  Furcht. 
Nicht  auffallen  kann  das  Gewand  der  Elegie  und  Tragödie  bei 
Ovid.  Von  der  Elegie  Amor.  3,1,  9:  forma  decens;  vestis  tenuissi- 
ma;  von  der  Tragödie  ibid.  12:  fronte  comae  torva,  palla 
jacebat  humi.  Von  dem  Schleier  der  Göttin  der  Poesie  hat 
Göthe  in  „Zueignung"  den  herrlichsten  Gebrauch  gemacht: 
Nun  sah  ich  sie  den  reinsten  Schleier  halten,  er  floss  um  sie 
und  schwoll  in  tausend  Falten.  Aehnlich  Rückert,  Gedichte 
p.  30:  Die  Poesie  als  Geist  der  Welt  wird  hell  sich  mir  ent- 
schleiern. Geibel,  Gedichte  p.  201  (Platens  Vermächtniss) : 
Umwallt  vom  Königsmantel  der  Vollendung  schritt  mein  Ge- 
sang dahin  in  Feuertönen.  Rückert,  Gedichte  p.  109:  Phan- 
tasie zur  Wolke,  die  vorüberflog,  streckt  die  Hand,  sich  die 
Wolke  purpurn  um  die  Schulter  zog  als  Gewand.  Tieck, 
Sternbald  p.  365  bezeichnet  die  Phantasie  als  einen  alten 
Mann:  um  ihn  ist  in  tausend  Falten  ein  weiter  Mantel  ge- 
schlagen; Geibel,  Juniuslieder  p.  4:  Und  seh'  ich  fern  durch 
die  Stämme  auf  Waldeswiesen  des  Sonnenstrahls  beweg- 
tes Spielen,  so  ist  mir's  oft,  es  sei  das  Wallen  deines  (der 
Mase)  weissen  Gewandes.  Vgl.  Shaksp.  Sonn.  76  (Del. 
p.  176),  welcher  von  seiner  Erfindungskraft  sagt:  Why 
write  I  still  all  one,  ever  the  same,  and  keep  invention  in 
a  noted  weed.  Rückert,  Gedichte  p.  108:  Fiel  der  Witz,  wie 
der  Blitz  drüber  her  und  fasst  den  Schein  in  die  kleinen 
Taschen  ein.  Von  der  Freiheit  Lenau,  Gedichte  1  p.  84 : 
das  Kleid,  das  einst  die  schöne  Freiheit  trug,  als  sie  geführt 
den  vollen  Freudenchor.  Vgl.  Geibel,  Juniuslieder  p.  178: 
Drum  gieb,  o  Herr,  dass  ich  die  Lebensamme,  die  heiige  Frei- 
heit nicht  mit  jenem  Weibe  im  blut'gen  aufgeschürzten  Kleid 
verdamme.     Bei  Shakspere  Henry  VIII  3,  2  (Del.  p.  84)  wird 
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Wolsey  angeredet  mit  thou  scarlet  sin  mit  Anspielung  auf 
das  rothe  Gewand  des  Cardinais.  Vgl.  Sh.  Lucrece  236 
(Del.  p.  103)  his  scarlet  lust  came  evidence  to  swear.  Bemer- 
kenswerth  sind  die  Shakspere'schen  Wendungen:  Eich.  III  1,  3 
(Del.  p.  43)  and  thus  I  clothe  my  naked  villainy  with  odd  old 
ends  stol'n  forth  of  wholy  writ.  Henry  V  2,  2  (Del.  p.  44) 
and  other  devils,  that  suggest  by  treasons,  do  botch  and 
bungle  up  damnation  with  patches,  colours,  and  wTith  forms, 
being  fetch'd  from  glistering  semblances   of  piety.     Henry  IV 

1,  5,  1  (Del.  p.  97)  to  face  the  garment  of  rebellion  with 
some  fine  colour,  Ibid.  II,  4,  1  (Del.  p.  73)  if  that  rebellion 
came  like  itself  —  guarded  with  rage.  Eich.  II  3 ,  2  (Del. 
p.  59)  than  murders,  treason  and  detested  sins,  the  cloak  of 
night  being  pluck'd  from  of  their  backs  stand  bare  and  naked, 
trembling  at  themselves.  K  John  4,  2  (Del.  p.  72)  and  truth 
suspected,  for  putting  on  so  new  a  fashion'd  robe.     Henry  V 

2,  4  (Del.  p.  51)  covering  discretion  with  a  coat  of  folly. 
Höchst  inviduell  All's  well  1,  3  (Del.  p.  26)  though  honesty 
be  no  puritan,  yet  it  will  do  not  hurt;  it  will  wear  the  sur- 
plice  of  humility  over  the  black  gown  of  a  big  heart.  Henry 
VIII  2,  4  (Del.  p.  59)  the  honour's  train  is  longer  than  his 
foreskirt.  Sonn.  95,  11  (Del.  p.  162)  wherc  beauty's  vi:il 
doth  cover  every  blot.  Hamlet  3,  4  (Del.  p.  105)  that  mon- 
ster  custom  —  to  the  use  of  actions  fair  and  good  he  like- 
wise  gives  a  frock  or  livery,  that  aptly  is  put  on.  Mach 
ado  4,  1  (Del.  p.  63)  and  doubt  not  but  success  will  faahion 
the  event  in  better  shape.  Ibid.  3 ,  3  (Del.  p.  50)  I  see  the 
fashion  weara  out  more  apparel  than  the  man.  Bemerkens- 
werth  ist  Twclfth  -  night  1,  5  (Del.  p.  22):  virtue  that  fcrans- 
gresses  is  but  patched  with  sin  and  sin  that  amends  is  but 
patched  with  virtue.  Mit  dieser  Stelle  ist  Horat.  de  art.  poet. 
14  zu  vergleichen:  inceptis  gravibus  plerumque  et  magna 
professis  purpureus,  late  qui  splendeat,  unus  et  alter  insuitur 
pannus.  Vgl.  ferner  Much  ado  4,  1  (Del.  p.  63)  and  every 
lovely  organ  of  her  life  shall  come  apparell'd  in  more  pre-' 
cious  habit.  Eomeo  3,  3  (Del.  p.  85)  happiness  courts  thee 
in  her  best  array.  K.  Lear  1,  1  (Del.  p.  20)  to  dismantle  so 
many  folds  of  favour.     Vgl.  auch  Merch.  of  Venice  2,  2  (Del. 


133 

p.  38)  I  would  entreat  you  rather  to  put  on  your  boldest 
suit  of  mirth.  Göthe,  Elpenor  p.  384:  Ach,  dann  leuchtet 
des  Glückes,  der  Freude  flatternd  Gewand  nicht  mit  erquicken- 
den Farben.  Lenau,  Faust  p.  112:  der  Wahrheit  blutbespreng- 
ten Schleier  hebe.  Ibid.  p.  144:  du  gabst  von  ihrem  (der 
Wahrheit)  Kleid  ein  dunkles  Band,  wird  sie  im  Trauerflore 
mir  erscheinen?  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  102:  Erst  wenn 
scheidend  der  Verhüllte  (der  Schmerz)  wiederum  sich  von 
uns  wendet,  sehn  wir  plötzlich  überm  Haupt  ihm  eine  Glorie, 
die  uns  blendet.  Durch  die  dunkeln  Schleier  brechen  Silber- 
flügel klar  getheilet  und  die  Seele  ahnt  es  schauernd,  welch 
ein  Gast  bei  ihr  geweilet.  Vgl.  König  Roderich  p.  53:  das 
Kleid  des  Hasses  abzulegen  und  dafür  das  Festgewand  der 
Freundschaft  anzuthun. 

Von  den  Dolchen  der  Kämmerer  heisst  es  in  Sh.  Macb. 
2 ,  3  (Del.  p.  59) ,  sie  waren  mit  geronnenem  Blute  umhos't 
(their  daggers  unmannerly  breech'd  with  göre). 

Auch  der  Gegensatz,  die  Nacktheit,  dient  zur  Personifi- 
cation,  wie  bei  Hör.  carm.  1,  24,  7  nuda  Veritas,  Ovid.  Amor. 

1 ,  3 ,  14  nuda  simplicitas.  Sprüchwörtlich  war  al  Xccqltes 
yv(.ival ,  vgl.  Schneidew.  und  Leutsch,  Paroemiographi  Gr.  I 
p.  13  Not.  36.  Hör.  carm.  4,7,5  Gratia  cum  Nymphis 
geminisque  sororibus  audet  ducere  nuda  choros ,  vgl.  3,19, 
17.  Shaksp.  Tim.  5,  1  (Del.  p.  93)  I  am  rapt  and  cannot 
cover  the  monstrous  bulk  of  this  ingratitude  with  any  size  of 
words.  Timon:  Let  it  go  naked,  men  may  see  't  the  better. 
Much  ado  4,  1  (Del.  p.  61)  why  seek'st  thou  then  to  cover 
with  excuse  that  which  appears  in    proper  nakedness.     Macb. 

2,  3  (Del.  p.  60)  and  when  we  have  our  naked  frailties  hid. 


Zu  der  Bekleidung  des  Hauptes  gehörte  6  a/n7tv^,  das 
Stirnband.  Von  Naturgegenständen  ist  das  Feuer  bemerkens- 
werth,  Opp.  Hai.  4,  238  7ivQÖg  lev^d^rcvKog  avyrj.  Durch 
Y.vaväf.ucv£  wdrd  Theben  personificirt  bei  Pind.  hymn.  fr.  1.  2 
(Dissen)  und  Delos  bei  Theoer.  17,  67.  Interessant  ist  die 
komische  Bezeichnung  der  Thasiersauce  durch  Xinaqä^inv^ 
bei  Arist.  Ach.  643:  oi  de  Qaaiav  avay.vy.caat  Xntaqä.[i7tvy.a. 
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Der  Nacht  wird  eine  Binde  zugeschrieben  von  Shaksp. 
Macb.  3,  2  (Del.  p.  73):  come,  seelmg  night,  scarf  up  the 
tender  eye  of  pitiful  day. 

Das  Epitheton  XQvoatu7tv};  haben  die  Hören,  die  Musen, 
die  Lachesis  (Pind.  Ol.  7,  64),  bei  Xenocles  fr.  1  (Fauck 
p.  597)  Tv%ai  xQvod[.iftv xeg ,  vgl.  Shaksp.  Haml.  2,  2  (Del. 
p.  58)  on  fortunes  cap  we  are  not  the  very  bottom.  Vom 
Eros  Anacreon,  fr.  65  (Bergk):  tov  ^'EQtora  yaQ  xbv  aßgov 
/Lislo/uai  ßgvovra  /tUTQaig  TToh'avd-fuoig  chldeiv.  Mehr  im 
Sinne  der  Personifikation  ist,  wenn  von  Pind.  Nem.  7,  15  die 
Mva/uoavva  als  hna()d/Li7Tvl;  bezeichnet  wird.  Komisch  wird 
von  Parolles  bei  Shaksp.  All's  well  1,  1  (Del.  p.  19)  der 
Jungfräulichkeit  eine  altmodische  Mütze  zugeschrieben:  Vir- 
ginity,  like  an  old  courtier,  wears  her  cap  out  of  tashion. 
Vgl.  Lenau,  Albigenser  p.  152:  der  Krieg,  der  wilde,  rennt 
und  schnaubt  durch's  Land,  —  er  hat  den  Himmel  sich  aufs 
Haupt  gesetzt  als  eine  Scharlachmütze.  Vgl.  Dekker,  Old 
Fortunatus  (angeführt  von  Elze  in  den  Jahrb.  der  deutschen 
Shakespeare  -  Gesellschaft  2  p.  364):  I  set  an  idiot's  cap  on  vir- 
tue's  head,  turn  learning  out  of  doors,  clothe  wit  in  rags,  and 
point  ten  thousand  images  of  loam  in  gaudy  silken  colours. 

Als  eine  Bekleidung  des  Gesichts  kann  die  Maske  ange- 
sehen werden;  durch  sie  personificirt  Shakspere  den  Mor- 
gen, den  Tod,  die  Rangordnung,  die  Verschwörung:  Sonn.  33 
(Del.  p.  133)  the  region  cloud  hath  mask'd  him  from  nie 
now  (den  Morgen).  Henry  IV  II,  1 ,  1  (Del.  p.  1 7)  I  rau 
from  Shrewsbury,  my  noble  lord,  where  hateful  death  put  on 
liis  ugliest  mask,  to  fright  our  party.  Troilus  1,  3  (Del. 
p.  27)  degree  being  vizarded,  the  unworthiest  slmws  aa  fairly 
in  the  mask.  Jul.  Caes.  2,  1  (Del.  p.  38)  0  Conspiracy! 
sham'st  thou  to  show  thy  dangerons  brows  by  night,  when 
ovils  are  most  free?  0!  then  l>>  day.  where  will  thou  find 
a  cavern  dark  enough   to  mask  thy  monstrous  visage? 

Naturgegenstände  und  Ä-bstracta  werden  personificirt, 
indem  ihnen  ein  Gürtel  zugeschrieben  wird.  Dem  Mythus 
gehört  an,  dass  Helios  von  Eur.  Phoen.  195  XircaQoCojvog 
genannt  wird.  Vrgl.  Orph.  fr.  7,  17  (Herrn,  p.  464).  Von 
dem    Oceane   als   dem    Gürtel    für  Neptnnns    Hüften    spricht 
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Shaksp.  Henry  IV  II,  3,  1  (Del.  p.  60):  to  see  the 
beechy  girdle  of  the  ocean  to  wide  for  Neptune's  hips ,  vgl. 
Antip.  Sid.  83,  3  (Jac.  Anth.  2  p.  29)  ahtiövoio  Koqiv- 
d-ov.  Wie  die  Aphrodite  einen  Gürtel  trägt,  vgl.  Leont. 
10,  1.  2  (Jac.  Anth.  4  p.  75)  Ocvofi  tyug  Aißävov ,  Xaqi- 
xiov  dt  (.tag,  rj&ea.  üsi^ovg,  7taq&ive,  v.al  IlacpirjQ  yieoxov 
VTch.  layovtov),  der  in  Freya's  Zaubergürtel  wiederkehrt,  vgl. 
Geibel,  Brunhild  p.  27:  Wen  Chrierahild  nimmt,  den  reizt 
kein  ander  Weib  und  ob's  auch  Freya's  Zaubergürtel  trüge, 
so  auch  die  Grazien,  vgl.  Hör.  carm.  1 ,  30 ,  6  solutis  Gratiae 
zonis,  siehe  jedoch  Hofman  -  Peerlk.  Vgl.  Schiller,  die  Erwar- 
tung: Der  Gürtel  ist  von  jedem  Beiz  gelöst.  Reine  Personifica- 
tion  ist  in  evCtovog  rctvia  Plut.  Pel.  3.  Göthe,  Hans  Sachsens 
poetische  Sendung,  sagt  von  der  Ehrbarkeit:  Ihr  Gürtel  ist 
ein  gülden  Band.  Ovid.  Amor.  1,  9,  41  discinctaque  in  otia 
natus.  Vgl.  noch  Shaksp.  Makb.  5,  3  (Del.  p.  114)  he  can- 
not  buckle  his  distemper'd  cause  within  the  belt  of  rule. 

Die  Eussbekleidung,  niöilov,  erscheint  in  den  Epithetis 
XQvaoTteöiXog ,  ev7tedilog,  aßQOTtiddog,  welche  unter  andern 
der  Eos  (Sapph.  fr.  21  Bergk),  der  Iris  (Alcaeus  fr.  9),  dem 
Eros  (Meleag.  21)  beigelegt  werden.  Vgl.  XQvoEooavöalov 
Yyvog  der  Pieriden  bei  Eur.  Iph.  A.  1042.  Nonn.  Dion.  2, 
25  ixero  Nlxrj  rjSQog  axQa  y.&l.Ev&a  öiaygaipaoa  Tteöllq). 
Eine  geniale  Personifikation  ist  in  den  Worten  des  Cratinus 
bei  Meineke,  fr.  com.  2  p.  57:  JioqoI  ovKOTtidile  (feigen- 
holzsolige  Doro,  Göttin  der  Bestechlichkeit).  Der  Cothurn  der 
Tragödie  bei  Ovid.  Amor.  3,  1,  14 :  Lydius  alta  pedum  vincla 
cothurnus  erat.  Von  der  Gnade  Geibel,  Juniuslieder  p.  376: 
Aber  neben  den  Hochherdräuenden  wie  Mond  durch  Nächte, 
wandelt  auf  schwebenden  Sohlen  die  Gnade.  Vgl.  Möricke, 
Gedichte  p.  234:  Die  Liebe,  sagt  man,  steht  am  Pfahl  gebun- 
den, geht  endlich  arm,  verlassen,  unbeschuht.  —  Geibel, 
Juniuslieder  p.  140 :  Auf  leisen  Sohlen  über  Nacht  kommt  doch 
der  Lenz  gegangen.  Lenau,  Gedichte  1  p.  163:  Mit  den  rauhen 
Sohlen  tanzt  nun  auch  der  Winter  frisch  auf  den  Gräbern  etc. 

Bei  Pindar  heissen  die  xioveg  adaf.iavT07vidi?^oi,  Prosod. 
fr.  1.    (Dissen). 
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49.  ^reqjavog  und  Composita,  Corona,  garland. 
'ÖQfiog,  daxTvliog,  ox^tctqov. 
Ein  von  den  Dichtern  oft  erwähnter  Schmuck  ist  der 
Kranz.  Die  Epitheta  evoT&cpavog ,  loazicpavog ,  xQvooozlqja- 
vog  sind  sehr  häufig  für  Göttinnen.  Von  Naturerscheinungen 
tragen  Kränze  die  Flussgötter:  dem  Ismenus  ruft  der  Chor 
bei  Eur.  Herc.  für.  781  zu:  3'Iaf.üjV  co  GTeyavocpoQEi.  Der 
liebende  Alpheios  trägt  der  Arethusa  Kränze  und  Blumen  zu, 
so  in  dem  Epigr.  21  bei  Jac.  Anth.  4  p.  114:  l/LiEQoug  IdX- 
q>£ie,  Jibg  ozeqjavrjcpoQOv  vöojq.  Mosch.  Id.  7,  1  ^Xqjswg, 
/tiszä  Illoav  STCtjV  xaza  novzov  odevy,  tQ%ezm  dg  L^t- 
öotoav  aytov  xozivrjcpoQov  vöioq,  edva  ujsqcov  kocXcc  cpvXXcc  xcu 
av&ea  y.al  zoviv  igdv.  Sil.  Ital.  14,  53  hie  Arethusa  suum 
piscoso  fönte  reeeptat  Alpheon  sacrae  portantem  signa  coro- 
nae.  Vgl.  Jac.  Anth.  11  p.  279.  .Sonst  tragen  die  Fluss- 
götter  Schilfkränze,  wie  Tiberinus,  Mincius,  Acis ,  Achelous: 
Virg.  Aen.  4,  34  et  crines  umbrosa  tegebat  arundo  (des  Ti- 
berinus), ibid.  10,  205  velatus  arundine  glauca  Mincius.  Ovid. 
Met.  13,  894  incinetus  iuvenes  fiexis  nova  cornua  cannis 
(Acis),  ibid.  9,  1  inornatos  redimitus  arundine  crines  (Ache- 
lous), vgl.  100.  —  Vom  Himmel  sagt  Const.  Manass.  Chr. 
103 :  zöv  ovqccvov  evaztqpavov  zoig  aozQaoi  ynvio&cu.  Von 
der  Sonne  sagt  Rückert,  Gedichte  p.  591:  Aufsetzet  sie 
dann  festlich  den  Abendwolkenkranz.  Von  der  Erde  sagt  Hör. 
carm.  saec.  29:  fertilis  frugum  pecorisque  tellus  spicea  donet 
Cererem  Corona.  Vgl.  Geibel,  Juniuslieder  p.  141  von  der  Erde: 
Sie  flicht  sich  blühende  Kränze  ins  Haar  und  schmückt  sich 
mit  Rosen  und  Aehren.  Bei  Oppian.  cyn.  1 ,  462  ivaztqpa- 
vöi  Xei(.uovtg.  Personificirend  ist  ioöziqxxvog  für  Athen  in 
der  berühmten  Stelle  Pindars ,  dithyr.  fr.  4  (Dissen) :  aY  ze 
XircaQai  y.al  looztcpavot  xai  aoldif.ioi,  'EXXddog  tQeiOf.ia,  v.Xti- 
veti  l4Öävai,  öaifioviov  jzzoXie&qov. 

2.  Wie  die  Hebe  xQvaooztcpavog  heisst  bei  Hesiod. 
theog.  17,  Pind.  Ol.  6,  58,  Pyth.  9,  109,  so  werden  in  einem 
Skolion  (Ilgen  carm.  conv.  Gr.  p.  4)  die  Qqcii  GTGqxxvocpO- 
qoi  erwähnt,  womit  Pindar  Ol.  13,  17  Qqcu  710X1  arlteftoi  zu 
vergleichen  ist.  Bei  Hesiodos  kränzen  die  Hören  die  Pandora 
mit  Frühlingsblumen,  op.  74  uf.tq>i  dt  zt'jvye  Qqüi  y.aXXixo(.ioi 
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GT8(pov  av&eoiv  eIclqivoXglv.  Der  Frühling  erscheint  kranz- 
tragend als  Person,  Anacreont.  56,  1  (Bergk)  OTeyavoqjö- 
qov  /h£t'  rjQog.  Ovid.  Met.  2,  27  verque  novum  stabat  cin- 
ctum  florente  Corona,  zu  vergleichen  Pind.  Pyth.  4,  64  yoi- 
viTiavd-af.iov  fjQog  d/if.iq.  Rückert,  Gedichte  p.  237:  Und  sie 
freut  sich  meiner  Liebesblüthen,  wie  der  Kränze,  die  der 
Lenz  ihr  bietet.  Ibid.  p.  581  sagt  die  Rose:  Als  ich  im 
Kranz  des  Frühlings  werde  blühen.  Ibid.  575  vom  Frühlinge: 
Wie  schmückt  mein  scheidender  Freund  sich  schön  mit  bunten 
Blumensternen!  Vom  Sommer  sagt  Ovid.  Met.  2,  28:  stabat 
nuda  aestas  et  spicea  serta  gerebat.  Vom  Herbste  Geibel, 
Neue  Gedichte  p.  125:  Gönne  dem  Herbst  zum  Eigenthum 
den  blassen  Kranz  doch,  der  ihn  schmückt.  Der  Tag  ist  mit 
Putz  und  Tand  beschäftigt  in  der  herrlichen  Stelle  Shaksp. 
K.  John  3,  3  (Del.  p.  59):  the  sun  is  in  the  heaven  and  the 
proud  day,  attended  with  the  pleasures  of  the  world,  is  all 
too  wanton  and  too  füll  of  gawds  to  give  me  audience.  Vgl. 
Geibel,  Neue  Gedichte  p.  47:  Weil  ich  ein  Rosenblatt  aus 
deiner  Tage  Kranze  entrissen  sinken  sah  in  meines  Lebens 
Bach.  Von  der  Nacht  Rückert,  Gedichte  p.  415 :  Nacht,  All- 
mutter des  Lebens,  ich  preise  dich,  herrliche  Göttin,  Königin, 
keine,  wie  du,  kränzet  mit  Sternen  ihr  Haupt.  Von  den 
Stunden  und  dem  Jahre:  Göthe,  Tasso  p.  179:  Wo  sind  die 
Stunden,  die  um  dein  Haupt  mit  Blumenkränzen  spielten? 
Rückert,  Gedichte  p.  599:  Und  dreschen  in  den  Scheunen  des 
Jahres  Aehrenkranz. 

3.  Die  Musen  lieben  und  haben  Kränze,  welche  die 
Poesie  bedeuten,  vgl.  Pind.  Nem.  7,  77,  Mitscherlich  zu  Hör. 
carm.  1,26,8.  In  dj£?em  Sinne  sagt  Antip.  Sid.  70  (Jac. 
Anth.  2  p.  25)  von  der  Sappho:  äg  /.isza  Ilei&co  tnleyC  ael- 
tcoov  ütegiÖMv  oviqjccvov.  Propert.  3,  1,  19  mollia,  Pegasi- 
des,  vestro  date  serta  poetae.  ifor.  carm.  1,  26,  6  o  quae 
fontibus  integris  gaudes,  apricos  Lecte  flores,  necte  meo  La- 
miae  coronam,  Pimplei  dulcis.  Vgl.  Lucret.  1 ,  927  avia  Pie- 
ridum  peragro  loca  —  iuvatque  novos  decerpere  flores  in- 
signemque  meo  capiti  petere  inde  coronam,  unde  prius  nulli 
velarint  tempora  musae.  Einen  mythischen  Charakter  trägt 
Nixrj  GTecpavoqjoqog  in  den   adesp.  Byz.  19,  3    (Jac.  Anth.  4 
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p.  105),  ein  Anonym,  tr.  fr.  216  (Wagner)  hat  axecpavocpo- 
qov  EiQctvav,  vgl.  Tibull.  1,  10,  67  at  nobis,  Pax  alma,  veni 
spicamque  teneto,  wie  Ceres  bei  Theocr.  7,  153  Garben  und 
Mohn  in  beiden  Händen  trägt.  Reine  Personifikation  ist  in 
Shaksp.  Haml.  5,  2  (Del.  p.  145)  as  peace  should  still  her 
wheaten  garland  wear.  Den  Hochzeitskranz  bei  der  Vermäh- 
lung des  Peleus  und  Thetis  flicht  Peitho  bei  Coluth.  28 
(0.  Jahn,  Peitho  p.  12):  xai  ozicpog  aO/.rjOaoa  yaity?aov 
rjlv&e  IIei&üj.  Yon  der  Ehrbarkeit  sagt  Göthe,  Hans  Sach- 
sens poet.  Sendung:  Hätt'  auf  dem  Haupt  einen  Kornähr- 
kranz. Geibel,  Gedichte  und  Gedenkblätter  p.  32:  Die  Freu- 
den, die  rosigen  Tänzerinnen,  mit  Kränzen  und  Packeln,  mit 
Spiel  und  Gesang,  wie  fliehn  sie  auf  schimmernden  Sohlen 
von  hinnen.  Vgl.  Göthe,  Elpenor  p.  378:  Nicht  jede  Hoff- 
nung, die  im  strengen  Winter  mit  Frühlingsblumen  uns  das 
Haupt  umwindet,  vom  Blüthenbaum  aus  reichen  Früchten 
lächelt.  Man  bemerke  noch  Eur.  Bacch.  374  tkxqcc  xaA- 
XiOTScpavoig  evqiQOOvvatg ,  womit  Simonides  fr.  150,  2  yuooo- 
(poQOig  €7tl  didvQaf.ißoig  zu  vergleichen. 


Anderer  Schmuck  ist  das  Halsband,  das  Geschmeide,  der 
Fingerring,  das  Scepter,  die  Krone.  Die  Pandora  trägt  ein 
goldnes  Halsband,  Hesiod.  op.  73  a/.icpl  de  61  Xdqixig  xe  Üecti 
ytcci  rcnxvia  IleiSto  oofxovg  %Qvostovg  e&eoav  xqo'i.  Bückert, 
Gedichte  p.  228 :  Der  Morgenthau  verstreut  im  Thale  sein 
blitzendes  Geschmeide.  Der  Demos ,  von  Aristophanes  als 
Person,  namentlich  als  Greis  dargestellt,  trägt  einen  Finger- 
ring: eq.  946  ovx  lotf  brcwg  6  daxxvliög  soff  ovxool 
ovf.wg  •  xo  yovv  arj/nelov  sxeqov  cpaivexai ,  all'  rj  ov  xa&oQtü. 
L.  Tieck,  Fortunat  p.  132:  Und  was  soll  mir  die  Herr- 
schaft, da  ich  längst  gesehn,  dass  Gold  allein  in  jedem  Land 
den  Scepter  führt?  Fr.  Bückert,  Gedichte  p.  415  von  der 
Nacht:  Aber  zu  mir  auch  reichet-  herab  ein  Schatten  von 
deinem  Herrschaftsstabe ,  womit  Sterne  du  lenkest  und  Mond. 
Orph.  h.  10,  25  Q)voig  oxrjTCTOvxovoa.  Mythisch  hat  Hermes 
einen  Stab,  mit  welchem  er  die  Seelen  der  Verstorbenen  in 
die  Unterwelt  treibt  {jqvon^qcxTiig) ,  vgl.  U.  24,  343.  Od.  24, 
5.     Orph.   h.  58,   8.     Hör.  carm.  1,   10,   17;  24,  16.    Stat. 
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Theb.  1,  306.  Martial.  7,  74.  Einen  solchen  Stab  führt 
Hades  selbst  bei  Pind.  Ol.  9,  33:  ovo'  *Atdag  aviY.rfcav  l'yE 
qäßdov ,  ßqöxea  awuad-'  q  -/.ccTCtysi  xollav  ttqoq  ayviav 
■d-vaoxovTtov.  Einen  Stab  führt  die  "Weisheit  und  die  Tragö- 
die: Meleager  37,  2  rö  d'  In  6(pQVOi  kelvo  cpQiayf.ia  uktj- 
ntocpÖQOv  oocptctg  fjvlds  rtoooi  Ttarco.  Ovid.  Amor.  3,  1,  11 
venit  et  ingenti  violento  Tragoedia  passu  —  laeva  manus 
sceptrum  late  regale  movebat.  —  Von  der  Mondgöttin  Shaksp. 
As  you  like  it  3,  2  (Del.  p.  55):  and  thou,  thrice - crowned 
queen  of  night.  Mythisch  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  5 :  Es  ruht 
auf  klarem  Perlenthrone  die  Meerfey  im  Krystallpalast,  der  Feuer- 
geist mit  güldner  Krone  durchschweift  die  Lüfte  sonder  Rast. 

Erwähnt  sei  hier  auch  der  falsche  Schmuck,  die  Schminke : 
Sh.  K.  John  3,  1  (Del.  p.  49):  the  grappling  vigour  and 
rough  frown  of  war  is  cold  in  amity  and  painted  peace.  Sie 
wird  als  bastard  signs  of  fair  bezeichnet  von  Shaksp.  Sonn. 
68,  3  (Del.  p.  150). 

50.     Jo/iiog,   d id (.icc,  &ala(.tog,  domus,  hall,   house, 

torus,  bed,  cradle.    Nrjog,  ts^ievog,  temple,  ßiof.iog. 

KrJTtog,  Xetf.icov ,  regio,  07zrjlvyg~,  ccvtqov,  antrum. 

Die  Wohnungen  der  Götter  werden  überaus  häufig  von 
den  Dichtern  erwähnt,  bereits  Homer  IL  13,  10  beschreibt 
den  Palast  des  Poseidon,  Ovid.  Met.  2,  1  fg.  112.  113  mit 
individualisirender  Ausführlichkeit  den  Königspalast  des  Son- 
nengottes. Eine  Fülle  von  verschiedenen  Ausdrücken  be- 
zeichnet die  Wohnung  des  Hades,  bei  Homer  II.  3,  322 
dvvai  dö(.iov  ^'i'öog  eI'oco,  vgl.  11,  263;  Od.  14,  208.  Hier- 
mit vgl.  Hör.  carm.  1,  4,  17  domus  exilis  Plutonia,  ibid.  2, 
18,  29  nulla  certior  tarnen  rapacis  Orci  fine  destinata  aula 
divitem  manet  herum.  Häufig  die  Thore  des  Hades ,  bereits 
Homer  in  der  herrlichen'  Stelle  II.  9,  312  iy&Qog  yccQ  /not, 
'/.etvog  butog  ^vi'idao  7tv?^oiv,  og  /'  I'zeqov  f.iiv  Kevfhi  svl 
cfQsalv ,  allo  ÖEem-rj,  vgl.  Od.  14,  156.  IL  23,  72  ücltcxe 
[.iE,  otti  xaxioxa  nvXag  '^itdao  TtsQrjaco,  Od.  11,  571  evqv- 
Ttvkig  }^4idog  dio,  Aesch.  Ag.  1250  c^4idov  nvlag.  Orph. 
hymn.  18,  1    w  %bv  vjtoySoviov   vauov  do/nov   (Pluto  angere- 
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det),  vgl.  Virg.  Aen.  6,  127  Noctes  atque  dies  patet  atra 
ianua  Ditis.  Valerius  Fl.  4,  231  reclusaque  ianua  leti.  Vgl. 
Hör.  darin.  1,  24,  17  fata  recludere.  Rückert,  Gedichte  p.  146: 
wenn  zu  den  Thoren  des  Todes  fuhr  der  Mensch,  der  einzle, 
nieder.  Hades  heisst  Trvldoxrjg  II.  8,  367,  Od.  11,  277. 
Das  Haus  der  Persephone  bei  Pindar.  Ol.  14,  20  /nelca'o- 
xeiyrjg  do/nog  IIsQGeqjovrjg.  Der  orphische  Hymnus  29,  4 
redet  die  Persephone  an:  ij  /Mxtyeig  Ld'tdao  jtvXctg  vtxo  xeih 
•#•£«  yctirjg.  Ibid.  47,  5  IleQOEcpovrjg  Ugng  do/ttog.  Vgl.  auch 
Eur.  fr.  ine.  294  (Wagner  p.  505)  dsoi  yßövioi  Cocpegäv 
adiavlov  eyovxeg  tÖQav  xr]v  ffd-eiQO[.dvwv,  -A%£q6vt£lcxv  h'itrtjv. 
Häufig  ist  das  Brautgemach  der  Persephone:  Sappho  fr.  119 
(Bergk)  Ti/nddog  ciös  xovig,  xdv  drj  7tqo  yd(.ioio  d-avouoav 
öe^axo  TleQoecpövag  v.vdveog  ■ddlctf.iog.  Simonid.  97  (Jac. 
Anth.  1  p.  77)  dm  tnidojv  vv^tcpeia  leyrj,  xaxsßrjv  xov  drpv- 
xxov  Toqynniog  i;av&rjg  Il£QG£q?6vrtg  &dXct{.tov.  Vgl.  Soph. 
Ant.  804  xov  Tray/.oixav  &dlaf.iov  und  Empedocl.  2,  4  (Jac. 
Anth.  1,  94).  Hades  selbst  heisst  7iay/.oixag  Soph.  Ant.  810. 
Die  Bezeichnung  der  Behausung  dient  dazu,  besonders 
kleineren  Gottheiten  anschaulichere  Existenz  zu  geben.  So 
haben  die  Wassernymphen  ein  Haus:  Hermocreon  1  (Jac. 
Anth.  2  p.  229)  redet  sie  an:  yaiQExe,  xai  oxelßoix1  egaxolg 
7coolv  vdaxöevxa  xovös  do/iov.  In  dem  orphischen  Hymnus 
51,  2  heisst  es  von  den  Nymphen:  vyQ07ioooig  yatfjg  brc6 
■Atvötoiv  ol/.l'  exovoai>  yQvxptöojLioi.  Hör.  carm.  1,'  20,  34 
domus  Albuneae  resonantis,  vgl.  Propert.  1,  20,  34  grata 
domus  Nymphis  humida  Thyniasin.  Akragas  heisst  die 
Wohnuug  des  Flusses  bei  Pind.  Ol.  2,  11  'isqov  oX/.rj(.ia  no- 
xa/nov.  Bei  Rückert,  Gedichte  p.  89  sagt  der  Strom:  Mein 
Haus  ist  hochgewölbt  und  kühl.  —  Die  Wohnung  des  Schla- 
fes Ovid.  Met.  11,  597:  est  prope  Cimmerios  longo  spelunca 
recessu,  mons  cavus,  ignavi  domus  et  penetralia  Somni.  Vgl. 
Virg.  Aen.  6,  893 — 896.  Die  Wohnung  der  Träume  war 
nach  der  Odyss.  24,  12  im  westlichen  Ocean  in  der  Nähe 
des  Sonnenuntergangs  (/rag'  'Helioio  nvXcxg)  und  hatte  zwei 
Pforten:  Odyss.  19,  562  dniai  ydq  xe  nvha  d>tuntvüv  dalv 
oveiQCJv,  vgl.  4,  809.  Von  Ländern  Rückert,  Gedichte  p.  158: 
Du,  Austria,  schau  nicht   müssig  von  den  Zinnen! 
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Ueberaus  schön  sind  die  Vorstellungen  des  Hesiod. 
theog.  748  fg.,  nach  welchen  die  Nacht  und  der  Tag  nie 
zusammen  in  der  Behausung  sich  aufhalten:  oSi  Nvj$  te  xort 
cHf.ieQ7]  daaov  lovoai  dllrjlag  Ttgoghinov,  d(.ieißöf.ievca  (.leyav 
ovdov,  xaX/.eov.  rj  fiiv  eoco  Y.caaßr/oeTcu,  f]  de  d-vgaUe  £Q%£zai, 
aide  nox  a(.ufOTfQag  66(.iog  evrog  eegyei ,  dkl'  alsl  etsqi] 
ye  önficov  tAtoo&ev  eovaa  ycäav  tTUOTQtqErai,  ly  d'  av  d6f.iov 
evTog  sovaa  [lifivei  vrp>  avrtjg  coqrjv  odov,  egr'  av  i^rai,  rj(.tiv 
lni%$ovioioi  cpciog  7tokvd£QY.ig  l'yovoa,  tj  d'  "Ynvov  j.ierä  %£Qoi, 
ytaoiyvrjrov  Qavdroin,  Nv^  olorj,  vetpslt]  '/.ey.alv(.iidvr]  rjsQoeidel. 
Vgl.  Möricke,  Gedichte  p.  156,  welcher  die  Nacht  einen  Moh- 
renknaben nennt  und  sagt:  doch  ihn  fasst  ein  reizend  Ban- 
gen, Äkommt  von  ferne  sie  (der  Tag)  gegangen,  und  er  sucht 
sein  dunkel  Haus.  Bildlich  vom  Tode  Eur.  Or.  1225  w  du>/.ia 
vaihjv   vv/.Tog   OQcpvaiag   näx&Q. 

Nicht  minder  tritt  diese  Anschaulichkeit  hervor,  wenn 
den  Gottheiten,  welche  Ideen  und  Begriffe  repräsentiren,  Be- 
hausung zugeschrieben  wird :  Aesch.  Eum.  507  hteidr]  ratvel 
doftog  diy.ag.  Paul.  Sil.  65,  3  (Jac.  Anth.  4  p.  62)  xaTrjcpea 
vvxtoc  dtcmeig  fx  Qef.tiöog  (.leycxQtov.  Vgl.  epigr.  adesp.  612  b, 
2  (Jac.  Anth.  4  p.  246)  dy%l&vQog  d'  eoTrjxa  Ji^g  rfiXag, 
ibid.  612  c,  5  ttqo&vqolol  Jiy.rtg.  Agath.  53,  3  (Jac.  Anth. 
4  p.  21)  efiTtrjg  ovx  antsinev  dcpsyysa  diof.iara  MoiQ^g. 
Simonid.  116,  6  (Bergk)  Apyg  ö6tucov,  vgl.  Plut.  Mor.  110 
E.,  Diodor.  1,  96  ^dr^^g  itvXai.  Die  Wohnung  der  Invidia 
beschreibt  Ovid.  Met.  2,  760  —  764,  die  Wohnung  der  Fama 
derselbe  Met.  12,  43,.  vgl.  Plinius,  ep.  1,  18  illa  actio  mihi 
ianuam  famae  patefecit,  Shaksp.  Tit.  Andr.  2,  1  (Del.  p.  30) 
the  emperor's  court  is  like  the  house  of  fame.  Hierher  gehö- 
ren auch  die  Sprichwörter  bei  Zenobius  und  Diogenian 
(Schneidew.  und  v.  Deutsch,  Paroem.  gr.  p.  29,  217)  dveti)- 
yf-iivai  Movotov  &vqaL  und  dcpdovoi  Movaiov  &vqcu. 

Hieran  schliesst  sich  die  Personifikation  bei  Bacchyl. 
fr.  14  (Bergk)  ovöi  ydq  qaozov  a^qtjTcov  snhov  nvXag  et-ev- 
qsIv,  vgl.  hiermit  solche  Wendungen,  wie  Dion.  Hai.  de  vi 
Rom.  p.  1026  (bei  Passow  s.  v.  $vqo)  ovös  &vQag  löwv  Xo- 
yog,  eine  Rede,  die  nicht  über  die  Schwelle  gekommen  ist, 
Plut.  mor.  p.  940  F   tov   Xoyov  &vqiov  /TaQaßdXXead-ai ,    mit 
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Reden  aufhören.  Oppian.  hal.  2,  117  vom  Fuchse:  öölov 
7T£T(xoctGa  d^iQSTQa.  Bemerkenswert  ist  auch  der  Ge- 
brauch' von  &uQalog,  Aeschyl.  Eum.  864  dvqalog  Ioto)  rt6Xef.iog. 
In  freier  Personifikation  spricht  Euripides  von  dem  Ge- 
mache des  Reichthums,  Shakspere  von  der  Halle  des  lau- 
nischen Glücks:  Eur.  Beller.  fr.  20,  8  6  jiisv  "QxTtXovxog  ,  &lg 
yivog  d'  ovy.  evzvx^g,  dXysi  ftev,  dlyel,  nayxdyxog  d'  dhyvve- 
TOLi  olßov  öioiywv  d-dlauov  rjöiovov  %sqI,  vgl.  Aesch.  Ag. 
805  "Aal  xbv  üvoalov  olßov  EigoQÜv  axevei.  Troil.  and  Cress. 
3,  3  (Del.  p.  75)  how  some  men  creep  in  skittish  fortune's 
hall,  while  others  play  the  idiots  in  her  eyes.  Rückert,  Ge- 
dichte p.  94:  Ich  habe  geklopft  an  des  Reichthums  Haus.  — 
Ich  habe  gesucht  der  Arbeit  Dach.  —  Ich  suchte  das  Haus 
der  Zufriedenheit.  Vgl.  As  you  like  it  5,  4  (Del.  p.  97) 
rieh  honesty  dwells  like  a  miser  in  a  poor  house.  Auf  der- 
artiger Personifikation  beruht  auch  die  komische  Wendung 
der  Valeria  in  Shakspere's  Coriol.  1,  3  (Del.  p.  29)  pr'ythee, 
Yirgilia,  turn  thy  solemness  ut  of  doors.  Tempest  3,  2  (Del. 
p.  56)  l'll  turn  my  merey  out  of  doors.  As  you  like  it  4,  1 
(Del.  p.  86)  make  the  doors  upon  a  woman's  wit.  —  Bei 
Aristophanes  hat  die  Weisheit  einen  Thurm  zur  Wohnung, 
nub.  1025  w  y.allircvoyov  aoyiav  zletvozdr^v  enao/MV 
(„Du  Hüter  der  strahlenden  Burg  züchtiger,  ernster  Weis- 
heit")- ^rgl-  Aesch.  Suppl.  86  Idmei  $  Uttiöcov  def  vipi- 
Tzvqywv  navcöleig  ßqoxovg.  Das  Haus  des  Lebens,  der  Bau 
der  Tyrannei,  die  Pforten  der  Freundschaft  bei  Shakspere  und 
Cicero:  K.John  4,  2  (Del.  p.  78)  to  break  within  the  bloody 
house  of  life.  Makbeth  3,  3  (Del.  p.  101)  great  tyranny,  lay 
thou  thy  basis  sare.  Cic.  ad  fam.  13,  10  in  omnibus  novis 
coniunetionibus  interest  qualis  primus  aditus  sit  et  qua  com- 
mendatione  quasi  amicitiae  fores  aperiantur.  Bemerkenswerth 
auch  Plaut.  Capt.  3,2,8  nee  confidentiae  usquam  hospitium 
est,  nee  deverticulum  dolis.  Vgl.  hiermit  Shaksp.  Rieh.  II 
5,  1  (Del.  p.  87)  thou  most  beauteous  inn,  why  should  hard- 
favour'd  grief  be  lodg'd  in  thee,  when  triumph  is  become  an 
alehouse  guest.  Vgl.  Göthe,  Der  Besuch:  Auf  den  Lippen 
war  die  stille  Treue ,  auf  den  Wangen  Lieblichkeit  zu  Hause. 
Geibel,  Neue  Gedichte  p.  95:   Und  suchst,  o  Herz,  das  Haus 
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der  Liebe  und  pilgerst  nach  dem  Land  der  Ruh.  Vgl.  Gei- 
bel,  Gedichte  und  Gedenkblätter  p.  199:  Glaube,  dem  die  Thür 
versagt,  steigt  als  Aberglaub'  ins  Fenster.  Goethe,  Tasso  p.  201 : 
Hat  nicht  dieser  das  Gebäude  meines  Glücks  von  seinem 
tiefsten  Grund  aus  umgestürzt?  Von  der  Freiheit  Rückert, 
Gedichte  p.  189:  Ihr  Fürsten,  die  berufen  mich  habt  zu  die- 
sen Au'n  und  wollt  mit  neuen  Stufen  allhier  ein  Haus  mir 
baun,  o  baut  doch  Dach  und  Halle,  dass  es  mir  wohlgefalle. 
Die  Laster  haben  eine  Wohnung:  Shaksp.  Sonn.  95  (Del. 
p.  162)  o  what  a  mansion  have  those  vices  got,  which  for 
their  habitation  chose  out  thee.  Die  Miethswohnung  der  Seele 
bei  Shaksp.  Sonn.  146  (Del.  p.  187):  Poor  söul  —  why 
dost  thou  pine  within ,  and  suffer  dearth ,•  painting  thy  out- 
ward walls  so  gostly  gay?  Why  so  large  cost,  having  so 
short  a  lease,  dost  thou  upon  chy  fading  mansion  spend? 
Man  bemerke  hier  noch  den  Ausdruck  Inc.  trag.  fr.  1  (Wag- 
ner) Ta/.isiov  aQSTfjQ  egti  yevvctlcc  yvvrj. 

Die  Wohnung  der  Brezeln:  Arist.  fr.  bei  Meineke  fr. 
com.  2  p.  946  und  1009 :  rf/.w  Qaaqicovoq  (xqtotviüIiov  Xitiiov, 
IV  Eöxl  xQißdviov  eöiolia. 

Erwähnt  sei  hier  das  Bett  und  die  Wiege.  Der  Schlaf- 
gott hat  einen  torus  bei  Ovid.  Met.  11,  610:  at  medio  torus 
est,  hebeno  sublimis  in  atra,  plumeus,  unicolor,  pullo  velamine 
tectus,  quo  cubat  ipse  deus.  Vgl.  Shaksp.  Henry  IV  II,  3,  1 
(Del.  p.  59)  why  rather,  sleep,  liest  thou  in  smoky  cribs 
upon  uneasy  pallets  stretching  thee,  —  why  liest  thou  with 
the  vild,  in  loathsome  beds  etc.  —  Vom  Tode:  Oppian. 
Halieut.  4,  392  ävsxßctTog  ^[Aiöog  svvrj.  —  Vgl.  L.  Tieck,  For- 
tunat  p.  492:  Ein  Gottesbote  könnt'  ich  ihnen  sein,  mit  einem 
Wink  Durst,  Hunger,  Krankheit,  Angst  vom  Lager  scheuchen. 

Das  Jahr  hat  eine  Wiege  bei  Rückert,  Gedichte  p.  569 : 
In  der  Wiege  neugeboren ,  wo  das  stumme  Kindlein  liegt  — 
in  der  weihnachtlichen  Wiege  hat  das  Kindlein  bangen  Traum. 
Ibid.  p.  190:  Im  Schooss  der  Mitternacht  geboren,  worin  das 
Kind  bewusstlos  lag,  erwacht,  zum  Leben  jetzt  erkoren,  das  Jahr 
am  ersten  Glockenschlag.     An  seiner  Wieg'  ein  Engel  sitzet. 

Der  Friede  schlummert  in  der  Wiege  des  Landes: 
Shaksp.  Rieh.  II  1,  3  (Del.  p.  27)  to  wake  our  peace,  which 
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in  our  country's  cradle  draws  the  sweet  infant  breath  of 
gentle  sleep.  Von  der  Ehrbarkeit  Henry  IV  I,  2,  4  (Del. 
p.  53):'  what  doth  gravity  out  of  bis  bed  at  midnight? 

Auch  die  kleineren  Gottheiten  der  Alten  hatten  einen  Tempel 
oder  Tempelbezirk,  z.  B.  Tyche,  Dike,  die  Charitinnen  u.  a. 
Gottheiten,  vgl.  Byz.  Anath.  4,  1  (Jac.  Anth.  4  p.  101)  Tvytjg 
svxiova  vr]6v,  Eur.  Hei.  1002  evsoti  d'  iegbv  zrjg  Jh.^g  ifiol 
(.isya  h  rfj  cpvaei,  Paul.  Silent.  65,  2  (Jäc.  Anth.  4  p.  62) 
(.isyiOTcc  jUriq  rs/iuvrj ,  Plato  11  (Jac.  Anth.  1  p.  104)  al 
Xüqiteq  ze/iievog  xi  laßelv,  07t£Q  ovyl  Tteoeizai,  tlrjTovoai  ipv- 
yrjv  svqov  l4QLOiocpävovq.  Bei  römischen  Dichtern  häufig  der 
Tempel  des  Kriegs:  Ennius  bei  Hör.  serm.  1,  4,  60  postquam 
Discordia  tetra  Belli  ferratos  postes  portasque  refregit;  Virg. 
Aen.  7,  622  et  cardine  verso  Belli  ferratos  rumpit  Saturnia 
postes,  ibid.  1,  294  claudentur  Belli  portae,  ibid.  7,  607  sunt 
geminae  Belli  portae.  Ovid.  ep.  Pont.  2,  126  clausit  (Au- 
gustus)  et  aeterna  civica  bella  sera.  Valer.  Fl.  3,  253  tunc 
porta  trucis  coit  in fera  Belli.  Vgl.  Lucan.  1,  61.  62.  Stat. 
Theb.  5,  146  ubi  arma  indulget  pater  et  saevi  movet  ostia 
Belli.  Vgl.  auch  Hör.  epist.  2,1,  255  claustraque  custodem 
pacis  cohibentia  Ianum,  und  Lucan.  1,  61.  62.  Bei  Shakspere 
hat  die  Tugend  einen  Tempel,  Cymbel.  5,  5  (Del.  p.  132) 
the  temple  of  virtue  was  she,  yea  and  she  herseif.  Hierher 
gehört  die  schöne  Ausdrucksweise  des  Horaz  ep.  2,  1,  229 
sed  tarnen  est  operae  pretium  cognoscere  quales  aedituos  ha- 
beat  belli  spectata  domique  virtus.  Vgl.  Bückert,  Gedichte 
p.  155:  Und  wenn  der  Freiheit  Tempel  aus  dem  Leide  neu 
steigt  durch  sie,  so  soll's  die  Welt  erkunden,  dass,  ihn  zu 
schmücken,  ihr  gabt  eu'r  Geschmeide. 

Die  Tempelpriesterinnen  führten  wie  Iphigenie  vom 
Tempel  der  Artemis  (Eur.  Iph.  T.  131)  die  Schlüssel  des 
Tempels.  Aus  diesem  Gebrauche  ist  zu  erklären ,  dass  klei- 
nere Gottheiten,  wie  Peitho  Schlüssel  führen,  vgl.  Pind.  Pyth. 
9,  39  y.qvtc%uI  '/.Xct'Cdeg  tvzl  aorpäg  ITei&ovg  isgäv  (fiÄOTccTtov. 
Schön  ist  diese  Personifikation  •  ausgeführt  an  der  l^4ovyju 
bei  Pin  dar.  Pyth.  8,  1:  (piXncpqov  lAovyja,  Jlv.ag  to  /nsyiavö- 
rcoki  d~vyaT£Q ,  ßovXav  re  y.ai  Ttoktfiiov  tyoiaa  xla'tdag  Irctqxa- 
iceg.   Zur  Erklärung  diene  Eur.  Hipp.  538  "EQwra  östov  tvqccv- 
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vor  avÖQiov,  tov  zag  ^4cpoodizag  qjilvdTCüv  &aldfuov  xlt]öov%ov, 
und  der  orphische  Hymnus  58,4,  welcher  den  Eros  ndvztov  vXm- 
öag  l'yovra  nennt.  Auch  der  Genius  und  Hecate  führen  Schlüs- 
sel: Orph.  hyinn.  73,  6  iv  anl  ydq  Xwcrjg  tb  %a^äg  tb  xlfj- 
deg  byovvTai,  ibid.  1,  6  von  der  Hecate:  navrbg  xoa/ttov 
xJLsidov%ov  avaaaav.  Vgl.  Rückert,  Gedichte  p.  248:  Mit 
dem  goldnen  Schlüssel  des  Vertrauens  hat  ihr-  Herz  die 
Liebste  mir  erschlossen.  Vgl.  Dissen  zu  Pind.  Pyth.  8,  4, 
Jac.  Anth.  10  p.  214. 

Der  Altar  der  kleineren  Gottheiten  dient  oft  der  plasti- 
schen Darstellung,  namentlich  der  Altar  der  Dike,  öfter  er- 
wähnt von  Aeschylus,  z.  B.  Ag.  367  (vgl. v Schneidew.)  Xa- 
-/.ziaavTi  fieyav  z/r/org  ßwftov,  Eum.  529  ßioftnv  cä'dsoai  di- 
ytag,  firjös  viv  Ksodog  idiov  dd-iw  Ttodi  lat;  arioyg.  Aehn- 
lich  as/Livä  ÜBfiEÜla  Jimg  Solon.  El.  3,  14  (Bergk)  und 
Aesch.  Choeph.  635  zflxrjg  d'  egelÖBTeu  7iv&ftyv.  Schön  ist 
die  Stelle  des  Euripides  Ant.  fr.  170  (Nauck  p.  325)  ovy.  tfott 
ÜBi&ovg  tobv  aXko  nXrp>  Xoyog  /.cd  ßcoftog  avTyg  bot'  iv 
äv&QL07tov  qjvasi,  von  Aristoph.  ran.  1391  verspottet.  Per- 
sonificirend  ist  ßtofiog  'OfioqpQoövvrjg  bei  Agathias  89 ,  8 
(Jac.  Anth.  4  p.  37),  obwohl  die  'Ofioroia  bei  den  Eleern 
einen  Altar  hatte  (vgl.  Jac.  Anth.  11  p.  116).  Einen  Al- 
tar hatte  in  Athen  auch  die  c'Yßoig  nach  Theophrast,  vgl. 
Schneidew.  et  Leutsch,  Paroem.  gr.  p.  94.  Die  ganze  Uner- 
bittlichkeit des  Todes  wird  dadurch  anschaulich,  dass  er  keinen 
Altar  hat,  dass  keine  Opfer  bei  ihm  helfen,  vgl.  Aesch.  Niob. 
fr.  168  (Herrn.  1  p.  353)  fiovog  Secov  ydq  QdvaTog  ov  dio- 
qcov  iga'  ovo'  äv  %i  frvwv  ovo'  ETCLG7itvdiov  dvoig,  ovo'  bötl 
ßio/iiog,  ovds  TtaiwviCßxcu '  fiovov  de  Ueid-w  daiftovtov  dftoara- 
TSi.  Vgl.  Geibel,  Juniuslieder :  Wo  jede  Trauer  den  Altar 
sich   baute. 

Wie  die  Gottheiten  Wohnungen,  Tempel,  Altäre  haben, 
so  auch  Gärten,  Wiesen.  Durch  diesen  anmuthigen  Besitz 
wird  ihre  Persönlichkeit  anschaulicher.  Die  Gärten  der  Cha- 
ritinnen und  Musen  werden  oft  erwähnt  von  den  Dichtern: 
Pind.  Ol.  9,  26  bI  ovv  tlvl  fioiqi6L(p  Tiakdfia  i^aiQBTOv  Xct- 
qitiov  vtf.iOf.iaL  vmtzov.     Arist.  av.  1099  rjQivd  tb  ßooxofAE&cc 

Hense,   Poet.  Pers.  10 
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TtctQ&evia  XevxoTQoepa    (,ivqtcc  Xaqixiov  ts  xrj7tevfiara.     Hier- 
her   gehört     die    Bemerkung    des    Libanius,     Epist.    34    bei 
Boeckh   fr.    Pind.   p.  630   (121):    o  fisv   Uivöaong   ttov   (prjOi 
/ntfXwv   ts   xQvotov    elvca    (fiila^,   rä  ös   eivat   Movacov ,   v.ai 
tovtiov    ccXXots    aXXoig    vhisiv.      Von    den    Yjj7tev(.iara    der 
Charitinnen   machte    einen    höchst    poetischen    Gebrauch  Sap- 
pho,    wenn    sie    von    einer    ungebildeten   Frau    sagt   fr.   11: 
ov  yaq  7rsdeysig   qoölov  tiov   ht  ITisQi'ag.      Aus  dem  Gebiete 
der   Natur  ist   zu   erwähnen    Rückert,    Gedichte   p.  45:    Den 
Garten  kenn'  ich  wohl,   wo    alle  Lenze   wohnen,   die   flüchtig 
auf  Besuch   durchziehn   der  Erde  Zonen.  —  Die   Wiesen    der 
Musen  kommen  vor  bei  Choerilus  fr.  1  (Naeke  p.  104) :  co  f.ia- 
xctQ,  Hang  trp   KSivov  yqovov   l'doig  aoidiov  Movadcov  dsocc- 
7t(ov,   ot    axYjQmog  rp>  stl  Xsifitov.     Arist.  ran.  1334   i'va  [irj 
tov  avröv  0Qvvi'yoj   Xsi(.uova  Movgiov  isqov  oqpS^sir^v  dotrccov. 
Auch   Gefilde    und   Fluren   haben    die   Charitinnen,   bei  Pind. 
Pyth.  6,  1    rj  ydg  €?uy.co7tiöog   u4cpQodixag  aqovgav   rj  XctQi- 
tcov   <xvcmoXi£oi.isv.      Die  Dichter    bebauten    den  Acker    der 
Musen  und  heissen  llisoidiov  dqöxai  (Pind.  Nem.  6,  33) ,  vgl. 
auch  Nem.  10,  26  xvya  ts  (.ioXwv  xal  tov  *£o&/nol  xal  Ns^tea 
OTscpavov  {h/.qatriae),  Moioaioi  t'  eöioxs  doöoai,  vgl.  Lucret.  1, 
926  (Lachm.)  avia  Prieridum  peragro  loca  nullius  ante  trita  solo. 
Solche  Vorstellungen  waren  es,   welche  L.  Tieck   im  Zerbino 
(p.  250  fg.)  veranlassten,  einen  Garten  zu  dichten,  in  welchem 
die   „Poesie   wohnt."     Vgl.   Göthe,    Tasso   p.  98:    Ich   halte 
mich  am  liebsten    auf  der  Insel    der  Poesie   in  Lorbeerhainen 
auf.     Rückert,    Gedichte  p.   393:   Hoch  im  Gebirg,    ob  Wald 
und  Wolken   hoch ,    bewohnt  ein   paradiesisches    Gehege   die 
Liebe.       Dass     diese    Vorstellungen     eine     symbolische     Be- 
deutung   haben,   beeinträchtigt   die    Anschaulichkeit    der    Dar- 
stellung  nicht.      Sehr   schön    spricht  Euripides  Hipp.  73   von 
der  Wiese  der  ^4ldiog,  welche  sie  selbst  bewässert:  aol  topos 
ttXsxtov  OTscpavov  st;  axrjQaTov    Xsif.iwvog ,    io  Qt-anoiva. ,   xo- 
o/urjoag   qptQCO,    svW    ovrs   7ioi(.ir)v   a§io7  qiqßsiv  ßoT<x,    ovd' 
rjX&s    7iio   aiÖTjQog,    aXK    d/JjQccTov    fuXtaoa    Xsi(.iüv    tjqivov 
da-Qysiat,  stldtbg  de  izorafiiotai  v.^nivu  dyaooig,  Vgl.  Holm. 
Peerlk.    zu  Hör.  carm.    1,    26,    7.     Vgl.    ytijdrjg  tzsöiov   bei 
Arist.  ran.  186   und  Plato  de   republ.  p.  621  A.     Eine  wirk- 
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liehe  Personifikation  ist  in  der  Plautinischen  Stelle  mil.  gl.  3, 
3,  12  (Ritschi),  wo  von  der  Gegend  die  Rede  ist,  in  welcher 
der  gute  Rath  wohnt:  nam  ego  multos  saepe  vidi  regionem 
fugere  consili  prius  quam  repertam  haberent.  Vgl.  Plato, 
Phaedr.  p.  248  B  ctXrj&dag  nsdiov.  —  Sprichwörtlich  war 
fo/iiov  rtediov,  Zenob.  bei  Schneidew.  und  v.  Leutsch,  Paroera. 
Gr.  p.  113  Not.  93.  —  Höhlen  und  Grotten  sind  die 
Aufenthaltsorte  der  Nymphen,  Erinyen,  Musen.  Die  Grotte 
der  Nymphen  auf  Ithaka  bei  Hom.  Od.  13,  102  — 112  mag 
erwähnt  werden.  Im  orphischen  Hymnus  51,5  heissen  die 
Nymphen  OTirjlvyg~i  Y.EyaQf.U.vai.  Die  Erinyen  werden  im  orphi- 
schen Hymnus  69,  3  genannt  waxtQiaL,  (.ivyiat,  V7id  xsv&egi 
omC  eyovoai  avrgcp  ev  rjEQÖevTi.  In  mythischer  Weiterbil- 
dung Göthe,  Iphig.  p.  44:  Sie  (die  Erinyen)  rühren  sich  in 
ihren  schwarzen  Höhlen  und  aus  den  Winkeln  schleichen  ihre 
Gefährten,  der  Zweifel  und  die  Reue,  leis'  herbei.  Die  Mu- 
sen haben  Grotten,  in  welchen  (symbolisch)  die  Freunde  der 
Poesie  Erholung  finden,  wie  Horaz  carm. .3,  4,  37  die  Musen 
anredet  —  vos  Caesarem  altum  —  Pierio  recreatis  antro; 
vgl.  Pind.  Pyth.  6,  49  ooefiav  öqknoiv  lv  (.ivyöiGL  TliEQlötov, 
Martial.  12,  11,  4  antra  Pimplea.  Vgl.  Mitscherlich  zu  Hör. 
3,  4,  40.  —  Bei  Aristoph.  pac.  222  hat  der  Krieg  die  Frie- 
densgöttin in  eine  tiefe  Höhle  geworfen  (6  Il6?^£/nog  avrijv 
aveßal'  elg  (xvtqov  ßcc&v).  Von  der  Freiheit  Rückert,  Ge- 
dichte p.  163:  Die  Freiheit,  die  im  Maiensonnenscheine  lust- 
wandeln ging  an  den  krystallnen  Wogen,  sah's  und  erschrak 
und  flüchtete  betrogen  zur  tiefsten  Grotte,  dass  sie  einsam 
weine.  Vgl.  auch  die  schönen  Worte  des  Simonides  14  (Jac. 
Anth.  1  p.  61)  sovt  Tig  Xoyog  %%v  ^qetclv  valeiv  dvaa^i- 
ßazoig   etil    TtETQaig,    vvv    de    /uiv   &oav    ywqov   ctyvbv   ecf.i- 

(pETCELV. 

51.     Qgovog   und   Composita,   throne,   enthroned. 

Den  Göttern  einen  Ehrensessel  zuzuschreiben  ist  pla- 
stische Anschauung,  aus  der  wir  die  Epitheta  7ToikiX6&qo- 
vog  (Sapph.  fr.  1 ,  1  Bergk),  yQvoo&Qovog  (Sapph.  fr.  30), 
aylaöSqovog  (Pind.  Ol.  13,  96),  öfto&QOvog  (Pind.  Nem.  11,  2), 
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evd-qovog  (Pind.  Nem.  3,  83),  hTtaoo&oovog  hervorheben. 
Die  Göttermutter  redet  der  orphische  Hymnus  27,  5  an:  rj 
y.axi%Eig  xoofioio  fdöov  d-qövov.  Der  d-qovog  der  Demeter 
ibid.  40,  15.  Die  (Dvaig  heisst  Ev&oovog  ibid.  10,  18.  Pan 
wird  Otvd-Qovog  uioaig  genannt  ibid.  11 ,  4.  Die  Eos  ist 
XQvoo&QOvog.  Von  der  Sonne  Shaksp.  Henry  VIII  2,  3 
(Del.  p.  55)  after  so  many  courses  of  the  sun  enthroned. 
Von  den  Wolken  sagt  Möricke,  Gedichte  p.  48:  Da  seid  ihr 
alle  wieder  aufgerichtet,  besonnte  Felsen,  alte  Wolkenstühle. 
Von  den  Felsen  selbst  Rückert,  Gedichte  p.  571:  Es  seufzt 
der  Fels,  dass  ihr  sein  Steingestühle  zerbracht,  um  eure 
Wände  draus  zu  schichten.  Vom  Pluto  heisst  es  im  orphi- 
schen  Hymnus  18,  8:  og  &qovov  iax^gi^ag  vno  toqoeidta 
ywQOv.  Dem  Schlafgotte  verspricht  Here  bei  Hom.  IL  14, 
238  einen  goldnen  Sessel:  dt7)oa  de  xov  ötoato,  xalov  &qo- 
vov,  acp&ixov  aisl,  %qvgeov.  Wie  die  Götter  erhalten  einen 
doovog  auch  Heroinen,  z.  D.  Kyrene,  welche  als  Personifi- 
cation  der  gleichnamigen  Stadt  bei  Pind.  Pyth.  4,  26  aoxv 
XQvoo&qovov  Kvodvag  genannt  wird. 

Oefter  wird  der  d-qovog  der  Dike  erwähnt,  welche  bei  Julian. 
Aeg.  39,  6  (Jac.  Anth.  3  p.  203)  ovvd-Qovog  heisst,  vgl.  den 
orphischen  Hymnus  62,  1:  of.if.ia  JUrjg  fislnio,  TTavdtQvJog, 
aylaofWQcpov ,  ij  xal  Zrjvbg  avaxxog  Eiti  öqovov  isobv  ciZei. 
Sophokles  braucht  ßad-qov  im  Sinne  von  ÜQovog,  Antig.  854 
viprjhöv  lg  Jtxrjg  ßdd-qov  TtoogEftEGsg.  Anonymus  tr.  fr.  216 
(Wagner)  hnccQOÖoovovg  ädeXyäg  Jiv.av  v.al  oxEOiavocfÖQor 
Eigavccv.  Der  -O-Qovog  der  Erinyen  und  Parzen:  Aesch.  Eum. 
505  co  üqovoi  x  'Eqivvwv  ,  Eur.  Pel.  fr.  2  (Wagner  614) 
xXvex'  w  MoIqcci,  dibg  cuxs  Ttaoa.  &qovov  ayyoxaxai  dstov 
eCofuvcu.  Vgl.  Plato  de  rep.  p.  621  A  V7t6  top  xrjg  ldvüyx.r]g 
&q6vov  Uvai.  Wichtig  ist  Soph.  Ol.  1267  all'  toxi  yccQ  xai 
Zrjvi  ouvöaxog  &qov(i)v  siidtog  etc  eqyo~tg  7iäoi.  Hiermit  ist 
die  vollständige  Personifikation  zu  vergleichen  bei  Aesch. 
Sept.  405  aio%vvrjg  &qovog,  noch  stärker  in  Aesch.  Ag.  948 
^äqaog  evm&eg  tCßi  tpQevbg  (fLXov  Üqovov.  Vgl.  Plato  de 
rep.  8  p.  553  B  etil  XEcpcdrjv  tufrsZ  ex.  xov  Oqovov  xov  ev 
Ectvxov  tpvyjj  (filoxtfttav.  Sehr  wichtig  Moschion,  fr.  7,  16 
(Nauck  p.  633)  tjv  d'  6  ftsv  vofiog  xaueivog,   tj   di  ßia  avv- 
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öqovoq  dixrj.  Ebenso  Shakspere:  Romeo  5,  1  (Del.  p.  110) 
my  bosom's  lord  (die  Liebe)  sits  lightly  in  his  throne.  Othello 
3,  3  yield  up,  o  love,  thy  crown  and  hearted  throne 
to  tyrannous  hate.  Tw.-  night  2,  4  (Del.  p.  39)  it  gives  a 
very  echo  to  the  seat,  where  love  is  throned.  Romeo  3,  2 
(Del.  p.  78)  upon  his  brow  shame  is  ashamed  to  sit :  for  't  is 
a  throne,  where  honour  may  be  crown'd  sole  monarch  of  the 
universal  earth.  Die  Freiheit  bei  Rückert  p.  189:  Da  konn- 
ten sie  gewahren,  wie  ich  dort  sass  zu  Thron.  Zuweilen  dient 
zu  dieser  Personifikation  das  Adjectiv  enthroned :  Merch.  of  Ve- 
nice 4,  1  (Del.  p.  80)  but  mercy  is  enthroned  in  the  hearts 
of  kings.  Shakspere  braucht  es  auch  von  der  Sonne  Henry  VIII 
2,  3  (Del.  p.  55)  after  so  many  courses  of  the  -sun  enthro- 
ned. Charakteristisch  ist  Shaksp.  Timon  5,  5  (Del.  p.  101), 
.wo  „die  bisher  stumme  Kränkung,  d.  h.  die  bisher  stumm 
Duldenden  es  sich  jetzt  in  den  Polsterstühlen  der  Senatoren 
bequem  machen  und  sich  verschnaufen"  (now  breathless 
wrong  shall  sit  and  pant  in  your  great  chairs  of  ease).  Vgl. 
Göthe,  Tasso  p.  208:  Sein  launisch  Missbehagen  ruht  auf 
dem  breiten  Polster  seines  Glücks.  Vgl.  auch  Henry  IV 
II,  5,  2  (Del.  p.  106)  to  pluck  down"  justice  from  your 
awfull  bench. 

52.    c^tQ/.ia,  dicpQog,  %7t7tog  und  Composita,  o%yhaci, 

currus,  quadriga.     Xcclivog,  tvyov,  rota,  wheel. 

KivxQOv,   (.ictGxil-,  flagellum. 

Die  plastische  Schönheit  der  Darstellung  gewinnt  unge- 
mein dadurch ,  dass  den  Gottheiten  ein  Gespann  zugeschrie- 
ben wird.  Der  Wagen  des  Zeus  bei  Plato  Phaedr.  p.  246  E : 
o  f.iiv  dtj  /ueyag  r/yef,uov  Iv  ovQavq)  Zevg  7iTijvöv  aqfj.a  llav- 
viov,  vgl.  Hör.  carm.  1,  12,  58  vom  Zeus:  tu  gravi  curru  quaties 
Olympum.  Ibid.  1,  34,  5  namque  Diespiter,  igni  corusco 
nubila  dividens ,  plerumque  per  purum  tonantes  egit  equos  vo- 
lucremque  currum.  Vgl.  Geibel,*K.  Roderich  p.  119:  nun 
schirrt  das  Wetter  seinen  Rappen  an  und  fährt  rollend  em- 
por am  Himmel,  dass  der  Hufschlag  von  streifgen  Flam- 
men sprüht.  —  Im  orphischen  Hymnus  88,  1  ist  Ares  ßqi- 
occQ/.iaTog.      Der    Wagen     der   Rhea    Kybele    war    mit    Lö- 
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wen  bespannt  (Soph.  Phil.  394  Ita  (.laytaiqa  xavqoy.xovcov  Xe- 
ovxcov  e'rpeÖQe.  Orph.  H.  14,  2  fj  Xig  xavQoepovog  lEQniQoyov 
aQf.ta  xixalvEi.  27,  3  xavqocpövcov  tev^aoa  xayvÖQOf.iov  ag/ita 
Xeovxiov) ,  der  Wagen  der  Aphrodite  war  von  Sperlingen  oder 
Schwänen  gezogen  (Sapph.  fr.  1 ,  9  xaXol  de  a'  dyov  cijxEEg 
OTQOvd-oi,  Hör.  carm.  3,  28,  14  quae  Cnidon  fulgentesque 
tenet  Cycladas  et  Paphon  iunctis  visit  oloribus,  ibid.  4, 
1 ,  10  purpureis  ales  oloribus.  Andere  Stellen  bei  Orelli 
zu  Hör.  carm.  3,  28,  14.).  Die  Ceres  wird  im  orphischen 
Hymnus  40,  14  als  aqua  ÖQaxovxEioioiv  vnntEv^aaa  yec- 
Xivoig  bezeichnet.  Vgl.  Ovid.  Fast.  4,  562  aligero  tolli- 
tur  axe  Ceres.  Das  Epitheton  %QvorjViog  erhält  Artemis  bei 
Homer.  II.  6,  205,  Ares  Od.  8,  285,  Aphrodite  Soph.  OC.  692. 
1.  Das  Gespann  des  Helios  kommt  in  vielen  Stellen 
und  in  sehr  mannigfaltigen  Bezeichnungen  vor.  Den  schönsten 
Gebrauch  hat  davon  gemacht  Soph.  Aj.  845:  av  d' ,  io  xbv 
ahivv  ovqccvov  dicfQrjlaxwv  c'HXis,  rvazQoiav  xrjv  s/iirjv  ovav 
X&ova  i'dyg,  Ertioywv  xqvooviotov  rjvlav ,  und  857:  ~*ai  xbv 
dicpQEvxrjv  aHXiov  rc^ogEwimo.  Vgl.  Eur.  Phoen.  1  io  xrjv 
iv  aozqoig  ovqavov  vifiviov  oöbv  ttcti  xQvoo/.olXrJTOi(Jiv 
E(.ißeßcog  dicfQOig,  "HXis  und  Theodect.  fr.  17  (Nauck  p.  627) 
rjXiog  dicfQrjXaxtdv.  Der  Orphische  Hymnus  8,  18  redet  ihn 
an:  co  iXctGimiE,  iiidoxiyi  XiyvQfj  xExqdoQnv  eistet  Suoxcov. 
Euripides  liebt  es,  das  Viergespann  des  Helios  zu  erwähnen, 
vgl.  Pflugk  ad  Eur.  Hei.  342.  Die  Ausdrücke  "HXtog  xe&qut- 
rtEViov  Eur.Arch.  fr.  2,  5  (Wagner  p.  114),  xi&Qinna  agucaa 
Phoen.  1565,  Phaeth.  fr.  1  (Wagner  p.  380),  XE^gimimg 
fjXtov  Cresph.  fr.  2  —  8  (Wagner  p.  233)  kommen  vor.  Die 
Rosse  des  Helios  sind  auch  geflügelt,  Eur.  Phaeth.  10  (Wag- 
ner p.  390)  7tXevqcc  7tx£QO(p()Qü))>  6yrj(.iäxo)v.  Bei  Soph.  fr. 
523  (üind.)  heisst  Helios  cflXirtTtog ,  bei  Arist.  nub.  571  \n- 
7tovti)(.iag.  Witzig  ist  die  ccQf.iaxwXla  des  Helios  und  der 
Selene  bei  Arist.  pac.  407.  Die  i7t7tooxd(TEig  lHXlov  kommen 
bei  Eur.  Phaeth.  1,  5  (Wagner  p.  380)  vor,  vgl.  Hei.  592 
ccfMfi  f.dv  cceXiov  xvEcfalccv  hinboxaaiv  und  die  herrliche 
Stelle  des  Aeschylus  fr.  202  (Herrn.  1  p.  363)  %v  6  nav- 
xbnxctg  "HXiog  uieI  xqiox'  dfrdvaxov  xd/itazov  &'  ht7twv  9eq- 
(.taig  vöaxog  fiaXaxov  nqoyoaig  dvanavEi.     Vgl.  Ovid.  Met.  4, 
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214   axe  sub  Hesperio  sunt   pascua  Solis  equorum.      Zu  wel- 
chen zierlichen  Wendungen  diese  Anschauungen  benutzt  wur- 
den,   mag  noch  Euripides    und  Horaz  lehren:    Suppl.  990    xi 
cpiyyog ,    xlv    al'yXav  idlqiQevos   tot'  aXiog   aeldva    xe    kccx1 
al&tQcc ,    vgl.  Ion.  1148    hmovg    fitv    rjXavv'   Ig   xeXevxaiav 
cpXöya  c'HXwg,  ecpeXxcov  XafuiQov  cEüTCtQOv  cpdog.     Hör.  carm. 
saec.  9  alme  Sol,  curru  nitido  diem  qui  promis  et  celas  alius- 
que  et  idem  nasceris,   possis   nihil   urbe  Roma   visere   maius, 
vgl.  Carm.  3,  6,  44,  Epist.  1,  16,  7.     Vgl.  Rückert,  Gedichte 
p.  379:  Seit  ihr  ihm  fehlet,  vergebens  gezogen  sind  über  ihm 
hin  Sonnen  und  Monde ,    so    goldengeschirret  als  silbergehuft. 
Ibid.  p.  591:    Und    wie    die   goldnen    Zügel   in    leichter   Hand 
sie  führt    (die  Sonne) ,   so   haben    sie  (die  Winde)   die  Elügel 
auf  ihren    Wink    gerührt.      Das   hab'   ich  in   den    Tagen  des 
Sommers    klar   gesehn,    wo    ihren  Siegeswagen    sie   lässt    am 
höchsten  gehn.      Bei   anderen  Dichtern,    wie    bei    Stesichorus, 
Aeschylus,   Mimnermus    fahrt   Helios    auf    einer   Schale    oder 
einem  becherartigen  Fahrzeuge   über  die  Strömung  des  Ocea- 
nus    zu    der    heiligen   Nacht   oder   nach    nächtlicher   Kühe  im 
Westen   nach   dem  Aufgange  hin,   um  von    da    zu  dem  Him- 
mel emporzusteigen:    Stesich.  fr.  8    (Bergk)  IdiXiog  &  lYnE- 
Qiovidag  dinag  igxaxeßaivev  %qvosov,  bcpqa  di  'Qxedvoio  7te- 
Qaaag   a(piy.oid-    \eqcig    noxl    ßivd-ea    vv'Aibg    igeftväg    noxl 
fiaxiqa    /.ovQiölav   x    aXo%ov    ncudag   xe    rplXocg.      Aesch.    fr. 
71  (Herrn.   1    p.  328)    im  dva/nalot    xeov    naxqbg  'Hcpaioxo- 
xvxig  dt/tag,  ev  xcj  diaßdXXei  noXvv  oldfiaxdwx'  df.icpidQOf.tov 
TioQov,    elg    fieXavinicov    7CQocpvycov   iegag    vv/.xbg    dfioXyov. 
Mimnerm.  eleg.  12,    5  (Bergk)   xbv  fiiv   ydg  did  ycvfia  q?tqtL 
7toXvrjQcxxog  evvrj  yiwtXrj,   'Hopaloxov  xsqolv    iXyXajLtavrj  %qvoov 
xififevxog ,   vjvöizxEQog,    d/.QOv  iq?   i'öiog,    evdovtf  ag/raXetog. 
Auch  Shaksp.    benutzt   diese  Anschauungen  und   stellt    sie    in 
höchst  individueller  Weise  dar:  Henry  IV  I,  3,  1  (Del.  p.  68) 
the  hour  before  the  heavenly  harness'd  team  begins  his  golden 
progress  in  the  east.     Tempest  4,  1   (Del.  p.  65)  when  I  shall 
think,  or  Phoebus  steeds    are  founder'd  or  Night  kept  chain'd 
below.     Romeo  3,    2    (Del.  p.   75)    gallop  apace,    you   fiery- 
footed    steeds,    towards   Phoebus   lodging:    such   a  waggoner 
as  Phaethon  would  whip  you  to  the  west,  and  bring  in  cloudy 
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night  immediately.  Höchst  individuell  Henry  V  4,  1  (Del. 
p.  87)  like  a  lackey,  from  the  rise  to  set;  sweats  in  the  eye 
of  Phoebus  and  all  night  sleeps  in  Elysium;  next  day,  after 
dawn,  doth  rise  and  help  Hyperion  to  his  horse.  Ant.  and 
Cleop.  4,  8  (Del.  p.  108)  he  has  deserv'd  it,  were  it  car- 
buncled  like  holy  Phoebus'  car,  vgl.  Romeo  2,  3  (Del.  p.  54). 
Oft  kommt  auch  das  Gespann  der  Mondgöttin  vor.  Der 
Orphische  Hymnus  9,  5  bezeichnet  sie  als  cpiXnxrrog.  Propert. 
1 ,  10 ,  7  quamvis  labentes  premeret  mihi  somnus  ocellos  et 
mediis  coelo  Luna  ruberet  equis.  Ovid.  Tr.  1,  3,  27  Luna- 
que  nocturnos  alta  regebat  equos.  Ov.  Fast.  4,  373  postera 
cum  coelo  motis  Pallantias  astris  fulserit  et  niveos  Luna  leva- 
rit  equos.  Von  der  Mondgöttin  Geibel,  Gedichte  und  Ge- 
denkblätter p.  129 :  Mit  sichrer  Hand  die  Zügel  fasst  sie, 
halb  zurück  gewandt,  und  sanft  vom  Hang  sich  lösend,  über'm 
Tann  in's  Blaue  zaudernd,  schwebt  ihr  Lichtgespann.  Be- 
merk enswerth  der  Ausdruck  bei  Rückert,  Gedichte  p.  129: 
silbergehufte  Monde.  Von  den  Sternen  wird  dem  Lucifer 
ein  Gespann  zugeschrieben :  Tibull.  1 ,  9 ,  62  dum  rota  Luci- 
feri  provocet  orta  diem.  Ovid.  Met.  1,  6,  65  iamque  prui- 
nosos  molitur  Lucifer  axes,  Met.  15,  189  cumque  albo  Lucifer 
exit  clarus  equo.  Hiermit  vgl.  Eur.  fr.  ine.  196  (Wagner 
p.  494)  hoog  rpiyl  IrtrcoT^g  sl-t'kctf.iipEv  aoTfjQ.  Vgl.  Heyne 
zu  Tibull.  1,  9,  62.  Ein  Gespann  hat  die  Eos:  Theoer.  13,  11 
Xevxi7CTCog  diog,  ibid.  2,  147  aäf-iSQOv,  ccvlxa  txeq  xe  uot  orga- 
vov  stqb%ov  %7t7toi,  u4to  xav  QodoTcayvv  an  Qxectvoiö  tf/-- 
QOioai.  Dionys.  hymn.  Ap.  7  (Jac.  Anth.  2  p.  230)  %iovo- 
ßXecpaQni  ncaeq  yiovg ,  Qodneooav  og  Ixvxvya  ntofaov  nravmg 
vir?  XyyEOi  ditoxsig.  Virg. .  Aen.  6 ,  535  hac  vice  sermonnm 
roseis  Aurora  quadrigis  iam  medium  aetherio  cursu  traierir.it 
axem.  Ibid.  7,  24  iamque  rubescebat  radiis  mare,  et  aethere 
ab  alto  aurora  in  roseis  fulgebat  lutea  bigis.  Rückert,  An 
die  Göttin  Morgenröthe  (Gedichte  p.  7) :  Trag'  auf  deinen 
Flammenrossen  mich  hinauf  zum  Sternenzelt. 

Auch  die  Winde  haben  ein  Gespann  oder  reiten,  vgl. 
Virg.  Aen.  2,  417  laetus  Eois  Enrus  eqms.  Bem&rkensvrerth 
Ew.  Phoen.  211  7Teqi$(>vtiov  fmiq  or/.aQ7zioTiov  nedtwv  2ii- 
/.EXiag  ZEifvqov  nvoeug  hcrtEvoavxog,  vgl.  Hör.  carm.  4,  4,  43 
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ceu  flarama  per  taedas  verEurus  per  Siculas  equitavit  undas. 
Vgl.  Geibel,  König-  Roderich  p.  134:  Und  wäre  selbst  der 
giftge  Samum  gegen  mich  gezogen,  der  reitet  auf  des  Todes 
fahlem  Ross. 

Vom  Tode  sagt  Geibel,  Gedichte  p.  154:  Der  schnellste 
Reiter  ist  der  Tod,  er  überreitet  das  Morgenroth,  —  sein 
Ross  ist  fahl  und  ungeschirrt. 

Von  den  Städten  wird  insbesondere  Theben  dadurch 
personificirt ,  dass  seine  Liebe  zu  Wagen  und  Wettfahrten 
hervorgehoben  wird.  Diese  Personification  tritt  am  deutlich- 
sten hervor  bei  Pindar  fr.  104  (Dissen)  siaQ^iaTS  yQVGoy'iTüJV, 
lEotoracov  ayctX/.ia,  Orjßa.  Vgl.  Pind.  Ol.  6,  85  itka^iTtrcov 
Qrjßav.  Isthm.  7,  20  heisst  Theben  q)ilaQ[.icaog  ytofag,  vgl. 
Pind.  fr.  204  (Boeckh  p.  662)  Qrjßag  yqvGaQ^idzovg.  Nach 
Dionysius  von  Phaseiis  hatte  Pindar  auch  lEvvimiovg  Gi'jßag, 
vgl.  Boeckh  expl.  Pind.  p.  327.  Soph.  Ant.  149  ra  rco- 
XtaQ/LtccTq)  &rjßqf  ibid.  845  evcxq^iütol  Qrjßai.  Eur.  Phoen. 
17  Qrjßcuoiv  Evlnnoig. 

2.  Der  Zeit,  der  Nacht,  dem  Tage  wird  Ross  oder 
Gespann  gegeben.  Rückert,  Gedichte  p.  378:  Wie  die  schöne 
Jugendgöttin  auf  dem  Ross  der  Zeit  hintrabend.  Geibel, 
Juniuslieder  p.  85:  Vom  müden  Saumross,  das  sich  wund 
getragen,  nimmt  sie  das  Joch  und  schirrt  vor  ihren  Wagen 
den  Dampf,  den  wilden  Riesen,  an.  Der  Wagen  der  Nacht 
ist  bei  den  Dichtern  sehr  häufig:  Aesch.  Chöeph.  647  vvxTog 
aQf.1  S7teiyeTai  gxoteivov ,  Aesch.  fr.  71  (Herrn.  1  p.  328) 
lizkavinnov  leqäg  vvxvog.  Herrlich  ist  die  von  Aristopha- 
nes  Thesm.  1065  persiflirte  Stelle  des  Euripides ,  Andro- 
meda  1  (Nauck  p.  313)  c3  JVvif  ieqcc,  f.ia-/.Qov  tag  %7t7tevf.ia 
dtwzeig  aoreqoeidia  vcütcc  dLcpQevovo'  al-3-eQog  \eqag  xov  ge- 
[.tvotccTov  dt'  }Olv/.tnov.  Vgl.  Eur.  Ion.  1152  /neldfi7t€rtlog 
de  Nvt;  äoeiQWTov  tyyolg  op]ft'  etcuIIev.  Bei  Theoer.  2,  166 
folgen  die  Sterne  dem  Wagen  der  Nacht:  äoTEQsg,  ßvxtokuo 
yiar  avxvya  Nvarog  oruxdoi.  Bei  Orph.  hymn.  3,  7  wf  elä- 
GiTtnog.  Ebenso  die  lateinischen  Dichter:  Tibull.  2,  1,  87 
Nox  iungit  equos,  ib.  3,4,  17  nox  aetherium  nigris  emensa 
quadrigis  mundum  caeruleo  laverat  amne  rotas.  Andere 
Stellen    angeiührt    von    Dissen    zu    Tibull.   2,   1,   87.      Bei 
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Shakspere  Mids.  3,  2  (Del.  p.  58)  wird  der  Wagen  der  Nacht 
von  Drachen  gezogen :  for  night's  swift  dragons  cut  the  cloud 
foul  fast;  ebenso  Cymb.  2,  3  (Del.  p.  42)  swift,  swift,  you 
dragons  of  the  night.  Troil.  5 ,  10  (Del.  p.  125)  the  dragon 
wing  of  night  o'erspreds  the  earth.  Der  Tag  erscheint  in 
selbständiger  Pe  rsonification  auf  einem  mit  weissen 
Rossen  bespannten  Wagen:  Aesch.  Pers.  392  XevxwtioXog 
fjfibpa,  Soph.  Aj.  673  Tß  XbVY.OTtcoXq)  fjfitoq,  vgl.  das  Frag- 
ment eines  unbekannten  Dichters  bei  llibbeck  tr.  fr.  p.  224 
orto  beato  lumine,  volitans  qui  per  coelum  candidus  equitas. 
Vgl.  Ovid.  Met.  4,  629  dum  Lucifer  ignes  evocat  Aurorae, 
currus  Aurora  diurnos. 

3.  Simonides  giebt  den  Grazien  und  der  Nike  einen 
Wagen:  fr.  150,  10  (Bergk)  aqftaoiv  h  Xctolziov  (poQtj&eig, 
vgl.  auch  Sappho  (angeführt  von  Jac.  Anth.  6  p.  252)  ayti 
y.al  Idqpodhav  tcp'  apfia  Xaphtov.  Sim.  fr.  147,  3  Nintjg 
apfi  STTsßrjg.  Der  Wagen  der  Musen  ist  ein  Lieblingsausdruck 
des  Pindar,  vgl.  Eoeckh  zu  Ol.  6,  22  und  die  treffliche  An- 
merkung Hertzbergs  zu  Propert.  3,  1,  10.  Pind.  Isthm.  2,  1 
ol  ftev  lalca  qiioctg,  o'i  XQvoaf.i7ivy.iov  lg  dlq?Qov  Moioäv 
tßaivov  /.Xvxä  cpopfiiyyi  ovvaviofibvoi.  Olymp.  9,  80  tl'i/V 
euprjOiercrjg  avayeiod-ai  7ip6gq)opog  ev  Moioäv  dicfoq).  Isthm. 
7,  62  eoovTal  te  Moiocuov  äpfia  NiY.oy.Xfog  fiväfia  7tvy- 
fidxov  Y.sXadrjOai.  Diese  Anschauung  gab  Veranlassung  zu 
dem  Ausdrucke  Pind.  scol.  fr.  3  (Dissen)  toarav  o%qftCL  dot- 
öäv.  Vgl.  Rückert,  Gedichte  p.  39:  Dahin  hat  mich  empor- 
gehoben der  Begeisterung  Flammenwagen.  Auf  einem  gold- 
nen  Wagen  führen  die  Parzen  die  Themis  zum  Olymp,  dass 
sie  des  Zeus  Gattin  sei,  Pindar.  hymn.  fr.  2  (Boeckh  p.  56) 
jCqlotov  fitv  bvßovXov  Qifiiv  ovpaviav  xQVGbaioiv  'innoig 
'Q/.eavov  Tcaqa  nayäv  Molpai  nozi  YXiftaxa  obfiväv  tc/ov 
OvXvfiTtov  Xmapäv  xa#'  böov  owzrjpog  aQXCclav  aXoxov  Jiog 
tf.if.itv.  Der  Triumph  wird  als  Gott  oder  Person  gedacht  und 
von  Hör.  epod.  9,  21  angeredet:  io  Triumphe,  tu  moraris 
aureos  currus?  vgl.  hiermit  Propert.  3,  1,  10  a  me  nata  co- 
ronatis  Musa  triumphat  equis.  Selbständige  Personifikation 
ist  bei  Aesch.  Choeph.  781  Yodi  d'  uvdoog  cpi?.ov  nutXov 
tvviv  tyytvt'  iv  uofiazi    jcrjftccziov  (in  den  Wagen  der  Leiden 
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gespannt).  Ew.  Hera  f.  780  ed-gavae  d'  okßov  yieXaivbv 
agficc.  "Vgl.  Rückert,  Gedichte  p.  359:  Wenn  euch  des 
Glückes  Ross  zu  tragen  sich  fühlt  gelenk.  Geibel,  K.  Rode- 
rich  p.  55:  Unbeständig  ist  das  Ross  des  Glücks.  Eur.  fr. 
ine.  167  (Wagner)  nvQiyevrjg  de  öqcc/mv  bdbv  fjyelTcu  zeug 
zeTQCtfWQcpoig  wqaiai,  tevyvvg  aQ/itnvia  TtXovzov  noXvY.aqrcov 
oxtyta.  Der  Wagen  des  Ruhmes  und  der  Ruhmsucht  bei  Hör. 
Serm.  1,  6,  23  sed  fulgente  trahit  constrictos  Gloria  curru, 
ep.  2,  1,  177  quem  tulit  ad  scenam  ventoso  Gloria  curru.  Vgl. 
Orph.  hymn.  59,  "ß  o&i  rtctyyeov  aqf.ia  duoy.u  do^a.  Schiller, 
Die  Ideale:  Wie  tanzte  vor  des  Lebens  Wagen  die  flüchtige 
Begleitung  her.  Tieck,  Fortunat  p.  132:  Ja,  Sterne  sinds, 
die  unsers  Lebens  Wagen  ziehn,  Vernunft  genügt  der  frem- 
den Rosse  Lenkung  nicht.  Vgl.  Tieck,  Genov.  p.  114:  Die 
Erinnerung  umgeschmissen,  der  taube  Euhrmann  Vernunft  im 
Hohlweg  liegend.  Bemerkenswerth  ist  auch  die  sprichwört- 
liche Wendung  bei  Plaut.  Asin.  2,  2,  13  si  occasioni  huic 
tempus  sese  subterduxerit ,  nunquam  edepol  quadrigis  albis 
indipiscet  postea.  Die  kühnste  Fersonification  auf  diesem  Ge- 
biete ist  in  Shaksp.  Rieh.  III  1,  1  (Del.  p.  19):  Der  grimme 
Krieg  hat  seine  Stirn  entrunzelt,  und  statt  zu  reiten  das 
geharnschte  Ross,  um  droh'nder  Gegner  Seelen  zu  er- 
schrecken, hüpft  er  behend  in  einer  Dame  Zimmer  nach 
üppigem  Gefallen  einer  Laute.  Vgl.  Henry  V  3,  7  (Del. 
p.  75)  even  as  your  horse  bears  your  praises:  who  would 
trot  as  well,  were  some  of  your  brags  dismounted. 


Einen  Zügel  geben  die  Dichter  dem  Zeus,  Aesch.  Prom. 
692  dkl1  E7irjväy/.aC.t  viv  Jibg  %ahvog  7ig6g  ßiav  jtQaoouv 
zdöe,  der  Nemesis,  z.  B.  Mesomedes  1,  3  JSi/.i£Oi,  —  a 
•/.ovcpa  (pQväyf.iaxa  $vaztov  Ineyeig  add{iavzi  xalwqj ,  vgl. 
Ammian.  Marc.  14,  11  (bei  Jac.  Anth.  9  p.  342)  eadem  (Ne- 
mesis) necessitatis  insolubili  retinaculo  mortalitatis  vinciens 
fastus.  Epigr.  ine.  255  (Jac.  Anth.  4  p.  170)  rj  Ni(.teoig 
TTQoltysi  zq>  7iTjX£i,  ty  ze  yalivqj,  flxp?  a/.iezQov  zi  rtoislv, 
firjT  dydfova  liysiv.  Hiermit  vgl.  die  Stelle  eines  alten 
Dichters  bei  Cic.  de  orat.  3,  41  exsultantem   te  et  praefiden- 
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tem  tibi  repriment  validae  legum  habenae,  atque  imperii  inßi- 
stent  iugo.  Zu  beachten  Pind.  Istlim.  7,  45  ev  6iyo(.irjviÖEO- 
aiv  de  eajteQaig  eqazbv  Xvoi  xev  yakivbv  vqf  ijgcoi  naq&E- 
victg.  Bemerkenswerth  ist  aus  dem  Gebiete  der  Natur  Virg. 
Georg.  4,  136  quum  tristis  hiems  glacie  cursus  frenaret 
aquarum. 

Hier  ist  auch,  das  Joch  zu  erwähnen,  welches  z.  B.  die 
Stärke,  die  Sklaverei,  die  Notwendigkeit  auflegen:  mythisch 
das  Joch  der  zfixaioavvrj  bei  Orph.  63 ,  5 :  oaoot  firj  xb 
obv  rjX&ov  VTto  tpyov.  Vgl.  61,  5  von  der  Nemesis:  rjv 
ndvxeg  ÖEÖlaai  ßqoxol  tvybv  avyevu  SivxEg.  —  Aesch.  Pers. 
,  586  eXvd-tj  fyybv  dXxäg.  Soph.  Aj.  944  TtQÖg  oia  dovXelag 
tvyd  %ü)qov[.iev.  Soph.  Ter.  fr.  8,  7  (Dind.  518)  xovg  de  dov- 
Xeiag  tyybv  eoyev  dvdyy.a.  Vgl.  Moschion ,  fr.  2  (Nauck 
p.  631)  7idvxoXf.i  dvdyxr],  axvyvbv  rj  xecx'  avyeviov  f](.iiov  eqei- 
dsig  irjgöe  XaxQEiag  "Qvyöv.  Häufig  bei  Aeschylus  dovXiov 
oder  dovXsiov  tvyov,  Ag.  927.  1199.  Sept.  453.  775.  -  -  Inc. 
trag.  fr.  85  (Wagner  p.  202)  xb  xrjg  dvdymjg  layvQQv  Lrynv. 
Vgl.  Aesch.  Ag.  205  etcel  d'  dvdyxag  edv  Xtnadvov.  Eur. 
Beller.  fr.  20,  9  (Nauck)  i'|w  de  ßaivcov  xovde,  xbv 
ndqog  xqovov  nXovxiov  ,  vrt  dxt]g  tsly/Li'  av  daydXXot  tvegiov. 
Vgl.  Pind.  fr.  97  (Boeckh  p.  623)  xpvyai  doeßetov  vnovQurtoi 
yalcc  Tiwxwvxm  ev  aXyeoi  cpovloig  vnb  ^svyXaig  d(pvxxoig 
~/.cty.oJv. 

Ein  Jochriemen  wird  zugeschrieben  der  Stadt  Born  von 
Agathias  62,  7  (Jac.  Anth.  4  p.  25):  av  ö°,  w  xe-/.og,  ccxqo/he 
lPiof.irj,  ßdXXE  xa#'  'EXXrjviov  arjg  tvyodso/ua  di/.tjg. 

Erwähnt  sei  hier  auch  das  Bad  der  Fortuna:  Fronto 
orat.  p.  125  Nieb.  omnes  Fortunas  —  cum  pennis,  cum  rotis, 
cum  gubernaculis  reperies.  Tibull.  1,  5,  70  versatur  celeri 
Fors  levis  orbe  rotae.  Cic.  Pis.  10  Fortunae  rotam  perti- 
mescere.  Vgl.  Sidon.  Apoll.  Carm.  V,  205  fatorum  currente 
rota.  In  individuellster  Darstellung  bei  Shaksp.  Hamlet  2,  2 
(Del.  p.  68):  out,  out,  thou  strumpet  Fortune !  All  you  gods, 
in  general  synod,  take  away  her  power;  break  all  the  .spo- 
kes  and  fellies  from  her  wheel,  and  bowl  the  round  nave 
down  the  hill  of  heaven,  as  low  as  to  the  fiends.  Vgl.  Bang 
Lear  2,    2    (Delius  p.  56)   Fortune,   good   night;   smile   once 
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more;  turn  thy  wheel.  Verzerrt  im  Munde  des  Pistol  in 
Henry  V  3,  6  (Del.  p.  68). 

Einen  Stachel,  wie  man  ihn  brauchte,  um  Zugthiere  an- 
zutreiben, hat  die  Wuth,  die  Liebe,  die  Ueberredung,  die 
Verläumdung:  Aesch.  fr.  456  (Herrn.  1  p.  409)  ovxcog  tte- 
TtovSa  ycci  fis  ovficfoqäg  dsl  ßad-sla  Yt]klg  ey  ßvd-wv  äva- 
oxQEcpsi  Xvoarjg  7tixQo7g  yevxqoloiv  r]QsdiGfdvov.  Ibid.  fr. 
176  (Herrn.  1  p.  356)  Yf'vxyfia  Ivaarjg.  Eur.  Hipp.  39 
EY.7rs7ikrjyf.iwr]  Ysvxqoig  EQtoxog.  Synes.  ep.  139  yevxqov  ttsl- 
Sovg.  Himer.  p.  560  yevxqov  diaßokfjg.  Vgl.  Möricke  p.  112: 
Durch  beharrlichen  Fleiss  der  Armuth  grimmigen  Stachel  zu 
versöhnen  umsonst  und  zu  verachten  bemüht. 

Eine  Geissei  wird  Gottheiten  zugeschrieben,  z.  B.  dem 
Zeus,  Ares,  der  Bellona,  der  Venus:  Hom.  11.  12,  37;  13, 
812  Jibg  fidaxiyi  dctfitvxsg.  Aesch.  Ag.  620  dnrkf]  fiaoxiyi, 
xr)v  ^'Aqiqg  cpiksl,  d'ikoyyov  ltxr]v,  (poiviav  ^vvcogida,  vgl.  Blomf. 
gl.  Vgl.  Virg.  Aen.  8 ,  703  quam  cum  sanguineo  sequitur 
Bellona  flagello.  Die  Venus  redet  Hör.  carm.  3,  27,  10  an: 
sublimi  flagello  tange  Chloen  semel  arrogantem.  Andere 
Stellen  bei  Orelli,  vgl.  Markland  zu  Stat.  Silv.  5,  4.  Die 
Peitho  führt  eine  Geissei  bei  Pinclar:  Pyth.  4,  219  fidaxiyr 
üsi&ovg,  ebenso  die  Winde  bei  Meleager  50,  5  dvEfuov  fic'c- 
Gxig~r  frdkaaaa  xoayv  ßoa ,  vgl.  Musaeus  296  %sifiEQior 
nvsiovxsg  äst  Gxuy>ski£,ov  ctrjxai  kalkant  fiaaxtCovxsg  bkrjv 
dka  und  Shaksp.  K.  Lear  1,  2  (Del.  p.  27)  yet  nature  finds 
itself  scourged  by  the  sequent  effects. 


53.     Tot-ov,  %i(pog,   sword,  ßskog,   lance,  kl&og. 
yioyog,  aiylg,   aGTxig,  clypeus.     Elag. 

Der  plastischen  Darstellung  dienen  die  Waffen,  welche 
die  Götter  führen.  Zeus  führt  den  Bogen  bei  Aesch.  Ag. 
347  (vgl.  Schneidew.),  ebenso  Helios  bei  Eur.  Herc.  für. 
1090,  vgl.  Inc.  trag.  fr.  244,  3  (Wagner).  Sehr  wichtig 
Timotheus  fr.  9  (Bergk)  ov  x'  w  xbv  dsl  nbkov  ovqdviov 
<xyx~iöl  kafiTT^aig  aHkts  ßdkkwv,  TXEfiipov  EYCtßokov  s%&QÖig  ßs- 
kog  aag  dnb    vsvqag,    Tlaidv.     Vgl.   Göthe,    Die   natürliche 
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Tochter  p.  312:  Der  Sonne  glühendes  Geschoss  durchdringt 
ein  feuchtes  kaum  der  Fluth  entrissnes  Land.  Rückert, 
Gedichte  p.  20:  Die  Sonn'  ist  Gottes  ew'ger  Held  mit 
goldner  Wehr  im  blauen  Feld.  Ibid.  p.  269:  Scheuche 
doch  mit  deinem  Pfeile,  scheuch'  in  Eile,  Sonne,  mein 
geliebtes  Kind.  —  Vom  Monde  vgl.  Eur.  Ion.  1155 
xvydog  de  navGtlrjvog  rjx6*Tt£  ccvco  [lyvog  diyt'jQrjg.  —  L. 
Tieck,  Genov.  p.  71 :  Ich  muss  es  fühlen,  wie  alle  Sterne 
nach  mir  mit  Liebespfeilen  zielen.  —  Bemerkenswerth  Mosch. 
5,  106  ixcpvyhiv  juef-tacog  olobv  ßilog  'HqxxtGTOio.  In  Bezug 
auf  den  Wein  sagt  Pmd.  fr.  ine.  136  (Dissen):  qqtvag  df.i7ie- 
livoig  ro^oig  daftivreg. 

Von  der  Zeit  bemerke  man  lucida  tela  diei  bei  Lucret. 
1,  148  und  an  andern  Stellen. 

Einen  Bogen  führt  Aphrodite  bei  Eur.  Med.  621 ,  vgl. 
jedoch  Schöne,  insbesondere  Eros  in  vielen  Stellen,  vgl.  die 
t'/imvQec,  nvQLnvoa  Tofa,  ai^iaTOcpvQTa  ßeh]  des  Eros  bei 
Meleag.  28,  3.  50,  1.  8.  Der  orphische  Hymnus  48,  2  nennt 
ihn  To^alxrj.  Seine  Rüstung  beschreibt  Mosch.  1,  18:  z6g~ov 
t%£i  (.idla  ßaiöv ,  vneQ  xög~ü)  de  ßeXe/.ivov  •  zvx&bv  ael  zo 
ßele/Livov,  ig  aldegcc  ö'  ä%Qi  qwQ&lTcci.  v.ai  XQvoeov  rrsQi  viova 
qjagerQiov,  tvdo&i  &  evtl  toI  7tr/.qoi  -/.dXa^ioi,  rolg  tcoXX6ly.i 
xrjfui  TtTQtüGAei.  Vgl.  Hör.  2,  8,  15  und  dazu  Mitscherl.  und 
Orelli:  ferus  et  Cupido  semper  ardentes  acuens  sagittas  cote 
cruenta.  Bei  Shaksp.  ist  der  Bogen  des  Cupido  mit  indivi- 
duelleren Zügen  gezeichnet  in  Tit.  Andr.  1,  1  (Del.  p.  24), 
Romeo  1  ,  4  (Del.  p.  33).  Ein  Bogen  wird  der  yAqa  zuge- 
schrieben von  Aesch.  Choeph.  680  —  682 ,  Geschosse  der  Ke- 
ren  und  Erinyen  von  Mosch.  4,  13  erwähnt:  oyerXiog, 
bg  To^niatv ,  a  oi  7i6q£v  avzög  ^AnöXXiov  rjt  t/ios  Ky- 
qiov  rj  ^EQivvog  alvd  ßeXe/.tva  etc.  Wirkliche  Personifika- 
tion findet  Statt,  wenn  bei  Eur.  Mel.  fr.  30  (Wagner 
p.  267)  der  Tadel  sein  Geschoss  abschnellt:  pfarp  üo'  elg 
yvvar/.ag  £!•  dvögcov  ipoyog  xpaXXei  y.tvbv  vo§€Vf*a  xai  xaxwg 
hiyet ,  vgl.  jedoch  Nauck,  tr.  gr.  fr.  p.  4}1.  Zu  vergl.  Inc. 
tr.  fr.  118  (Wagner)  roö'  tan  to  L^Xiornv  dvd-Qtonoic.  <>i <> 
to£qv  iieQi/uvrjg,  eig  o  ßovXerai ,  neoy.  Eur.  Hec.  603  kcu 
tccvtcc  fiiv  drj  vovg  ero^evaev  ^dxrpf.     Eur.  fr.  ine.  38  (Wagner 
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p.  442)  7]  yccQ  TVQavvlg  tz6.vxo$£v  TO^evsrai  öeivolg  sqwoiv. 
Pind.  Nem.  3,  37  yak/.OTO%ov  ccIkccv.  Shaksp.  All's  well  5,  3 
(Del.  p.  97)  through  my  revenges  were  high  bent  upon  him 
and  watch'd  the  time  to  shoot.  Tit.  Andr.  2,  1  (Del.  p.  25) 
now  climbeth  Taraora  Olympus  top  save  out  oi  fortune's  shot. 
Schiller,  Die  Künstler:  Gelassen  hingestützt  auf  Grazien  und 
Musen  empfängt  er  das  Geschoss,  das  ihn  bedräut,  mit  freund- 
lich dargebotnem  Busen  vom  sanften  Bogen  der  Notwendig- 
keit. Geibel,  Gedichte  p.  327:  Es  leert  umsonst  der  Tod  den 
Köcher.      Vgl.    noch  Passow's  Wörterbuch   s.  v.   zot-evio    und 

Mit  einem  Schwerte  bewaffnet  ist  Orion  bei  Eur.  Ion. 
1152  (iirprjQrjg  }Qquov).  —  Von  der  Zeit  Rückert,  Gedichte 
p.  359:  Die  leid'ge  Zeit  führt  doppelschneidig  am  Wehrge- 
henk  ein  Schwert,  das  dreinhaut  ungeschmeidig.  —  Mythisch 
ist,  dass  der  Tod  ein  Schwert  führte.  Bei  Eur.  Ale.  74  sagt 
der  Qävazog:  OTEiyco  In  avrrjv,  tbg  y.aTaQ^ioi.io.L  ^icpsi.  Ser- 
vius  in  Virg.  Aen.  4,  694:  alii  dieunt  Euripidem  Orcum  in 
scenam  inducere  gladium  ferentem,  quo  crinem  Alcesti  ab- 
scindat.  Cf.  Nauck,  tr.  gr.  fr.  p.  558.  Eur.  Orest.  1383  alju 
i%v&r]  xecTa  yav  ^i'cpsoi  oiöagioiaiv  ^4ciöa.  Vgl.  Soph.  Ant. 
601  xöt'  av  viv  (poivla  $£iov  rcov  veqTtQcov  ä/A(f  König. 
Vgl.  Shaksp.  Cymb.  5,  3  (Del.  p.  115)  t'  is  stränge  he  (der  Tod) 
hides  him  in  fresh  cups,  soft  beds,  sweet  words;  or  hath 
more  ministers  than  we  that  draw  his  knives  i'  the  war. 
Hier  sei  bemerkt,  dass  die  viloa  selbst  das  Schwert  schmie- 
det, vgl.  Aesch.  Ch.  636  nQoyah/.Evu  &  Aloa  cpaoyavovq- 
yog.  Vgl.  Soph.  Aj.  1034  a^'  ovk  'Egtvvg  tovt  ?%ak/.£VGE 
£icpog;  Personificirend  Hör.  carm.  4,  15,  19  non  ira,  quae 
proeudit  enses. 

Bei  Pind.  Nem.  5,  19  steht  Gidaqixag  nolefiog,  der  mit 
Eisen,  mit  dem  Schwerte  bewaffnete  Krieg.  Vgl.  Shaksp. 
Henry  V  1 ,  2  (Del.  p.  23)  how  you  awake  our  sleeping 
sword  of  war,  Henry  IV  II,  4,  1  (Del.  p.  75)  and  con- 
secrate  commotions  bitter  edge.  Wichtig  Shaksp.  Henry  V 
2  Chor.  (Del.  p.  34)  for  now  sits  Exspectation  in  the  air, 
and  hides  a  sword  from  hilts  unto  the  point,  with  crowns 
imperial. 
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Der  Neid  hat  Geschosse,  Epigr.  ine.  430  (Jac.  Anth.  4 
p.  209)  o  ydovog  erwog  iavxov  eolg  ßtlitaoi  öauatsi.  So  giebt 
Shaksp.  der  Verläumdung  einen  vergifteten  Speer,  Rieh.  II 
1 ,  1  (Del.  p.  1 8)  pierc'd  to  the  soul  with  slander's  venoni'd 
spear.  Vgl.  Cymbol.  3,  4  (Del.  p.  70)  t'  is  slander,  whose 
edge  is  sharper  than  the  sword.  Das  Schwert  und  die 
Lanze  der  Gerechtigkeit  bei  Sbaksp.  Othello  5,  2  (Del.  p.  126) 
o  balmy  breath,  that  dost  alraost  persuade  justice  to  break 
her  sword.  K.  Lear  4,  6  (Del.  p.  116)  and  the  strong  lance 
of  justice  hurtless  breaks.  Zu  diesen  Anschauungen  kam  der 
Dichter  um  so  leichter,  da  in  den  altenglischen  Moralitäten 
Vice  einen  hölzernen  Dolch  führte,  wie  es  aus  Shaksp.  T\v. 
night  4,  2  (Del.  p.  75)  sichtbar  ist.  Vgl.  Geibel,  König 
Roderich  p.  1 94 :  o  Gram ,  was  bist  du  langsam  ?  Ist  dein 
Dolch  denn  nicht  so  scharf,  um  rasch  ein  Herz  zu  treffen? 

Oft  von  den  Alten  wurde  citirt  Pind.  Ol.  8,  55  ///} 
ßalerio  fie  Möw  %Qa%ii  <p&6vog.  Von  den  Stellen  der  Nach- 
ahmer, welche  Boeckh  anführt,  ist  hervorzuheben  Gregor. 
Naz.  ep.  194  f^irjdiv  xov  Tqayhv  toxi  Miöfiov  Udov  evlaßrj- 
&sig  wtet  zov  llivdctQov. 

Geibel,  Gedichte  p.  99  vom  Weine:  In  goldner  Rü- 
stung   geht  der  Gesell,   das  funkelt   so  hell. 

Der  Helmschmuck  der  Sonne  wird  erwähnt  von  Shaksp. 
K.  John  5,  4  (Del.  p.  96):  even  this  night,  whose  black  con- 
tagious  breath  already  smokes  about  the  burning  crest  of 
the  old,  feeble  and  day-wearied  sun.  Das  Wort  /.oQvooeo&cu 
verlor  frühzeitig  seine  specielle  Bedeutung  „behelmen,"  doch 
dient  es  der  Person ification  in  Stellen,  wie  Antiphil.  31  (Jac. 
Anth.  2  p.  162)  kaßQoitoör]  %et'(.iaQQ£,  vi  dij  töaov  iböe  v.o- 
qvogj],  Tta'Cov  ctTioxldiov  \yvog  odoinoqii]g;  Apollon.  Rh.  1, 
1026  ot-eiiß  YksIol  qitttj  nvqog,  tJt'  svl  &d/.ivotg  avaltotoi 
7ttGovoa  yioQvoosTcu.  Mythisch  der  Helm  des  Hades  bei 
Hesiod.   scut.   226. 

Durch  Helm  und  Helmbusch  entsteht  Personifica- 
tion  in  den  komisch  übertreibenden  Worten  bei  Arist. 
ran.  818  i'orcu  d'  htrcoXoqxav  re  loyiuv  xogvöatoXa  vti/j;, 
vgl.  ibid.  924  Qfytaz'  untv ,  orpqvg  t-yovia  xal  locpovg.  — 
Ein   Schild   wird  dem  Himmel    und    der  Sonne  zugeschrieben, 
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Ennius,  fr.  177  quid  noctis  videtur  in  altisono  coeli  clipeo? 
Ovid.  Met.  15,  192  ipse  dei  clipeus  —  mane  rubet.  Von 
der  Sonne  und  Rose  heisst  es  bei  Rückert,  Gedichte  p.  579: 
In  Gold  und  Scharlach  wappnen  sich  die  Streiter.  —  Der 
Wein  wird  bei  Plutarch.  mor.  692  E  oivog  /Lteldvcuyig  ge- 
nannt. Vgl.  Geibel,  Gedichte  p.  99  vom  Weine:  In  goldner 
Rüstung  geht  der  Gesell,  das  funkelt  so  hell. 

Eine  schwarze  Aegis  trägt  die  Erinys  (^leldvatyig)  bei 
Aesch.  Sept.  696.  Pindar  redet  Theben  an  Isthm.  1 ,  1  f.iä- 
t€q  sf.id,  yQvaaojn  Qrjßa.  Bemerkenswerth  ist  der  Ausdruck 
bei  Aesch.  Ag.  386  doniGiOQCtg  yilovovg  Xoyyi(.iovg  te,  womit 
Eur.  Phoen.  799  ciGrcidoq)tQ(.iova  &iaoov  und  Suppl.  390  xw- 
f.iov  dzytöüai  tov  E(.ibv  äoTttdrjcpoQOv  zu  vergleichen  ist. 
Einen  Schild,  einen  siebenhäutigen  wie  Ajax,  trägt  der  Kriegs- 
muth  bei  Arist.  ran.  1017:  &vf.iovg  hzxaßoüovg ,  hiermit  vgl. 
Soph.  Trach.  882  rig  öv/iibg  rj  rlvsg  voooi  zdvd'  aiyjia  ße- 
leog  xcckov  t-vvelle; 

Wir  erwähnen  hier  auch  die  Fahne  z.  B.  des  Morgen- 
roths, der  Schönheit,  des  Todes,  der  Liebe.  Rückert,  Gedichte 
p.  32 :  Das  Morgenroth  hat  blut'ge  Fahnen  an  jedem  Tag  neu 
in  die  Welt  hereingehangen  wie  lange  schon!  Shaksp.  Ro- 
meo 5,  3  (Del.  p.  117)  beauty's  ensign  yet  is  crimson  in  thy 
lips  and  in  thy  cheeks,  and  death's  pale  flag  is  not  advanced 
there.  Merry  wives  3,  4  (Del.  p.  64)  I  must  advance 
the  colours  of  my  love,  vgl.  hiermit  Hör.  carm.  4,  1,  15 
et  centum  puer  artium  late  signa  feret  militiae  tuae  (der 
Venus).  Geibel,  König  Roderich  p.  23:  der  Fried'  hat 
sein  Panier  in  unsern  Thälern  segnend  aufgepflanzt.  Ge- 
dichte p.  313:  Sein  rothes  Banner  wird  der  Kampf  ent- 
rollen. 

Personification  durch  Beilegung  von  Waffen  überhaupt 
ist  in  solchen  Wendungen  wie  Pind.  Isthm.  1 ,  23  bnliiatg 
dQOf-ioig,  Aesch.  Sept.  303  Qt^rlog  üta,  Ovid.  Trist.  4,  9,  6 
induet  infelix  arma  coacta  dolor,  Tibull.  2,  3,  37  praeda  fe- 
ras  acies  cinxit  discordibus  armis.  Geibel,  Roderich  p.  168: 
dem  Hochverrath ,  der  mit  den  Waffen  mir  ins  Antlitz 
trotzt  etc. 

Beste,   Poet.  Pers.  11 
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54.  d Lktvov,  ctQxvg,  plaga,  laqueus,  Ttsdr],  öeofiog, 
catena.     Mace. 

Durch  die  Vorstellung  des  Netzes  entstehen  schlagende 
Personificationen.  So  sagt  Rückert,  Gedichte  p.  45:  der 
Frühling  strickt  ein  Netz  aus  Farben ,  Tönen ,  Düften.  In 
einer  grossartigen  Stelle  des  Aeschylus  Agam.  340  wird  der 
Nacht  ein  Netz  gegeben,  welches  sie  nach  den  Thürmen  von  Ilion 
wirft:  Co  Zev  ßaatXev  xal  vi£  cpilla ,  ftsydlwv  v.öofuov  Axed- 
xeiqa,  rjx'  irci  Tqolag  rcvqyoig  sßaXeg  ax&yavov  dr/.xinv. 
Die  Stricke  des  Todes  bei  Horat.  carm.  3,  24,  8:  non  mortis 
laqueis  expedies  caput.  Stat.  Silv.  5,  1,  155  furvae  miseram 
circum  undique  leti  vallavere  plagae.  Im  Mahabarata  (Höfer, 
indische  Gedichte  2  p.  106)  hält  der  Todesgott  Jama  in  sei- 
ner Hand  einen  Strick.  Mythischen  Charakter  hat  noch  Di- 
caeogenes  1  (Nauck,  tr.  gr.  fr.  p.  601) :  oxav  d'  eqwxog  fvös&w- 
ftsv  aqy.voi.  Hiermit  vgl.  Ariphron  8  (Jac.  Anth.  1  p.  92) 
TioSiov ,  ovo,  /.qvcpioig  l4q>qodlxrjg  aqy.voi  frrjqevofisv  und  Iby- 
cus,  fr.  2  (Bergk)  "Eqog  avxt  fi£  Kvaveoioiv  \mb  ßXecpäqoig 
xayeq'  of.if.iaai  deqyofievog  yrj?^ftaoi  nawodaTColg  eg  drtetqa 
dtxxva  KtTioidi  ßdllei.  Bemerkenswerth  ist  Aesch.  Agam. 
1601  idovxa  xovxov  xrjg  di'yrjg  iv  zqxEOiv ,  von  Hesychius 
durch  dtvavoig  erklärt;  hiermit  vgl.  Eur.  Hipp.  1171  rtfi 
xqömp  öty.rjg  STtatasv  avxöv  qönxqov ,  alayyivavT  ifit ' ;  Valck. 
sagt  zu  dieser  Stelle:  „figuram  mihi  Tragicus  ab  usu  trans- 
tulisse  videtur  Archilochi,  qui  paxillum  in  decipüla,  quo  moto 
irretiuntur  animantia  aut  retinentur,  qönxqov  appellavit."  Das 
Netz  der  dxrj  bei  Aesch.  Prom.  1078  drrtqavxov  dUxvov 
artig,  womit  Soph.  Trach.  1051  ^Eqivvcov  icpavxov  dfi(flßlrr 
oxqov  zu  vergleichen.  Die  fiölqa  wird  7ravayqi]g  genannt 
von  Paul.  Silent.  78,  1  (Jac.  Anth.  4  p.  72),  vgl.  Aesch.  Ag. 
1040  fioooifia  dyqevfiaxa,  retia  fati,  mortis.  Wichtig  ist 
Aesch.  Ag.  345  fie.ya  dovfaiag.  ydyyafiov  dxijg  navaXvjxov 
„das  gewaltige  Knechtschaftsgarn  allfangenden  Elends."  Vgl. 
Agam.  1335  mag  ydq  xig  —  7trjfiovfjg  aqxvGxax'  av  cfqd^eiev 
vipog  yqelooov  l.y.7tri8r]fiaxog.  Bemerkenswerth  Shakspere 
Makbeth  1 ,  7  (Del.  p.  40)  if  the  assassination  could  tram- 
mel  up  the  consequence  and  catch  with  his  surcease  success. 
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Fesseln  und  Ketten  personificiren.  Mythisch  ist  Orph. 
hymn.  13,  3  vom  Kronos:  deof.iovg  d^rj'/.xovg  og  e'xBig  tax' 
ctTreiQOvci  y.na/iiov.  Ebendaselbst  85,  4  wird  der  Schlaf  ange- 
redet: octjftam  dsafievcav  sv  dyaX/.evxoioi  7redr]Giv.  Vgl. 
Mosch.  2,  3  vnvog  oxe  yhv'Auov  (.dhxog  ßleq^dooioiv  eqji^iov 
Xvoifielrjg  Tteöda  f.iala/.oj  v.caä  cpdta  deauqj.  Von  Ab- 
stracten  bemerke  man  Pind.  fr.  124  (Boeckh  p.  630)  Xvovxi 
xb  tcov  dvarpoQcov  oyoivlov  [t&QifivcüV.  In  dem  Fragment  223 
(Boeckh  p.  667)  Taqxdonv  7iv&(.trjv  rcd.au  a'  dqjavovg  ocpr- 
QifiaToig  .  .  .  avdy/.aig  ist  vielleicht  ocpvQijXaTnlg  dea/Liolg 
dvdy/.ag  zu  lesen.  Eur.  Pirith.  fr.  598  (Nauck  p.  433)  aldovg 
dyalxevxoioir  tLEvxxai  Ttedatg.  Ovid.  Fast.  1 ,  701  religata 
catenis  iam  pridem  nostro  sub  pede  bella  iacent,  vgl.  Manil. 
1,  921  iam  bella  quiescant  atque  adamanteis  Discojdia  vincta 
catenis  aeternos  habeat  frenos  in  carcere  clausa. 

Eine  bleierne  Keule  hat  der  Schlaf  und  legt  sie  auf 
diejenigen,  welche  der  Müdigkeit  nicht  widerstehen  können, 
vgl.  Shaksp.  Jul.  Caesar  4,  3  (Del.  p.  86)  o  murderons  slum- 
ber!  lay  'st  thou  thy  leaden  mace  upon  my  boy,  that  plays 
thee  music?  Delius  führt  aus  Spenser's  Fairy  Queen  an: 
but  whenas  Morpheus  has  with  leaden  mace  arrested  all  that 
courtly  Company.  Vgl.  Rückert,  Gedichte  p.  198:  Was  zu- 
sammen ward  gelöthet  von  des  Krieges  Hammer. 


55.  Clavus,  fjXog.  l4(.tuv,  metere,  scythe,  sickle. 
Maxe  XX  a.  Fan.  FleXexvg,  axe.  Shears.  Purse. 
nidoTty};,  rdXavTov.  nrjddXiov,  ol'at-,  guber- 
naculum.  Kegy,ig,  stamen.  KvXt£,  qjidXt].  Kd- 
to7ctqov.  Hour-glass.  Ilid-og,  cornu.  Orbis.  Jla^i- 
7idg,  dyg,  invog.  Book,  table,  pen,  deXxog, 
ö  Mp&SQa.     Harfe.     Kvßog. 

Abstracta,  wie  die  Necessitas,  erhalten  eine  persönliche, 
plastische  Erscheinung,  indem  ihr  der  Dichter  wie  Horaz 
Balkennä'gel  und  Keile  in  die  Hand  giebt;  mit  ihnen  (clavos 
trabales  et  cuneos  manu  gestans  aena  Hör.  carm.  1,  35,  18) 
schreitet    die    Necessitas   der  Fortuna  voran,    ähnlich    wie   bei 

11* 
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Aesch.  Prom.  64  Kqcctoq  dem  Hephästus  befiehlt:  dda{.iavrl~ 
vnv  vvv  ücprjvdg  avdd&rj  yvdd-ov  Gxiqviov  dia^ind^  Ttaood- 
Xev  i$QCü/Li£vtüQ.  Hierher  gehört  auch  die  Stelle  bei  Hör. 
carm.  3,  24,  5.  si  figit  adamantinos  summis  verticibus  dira 
Necessitas  clavos,  vgl.  hiermit  Plaut.  Asin.  1,  3,  4  fixus  hie 
apud  nos  est  animus  clavo  Cupidinis.  Eine  selbständige  Per- 
sonifikation dieser  Artist  bei  Pind.  Pyth.  4,  71:  tlg  de  v.lv- 
dvvog  /.QaTEQoig  add{.iavTog  dr^aev  aXoLg;  Die  svtecc  avdyxqg 
erwähnt  Pind.  Pyth.  4,  234.  Hiermit  verwandt  ist,  wenn 
Hör.  carm.  1,  35,  38  der  Portuna  zuruft:  o  utinam  nova 
ineude  diffingas  retusum  in  Massagetas  Arabasque  ferrum 
—  aus  Aesch.  Choeph.  645  nqn%alY.evEi  u4\oa  cfaoyavovqyog 
zu  erklären. 

Mythisch  wird  eine  Sichel  zugeschrieben  vielleicht  dem 
Ares,  wenn  Valckenaer's'  Conjectur  richtig  ist,  von  Aesch. 
fr.  104  (vgl.  indessen  Herrn.  Aesch.  1  p.  339):  all'  'S4Qtjg 
(pikel  y'  aei  xa  Iwütcc  ndvx  d(,iäv  gtqcctov,  bemerkenswerth 
ist  auch  Orph.  hymn.  40,  11,  wo  Demeter  ÖQendvoig  yal- 
Qovoa  &£Q£ioig  genannt  wird.  Ferner  dem  Tode  von  Hör. 
ep.  2,  2,  178:  metit  Orcus  grandia  cum  parvis,  vgl.  Geibel, 
Roderich  p.  166:  ins  Gewühl  der  Schlacht,  wo  schonungslos 
der  Tod  die  Garben  fällt.  Püickert,  Gedichte  p.  277:  Der 
Brautkranz,  den  der  düstre  Schnitter  mähte.  Geibel,  Juniuslieder 
p.  158:  Und  drunten  seh'  ich  sitzen  den  Tod  mit  Augen  hohl  und 
grass,  und  mit  der  Sense  blitzen.  Personificirend  der  Zeit 
und  dem  Vergessen  von  Shaksp.  Love's  1.  1.  1,  1  (Del.  p.  9): 
when,  spite  of  cormorant  devouring  time,  the  endeavour  of 
this  present  breath  may  buy  that  honour,  which  shall  bäte 
his  scythe's  keen  edge.  Vgl.  Sonn.  126  (Del.  p.  177)  o 
thou,  my  lovely  boy,  who  in  thy  power  dost  hold  Time's 
fickle  glass,  his  sickle ,  hour.  Vgl.  Tieck,  Sternbald  p.  136: 
Mit  der  Sense  das  goldne  Korn  zu  schneiden ,  dazu  will  ich 
den  Herbst  euch  schicken. 

Der  Karst  des  Zeus  {Jibg  f.idxaX'ka.  bei  Aesch.  Ag. 
504,  Soph.  fr.  767  Dind.)  wird  auch  der  Dike  zugeschrieben 
von  Ar.  av.  1240:  ^irj  &8wv  xivti  (fq/vag  öeiaag  mciog  fit' 
oov  yivog  navioXe&QOv  Jibg  [Accxeklfl  nav  dvaOTqixpEi  Ji/.rj. 
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In  komischer  Individuali  sirung  wird  dem  Zeus  ein  Be- 
sen zugeschrieben  von  Arist.  pac.  58:  10  Zev ,  %l  tvote  ßov- 
levet  Ttoieiv ;   xard^ov   %o  ytoQrj/ia'   (.irj  xoqsl  rrjv  cEX?idda. 

Höchst  individuell  wird  der  Sonderung  von  Shaksp.  eine 
Wurfschaufel  beigelegt,  mit  welcher  sie  das  Leichte  hinweg- 
wirft: Troil.  and  Cr.  1 ,  3  (Del.  p.  25)  but  in  the  wind  and 
tempest  of  her  frown  (der  Fortuna)  distinction  with  abro  ad 
and  powerful  fan,    puffing  at  all,    winnows   the  light  away. 

Bei  Anacreon  fr.  47  (Bergk)  hat  Eros  ein  Beil:  fte- 
ydlti)  örjvTS  f.t  ^'EQcog  sxoipev  ügxe  %aXy.evg  Ttelixei,,  ysijiie- 
Qirj  6'  eXovoev  iv  yaqäÖQi].  Von  Shakspere  wird  eine  Axt 
dem  Morde  zugeschrieben,  eine  Scheere  dem  Schicksal,  ein 
Beutel  dem  Erfolge ,  ein  Ranzen  der  Zeit :  K.  Rieh.  II  1 ,  2 
(Del.  p.  20)  murder's  bloody  axe ;  K.  John  4,  1  (Del.  p.  74) 
think  you  I  bear  the  shears  of  destiny?  Ibid.  5,  2  (Del. 
p.  90)  for  you  shalt  thrust  thy  hand  as  deep  into  the  purse 
of  rieh  prosperity.  Troil.  3,  3  (Del.  p.  75)  Time  hath,  nry 
lord,  a  wallet  at  his  back. 

Eine  Wage  wird  den  Göttern  gegeben,  z.  B.  dem  Zeus 
bei  Hom.  II.  16,  658.  8,  69,  Virg.  Aen.  12,  725,  vgl. 
Macedon.  38,  6  (Jac.  Anth.  4  p.  92),  Theogn.  157.  Ein  in- 
teressantes Fragment  des  Sophokles  (14  Dind.)  lautet:  oretv 
de  öaif.aov  dvÖQog  svTvyovg  %o  tvqlv  itXdaxiyy  SQStor]  rov 
ßiov  7za?uvTQOTtov ,  %d  tvoIIcc  q^govöa  xai  xaltog  eiQTqf.dva. 
Eine  Wage  haben  ferner  die  Tyche  und  die  Dike:  in  Bezug 
auf  die  erstem  heisst  es  in  einem  Hymnus  bei  Stobaeus  ecl. 
phys.  1,  6,  13  p.  74  (Gaisf.):  v.al  tn  xeq  /tldoriyyi  do$ev 
^iay.aQiGTOTatov  reltdei,  vgl.  Agathias:  xvyiqg  oqxxleQoioi 
Tcddvrotg.  —  Diotim.  2,  4  (Jac.  Anth.  1  p.  184)  ov  yetq 
dcpuvQiog  ix  Jiog  l&strjg  olöe  xdXavta  Jr/.rjg.  Wie  Ares 
xakavxovyog  heisst  bei  Aesch.  Ag.  420,  so  hat  in  vollständi- 
ger Personifikation  die  Schlacht  eine  Wage  bei  Quintus 
Smyrn.  8,  272.  282:  (.idyrj  d'  syev  loa  xdlavta,  —  f-idyrjg 
dleyeiva  tdkavra  loa  tc&Xev.  Die  Wage  der  Geschichte 
Geibel,  Gedichte  und  Gedenkblätter  p.  291:  Wie  hoch 
und  ernst  mit  deiner  Wage,  Geschichte,  stehst  du  vor 
mir   da. 
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Die  Wage  der  Zeit  bei  Möricke  p.  236:  Bedächtig  stieg 
die  Nacht  ans  Land,  lehnt  träumend  an  der  Berge  Wand, 
ihr  Äuge  sieht  die  goldne  Wage  nun  der  Zeit  in  gleichen 
Schalen  stille  ruhn. 

Ein  Steuerruder  wird  der  Tyche  zugeschrieben,  so 
in  der  Stelle  des  Pindar  bei  Plut.  de  fort.  Born.  4  (Boeckh 
fr.  15):  ov  /iiiv  yag  evzet&Tfi  (fj  Tvyjj)  uaxa  Hivdaoov  aide. 
didvf.iov  azQHfnioa  7trtd<xhov.  Vgl.  zur  Erklärung  Pind.  Ol. 
12,  3  öwxuqu  Tvya.  xiv  yaq  iv  novxo)  xvß£Qv(dviai  doai 
vatg.  Von  der  Tyche  sagt  Dio  Chrysost.  Orat.  LXIV 
p.  593 :  xft  jtiiv  dt^ia  yeiQt  nrjdaXiov  '/.axeyei ,  dtoxi  top  ßiov 
rjfuv  cig  Tiva  /.leydX.rjV  valv  xvßeovclc ,  vgl.  ibid.  p.  591  und 
Jac.  Anth.  6  p.  279.  10  p.  249.  Palladas  ep.  104,  2  nennt 
die  Tyche  xvßeQvrjxsiQa.  Menander  fr.  471 ,  9  (Meineke  4 
p.  213)  Tvyjj  xvßegvq  narret,  vgl.  auch  Aeschyl.  Ag.  642 
Tvyjj  Si  otoxrjo  vavv  &t),ovo'  tcfattxo.  Fronto  orat.  p.  125 
(ed.  Niebuhr)  omnes  Fortunas  —  cum  gubernaculo  reperias. 
Bemerkenswerth  Aesch.  Proin.  518  xig  ovv  ävciyv.rjg  iaxiv 
oieotooTQoepog ;  Moloai  xoi/noQCfoi  uvrj/.toveg  x  Eqivveg.  Der 
Eros,  der  Tod  haben  ein  Steuerruder:  Orph.  hymn.  58,  8 
f.wvvog  (Eros)  yäo  xovxiov  itavxiov  oitpta  v.qaxvveig.  Orph. 
hymn.  87,  1  (Herrn.)  kXv&l  (.in:  (Tod),  og  nävxcov  &vrj- 
xiov  otipta  xoaxvveig.  Personificirend  wird  dem  Gesetz,  der 
Weisheit,  dem  Verstände  ein  Steuerruder  zugeschrieben :  Orph. 
hymn.  64,  8  avxbg  (das  Gesetz)  yaq  /tiovvog  tioiov  ovrpta 
•/.qaxvveig.  Procl.  hymn.  2  (Jac.  Anth.  3  p.  150)  xlvxe  9toi 
aocplrjg  leqrjg  ol'rjxag  ayovieg.  Aesch.  Pers.  777  (fqtvtg  ydq 
avxov  Ovf.iov  olaxooxQocpovv.  Ag.  778  ovd'  ev  nqarrtdiov 
oYaY.cc  vt/iuov. 

Ein  Schiff  oder  Boot  selbst  wird  zugeschrieben  dem 
Schlafe  von  L.  Tieck,  Octavian  p.  113:  Wo  der  Mensch  recht 
Leiden  duldet,  komm'  ich  her  auf  meinem  Schifflein  mit  der 
stillen ,  leisen  Fahrt.  Vom  März  sagt  Geibel ,  Gedichte  und 
Gedenkblätter  p.  115:  Zu  dem  schönen  Griechenvolke  übers 
blaue  Mittelmeer  schifft  in  dichter  Schwalbenwolke  wonnevoll 
der  März  daher. 

Ein  Schiff  wird  ferner  der  Sophrosyne  gegeben,  vgl. 
Epicharmus   bei    Blomf.   zu   Aesch.    Sept.    343:    d   d'    dovyia 
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«3§  aioq>Qoavvrjg  nXaxlov  olxe7.  Bei  Shaksp.  hat  die  Melancholie 
ein  Boot,  für  welches  sie  nie  einen  Ankergrund  findet:  Cynib. 
4,  2  (Del.  p.  98)  0  melancholy!  who  ever  yet  could  sound 
thy  bottoin?  find  the  ooze,  to  show  what  coast  thy  sluggish 
crare  inight  easiliest  harbour  in?  —  Geibel,  K.  Roderich 
p.  205:  Das  Segel  unsrer  Grösse,  welches  schlaff  herabhing, 
wird  der  frische  Sturm  zu  junger  Pracht  und  Herrlichkeit 
entfalten.  Ibid.  p.  136:  es  läuft  buntbewimpelt  die  Sieges- 
botschaft  hier   im  Hafen   ein. 

Oft  wird  die  Thätigkeit  des  Webens,  Spinnens  zur 
personificirenden ,  plastischen  Ausdrucksweise  benutzt.  Von 
der  Schöpfung  sagt  Rückert,  Gedichte  p.  31:  Gieb,  dass 
in  das  Lobgeweb',  das  neu  die  Schöpfung  täglich  dir  aus 
tausend  Fäden  wirkt,  ich  wirken  dürf  auch  meine!  Vgl. 
Göthe,  Die  natürliche  Tochter  p.  230:  Lass  dieser  Lüfte  lieb- 
liches Geweb'  uns  leis'  umstricken.  —  Geibel,  Juniuslieder 
p.  206:  Es  sitzt  die  Zeit  am  grossen  Webestuhle,  im  Tep- 
pich der  Geschieht'  ein  Bild  zu  weben. 

Webend  und  ein  ehernes  Weberschiffchen  gebrauchend 
wird  die  Schicksalsgöttin  gedacht  bei  Soph.  fr.  604  Dind. : 
TTEQiiÖGig  mpv'/.%ä  xe  firjdea  navxodanav  ßovXäv  döafiavxl- 
vaig  vqaivexai  y,6qxioiv  ^dloa.  Eine  Spindel  führt  die  ISToth- 
wendigkeit:  Plato  de  rep.  10  p.  616  l4vdy/.t]g  dxqa/.xov. 
—  Die  Parzen  wurden  spinnend  dargestellt,  bei  Homer  schon 
heissen  sie  KaxaxXwd-eg  ßaqeiai  Od.  7,  197,  vgl.  Marcellus 
14  (Jac.  Anth.  3  p.  16)  *!A{)7ivicii  xXa)9-tü£S-  Stereotyp  wurde 
diese  Ausdrucksweise,  häufig  das  Verbum  etzly.Xi6&£iv  (vgl. 
Callin.  fr.  1,  9  [Bergk],  Plato  epigr.  7,  1  [Bergk]),  wel- 
ches seine  ursprüngliche  Bedeutung  erweiterte.  Selbstän- 
diges Leben  ist  wieder  in  solchen  Wendungen  wie  Epigr. 
ine.  524,  4,  wo  die  Molqa  XivoxXiboxov  dao7töxig  tjXaxd- 
xrjg  heisst,  oder  Epigr.  ine.  586,  2  (Jac.  Anth.  4  p.  241) 
(.uxovg  dveßdXXexo  Motqrj,  oder  Epigr.  ine.  499  (Jac.  Anth. 
4  p.  224)  et  [tev  &vrjxög  tcpvg,  niog  d&dvaxov  ff'  ervoirjoav 
Movaai,  Kai  Moiqwv  vrjf.t'  dvhXoioav ,  ava^;  Agathias  89,  3 
g~vvd  di  aal  MoiQrjg  Xaysxrjv  Xiva.  Callim.  Lavacr.  Pall.  104 
etiu  /noiQäv  wo'  hcsvevoE  Xiva,  civUa  xo  tiqütov  vtv  syei- 
vao.     Hieraus   ist   zu  erklären  Hör.  carm.  2  ,  3 ,  15    dum  res 
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et  aetas  et  sororum  fila  trium  patiuntur  atra.  Ueberhaupt 
ist  diese  Ausdrucksweise  häufig  bei  den  Lateinern;  eine 
Hauptstelle  bei  Catull.  64,  311,  vgl.  Ovid.  Tr.  5,  13,25 
scilicet  hanc  legem  nentes  fatalia  Parcae  stamina  bis  genito 
bis  cecinere  tibi  (Baccho).  Tibull.  1,  7,  1  hunc  cecinere  diem 
Parcae  fatalia  nentes  stamina  non  ulli  dissolvenda  deo.  Ovid. 
Am.  1,  3,  17  quos  dederint  annos  mihi  fila  sororum.  Met.  2, 
654  triplicesque  deae  tua  fila  resolvent.  Amor.  2,  6,  45  et 
stabat  vacua  iam  tibi  Parca  colo.  Tr.  4 ,  1 ,  64  hie  quoque 
cognosco  natalis  stamina  nostri,  stamina  de  nigro  vellere  facta 
mihi.  Stat.  Theb.  3,  240  nigraeque  sororum  iuravere  colus. 
—  Ovid.  Tr.  5,  10,  45  o  duram  Lachesin,  quae  tarn  grave 
sidus  habenti  fila  dedit  vitae  non  breviora  meae.  Anth.  Lat. 
ed.  Burm.  2  p.  173  sie  etenim  duxere  olim  primordia  Parcae 
et  nevere  super  nobis  natalia  fila,  cum  primum  Lucina  daret 
lucemque  animumque.  .  Juvenal.  10,  251  quantum  de  legibus 
ipse  queratur  fatorum  et  nimio  de  stamine.  Ovid.  Tr.  5,  13, 
24  non  ita  sunt  fati  stamina  nigra  mihi.  Möricke,  Gedichte 
p.  69:  Dazwischen  hört  man  weiche  Töne  gehen  von  sei' gen 
Feen,  die  im  Sternensaal  beim  Sphärenklang  und  fleissig  mit 
Gesang   die    goldnen  Spindeln    hin    und    wieder   drehen. 

Ein  Becher,  Kelch,  eine  Schale  wird  Naturgegenständen, 
der  Zeit  und  geistigen  Verhältnissen  gegeben.  Rückert  p.  597: 
Natur,  dein  voller  Becher  hat  niemals  bittern  Trank.  Derselbe 
vom  Rheine,  Gedichte  p.  195:  Eine  bergkrystallne  Schale 
haltend  in  der  Linken,  angefüllt  mit  Fluthen strahle,  wie  mit 
Silberblinken,  so  in  seinen  Wassern  stehend  etc. 

Vom  Monat  Augustus  heisst  es  in  der  Anthologia  latina 
(Meyer  2  p.  55)  1045 :  Fontanos  latices  et  lucida  pocula 
vitro  cerne  ut  demerso  torridus  ore  bibat. 

Gottheiten,  wie  Aphrodite,  Apollo  haben  einen  Becher, 
vgl.  Sappho  fr.  6  (Bergk)  elO-e,  Kvtcqi,  yqvoiaiöiv  h  /.r/.i- 
/.tooiv  aßqoig  avfn^£f.iiyfif.vov  &ah'caoi  vmtccq  olroxoeioa. 
Ovid.  Amor.  1 ,  15,  35  mihi  flavus  Apollo  pocula  Castaliae 
plena  ministret  aquae.  Der  Becher  der  Hebe  öfter  bei  Schil- 
ler: Das  Ideal  und  das  Leben:  Und  die  Göttin  mit  den  Ro- 
senwangen   reicht    ihm     lächelnd     den    Pokal.      Dithyrambe : 
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Reich'  ihm  die  Schale,  schenke  dem  Dichter,  Hebe,  nur  ein. 
Der  Maler  Pausias,  wie  Pausanias  2,  27  erzählt,  stellte  die 
Trunkenheit  dar,  welche  aus  einer  krystallenen  Schale  trank, 
Ms&rjv  l£  valivrjg  (pialrjg  Ttlvovaav  •  Ydoig  av  sv  rf;  YQaq>jj 
(pialrjv  T£  vdkov  xai  dl'  avrrjg  yvvaiY.og  TtQOOtOTtov.  Perso- 
nificirt  werden  in  dieser  Weise  der  Tod,  die  Erinnerung,  die 
Liebe,  die  Freude:  Geibel,  König  Roderich  p.  194:  Komm,  o 
Tod,  du  schöner  Freund,  komm,  reich  mir  deinen  Kelch!  ;Ich 
will  ihn  lächelnd  leeren  bis  zum  Grund.  Möricke,  Gedichte 
p.  50:  Erinn'rung  reicht  mit  Lächeln  die  verbittert  —  bis 
zur  Betäubung  süssen  Zauberschalen.  Rückert,  Gedichte 
p.  251 :  Die  Liebe  hat  den  bittern  und  den  süssen  Kelch,  was 
sie  zu  trinken  dir  will  geben,  frommt.  "Vgl.  Geibel,  Neue 
Gedichte  p.  124:  Wenn  dir  die  Freude  zu  trinken  beut, 
thu  einen  herzhaften  Zug  für  heut. 

Einen  Spiegel  hat  der  vovg  im  Weine;  diese  bildliche 
Personifikation  findet  sich  in  einem  Fragment  des  Aeschylus 
(Herrn.  1  p.  399):  v.äxontqov  el'öovg  yaXv.og  ear,  oivog  de 
vov.  Vgl.  Aesch.  Ag.  806  y.äzorcxQOv  ofiiXiag.  —  Ein  Stunden- 
glas hat  die  Zeit,  vgl.  Shaksp.  Sonn.  126  (Del.  p.  177)  o 
thou  my  lovely  boy,  who  in  thy  power  dost  hold  Time's  fickle 
glass  —  hour. 

Nach  Homer  IL  24,  528  stehen  in  der  Wohnung  des 
Zeus  zwei  Fässer,  von  denen  das  eine  mit  schlimmen,  das 
andere  mit  erfreuenden  Gaben  gefüllt  ist.  Danach  ist  das 
Fass  der  Pandora  gebildet  bei  Hesiod.  op.  94:  dllcc  yvvrj  yel- 
Qtooi  7ii$ov  (.isya  it&ft  äcpelovoa  toxtdaosv ,  vgl.  Macedon. 
40,  1  (Jac.  Anth.  4  p,  92)  IlavdojQyg  oqoiov  yelöio  jii&ov. 
Vgl.  Schiller,  An  den  Frühling:  Willkommen,  schöner  Jüng- 
ling —  mit  deinem  Blumenkörbchen!  Vgl.  Antholog.  latina 
(Meyer  2  p.  55)  1042,  wo  vom  Mai  gesagt  wird:  Cunctas 
veris  opes  et  picta  rosaria  gemmis  liniger  in  calathis,  adspice, 
Mains  habet.  Aehnlich  wird  der  Copia  ein  Füllhorn  gegeben, 
Hör.  carm.  saec.  60  apparetque  beata  pleno  Copia  cornu. 
Epist.  1.  12,  29  aurea  fruges  Italiae  pleno  defundit  Copia 
cornu.  Nach  der  Erzählung  Ovids  Met.  9,  87  war  es  das 
Hörn  des  Flussgottes  Achelous,  das  Hercules  im  Kampfe  ihm 
abgerissen  hatte :   Naides  hoc ,   pomis  et   odoro  fiore   repletum 
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sacrarunt;  divesque  meo  bona  Copia  cornu  est.  Boeth.  Metr.  II, 
2  nee  retrahat  manum  pleno  Copia  cornu.  Von  Seneca  Med.  65 
wird  mit  derPax  dieses  Füllhorn  in  Verbindung  gebracht:  et  cornu 
retinet  divite  copiam.  Ygl.  Sidon.  Apoll.  Carm.  11,  110  patulo 
copia  cornu.  Zum  Vergleiche  diene  Hör.  carm.  1, 17, 14.  Das  Hörn 
der  Amalthea ,  von  den  Griechen  oft  als  Bild  des  Ueberflusses 
erwähnt  (vgl.  Philoxen.  3,  4  bei  Bergk  p.  855,  Anacreon  fr. 
8,  Babrius  2,  108,  10.  11;  Phocylid.  fr.  7,  2  (Bergk  p.  339), 
Athenaeus  12  p.  542  A),  war  in  den  Händen  des  Achelous, 
man  sieht  es  an  Statuen  und  Bildern  des  Dionysos,  der  De- 
meter, Tyche  und  des  guten  Dämon,  „kurz  bei  allen  Gott- 
heiten, welche  strömende  Fülle  und  Ueberfluss  in  ihrer  Macht 
haben,"  Preller,  gr.  Myth.  2  p.  171  (Ausg-.  1).  Auch  die 
römische  Fortuna  trägt  das  Füllhorn,  vgl.  Preller,  röm.  Myth. 
p.  560  not.  4. 

Die  Kugel  der  Fortuna  findet  man  bei  römischen  Dich- 
tern. Pacuvius  fr.  14  (Ribbeck  p.  104)  Fortunam  insanam 
esse  et  caecam  et  brutam  perhibent  philosophi  saxoque  in- 
stare  in  globoso  praedicant  volubili.  Ovid.  Pont.  2,  3,  56  te 
fieri  comitem  stantis  in  orbe  deae.  Vgl.  J.  Grimm,  deutsche 
Mythologie  p.  840. 

Fackeln  und  Lampen  werden  zugeschrieben  der  Sonne, 
dem  Monde,  den  Sternen,  dem  Blitze:  vgl.  Eur.  Ion.  1468 
aeXlov  d'  avaßls7t£i  Xa\.inäaiv.  Med.  352  ei  a'  rj  'movoct 
la(.ircag  otyzxai  &eov.  Suppl.  991  vi  q>tyyog,  %lv  mylav 
idUpQEVt  t6&'  afoög  oeldvu  %e  *or#'  cäütQa,  la/it7tad'  iv 
dncv&oai  vvf.upai  \71nevovo1  dt'  oqcpvag.  Theodectes  fr.  10 
(Nauck  p.  625)  co  /.aXh (psyyfj  Ketfmdff  eiliooiov  cployog, 
"Hht.  Ennius  234  (Bibbeck,  tr.  lat.  rel.  p.  40)  Sol,  qui  can- 
dentem  in  coelo  sublimas  facem!  Lucret.  5,  402  solque  cadenti 
(dem  Phaethon)  obvius  aeternam  suseepit  lampada  mundi.  ibid. 
610  e  rosea  sol  alte  lampade  lucens.  Silius:  rutilantem  attol- 
lens  lampada  Titan.  Virg.  Aen.  4,  6  postera  Phoebea  lustra- 
bat  lampade  terras  humentemque  Aurora  polu  dimoverat 
umbram.  3,  637  Phoebeae  lampadis  instar.  Vgl.  Anthol.  lat. 
(Meyer  2  p.  55)  1043:  Nudus  membra  dehinc  solares  respi- 
cit  horas  Junius,  ac  Phoebum  flectere  monstrat  iter.  Lampas 
maturas   Cereris   designat   aristas.     Shaksp.     All's    well   2,    1 
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(Del.  p.  38)  ere  twice  the  horses  of  the  sun  shall  bring  their 
fiery  torcher  his  diurnal  ring.  In  höchst  komischer  Individua- 
lisirung  sagt  Arist.  nub.  585,  dass  der  Sonnengott  den  Docht 
seiner  Lampe  zurückgezogen  habe:  6  d*  rjhog  crjv  ■d-Qva?MS-> 
elg  kavrov  Evd-ioyg  izvveXxvoag  ov  cpaveiv  l'cfaozev  c/.äv,  ei 
OTQctTrjyrjOsi  KXiiov.  Auch  die  Mondgöttin  ist  Fackelträgerin : 
bei  Hör.  carm.  4,  6,  38  crescentem  face  Noctilucani.  Der  or- 
phische  Hymnus  9,  3  redet  sie  mit  öadotje  an,  vgl.  Orph. 
fr.  41,  6  (Herrn,  p.  496)  von  der  /.trjvt}:  tetquÖi  d'  av^of-iiviq 
Ttolvcpeyyea  la(.mctda,  teivei ,  Geibel ,  König  Roderich  p.  84 : 
eh'  im  Zelt  der  Nacht  des  Mondes  goldne  Leuchte  sich  ent- 
zündet. Die  Sterne  haben  bei  Arist.  pac.  807  Laternen: 
anh  delnvov  t'iveq  tcov  tzXovguov  oiioi  ßaöl^ova'  cmjte- 
qü)v  ,  iTtvoig  eyovveg ,  iv  de  xoig  Invdloi  nvq.  Schön  sagt 
Shaksp.  All's  well  2 ,  1  (p.  38)  vom  Abendsterne :  ere 
twice  in  murk  and  occidental  damp  moist  Hesperus  hath 
quench'd  his  sleepy  lamp.  Auch  dem  Blitze  wird  die  Fackel 
zugeschrieben,  vgl.  Eur.  Bacch.  245  og  ey.7Vvqovt<xi  ?.a/H7taoiv 
y.EQavvlaig,  vgl.  SuppL  1011.  Bacch.  594  ante  -/.EQavviov 
aiSoTca.  Xaj.i7T(ida.     Vgl.  Aesch.  Suppl.  582. 

Eine  bemerkenswerthe  Stelle  ist  bei  Shaksp.  Romeo  3, 
5  (Del.  p.  87):  it  is  some  meteor  that  the  sun  exhales,  to  be 
to  thee  this  night  a  torch-bearer  and  light  the  on  thy  way 
to  Mantua. 

Personificirend  wird  eine  Leuchte  oder  Fackel  dem 
Tage  geliehen  von  Eur.  Iph.  Aul.  1506,  wo  Iphigenie  aus- 
ruft: Xa(,Madov%og  a/uega  /liog  xe  rpsyyng,  eceqov  sxeqov 
altova  Y.ai  ^wXqav  oixrj(Jo/.i£v.  Ebenso  Virg.  Aen.  7,  148  po- 
stera  cum  prima  lustrabat  lampade  terras  orta  dies.  Schiller, 
Erwartung:  0  lösche  deine  Fackel,  Tag!  Geibel,  Neue  Ge- 
dichte p.  222:  Auf  jeden  Tag,  und  schwing  in  glühnder 
Pracht  er  noch  so  stolz  die  Fackel,  folgt  die  Nacht.  —  Die 
Nacht  ist  Fackelträgerin  bei  Bacchyl.  fr.  38  (Bergk):  LE-/xixa, 
SadocfOQov  Nvxxög  f.ielavn(TxsQvov  ttvyaxEQ.  Vgl.  Shaksp. 
Romeo  3,  5  (Del.  p.  87)  Night's  candles  are  burnt  out. 

Die  Fackel  des  Amor  bei  Mosch.  8 ,  1 :  Xaf.t/täöa 
&Eig  Aal  xo§a  ßorjldxiv  eiXexo  qäßdov  ovlog^'Eqiog,  vgl.  ibid. 
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ßaict  Xa/.i7cäg  iolaa  top  Z4hov  ctvxov  avai&u.  Vgl.  Stat.  Silv. 
1,  2,  79,  wo  Amor  sagt:  ast  illum  summa  leviter  (sie  namque 
iubebas  [Venus])  lampade  parcentes  et  inerti  strinximus  arcu. 
Shaksp.  Sonn.  153.  154  (Del.  p.  190)  the  little  Love-god 
lying  once  asleep,  laid  by  his  side  his  heart  inflaming  brand. 
Rückert,  Gedichte  p.  389:  Amor  mit  glühnder  Fackel  in  der 
Hand  sprang  gegen  mich.  Die  Fackel  des  Hymenäus  bei 
Bion  1,  87:  e'oßeos  Xa^utcida  naoav  iftl  cplialg  lY(.dvaiog. 
Als  Fackelträger  erscheinen  bei  Rückert,  Gedichte  p.  138, 
Liebe  und  Tod:  Ich  bin  die  erste,  die  die  Fackel  hält,  so 
lange  sie,  von  Lebensgluth  getränket,  ihr  Sehnen  richtet  nach 
des  Himmels  Zelt.  Ich  bin  der  andre,  der  die  Fackel  schwen- 
ket zum  letzten  Mal,  wo  sie  zu  löschen  droht,  und  sie  dann 
friedlich  in  die  Nacht  versenket.  —  Von  der  Erinys  Geibel, 
Neue  Gedichte  p.  376:  Sie  legt  die  Fackel  an  den  Pracht- 
bau ganzer  Geschlechter.  Von  der  Jugend  und  Jugendschön- 
heit sagt  mit  Anspielung  auf  den  Fackellauf  personificirend 
Ale.  Mess.  1,2:  rj  d'  wgr]  la^trcdd'  t%ovoa  rgex^t ,  vgl. 
Jac.  Anth.  7  p.  345.  Bemerkenswerth  ist  die  Stelle  bei 
Plutarch.  Mor.  p.  10  E  ojqjieq  öeiov  t6Q0(pdvTcu  y.al  dadov- 
yoi  xrjq  oocplag  ovreg.  Vgl.  Rückert,  Gedichte  p.  376: 
Lösche  du  des  Verstandes  flackernde  Lampe  mit  deinem 
Schein. 

Personifikation  ist  auch  sichtbar,  wenn  dem  Unglück, 
dem  Aufruhr  ein  Buch,  dem  Gedächtniss  eine  Tafel,  der 
Schönheit  eine  Feder  geliehen  wird;  vgl.  Shaksp.  Romeo  5, 
3  (Del.  p.  117)  o  give  me  thy  hand,  one  writ  with  me  in 
sour  misfortune's  book;  Henry  IV  II,  4,  1  (Del.  p.  75)  that 
you  should  seal  this  lawless  bloody  book  of  forg'd  rebellion 
with  a  seal  divine.  In  Kyd's  First  Part  of  Jeronimo  (bei  De- 
lius  zu  Rieh.  II  p.  67)  then  I  unclasp  the  purple  leave6  of 
war.  Zu  vergleichen  ist  Rieh.  II  3,  3  (Del.  p.  67)  he  is 
come  to  ope  the  purple  testament  of  bleeding  war.  Hamlet 
1 ,  5  (Del.  p.  42)  from  the  table  of  my  memory  I'll  wipe  away 
all  trivial  fond  records.  —  Romeo  1 ,  3  (Del.  p.  32)  and  find 
delight  writ  there  with  beauty's  pen.  Aehnliche  Anschauungen 
hatten   auch   die   Alten;    den   Göttern   selbst  werden   dlhcoi, 
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öi(fd-6Qai,  wie  dem  Zeus,  zugeschrieben,  vgl.  Eur.  Melan.  fr.  3, 
Valck.  Diatrib.  p.  118,  Jac.  Anth.  11  p.  142,  Paul.  Silent. 
24,  5  (Jac.  Anth.  4  p.  49).  Bemerkenswerth  das  Sprichwort 
bei  Zenobius  4,  11  (Schneidew.  und  Leutsch,  Paroeniiogr.  Gr. 
p.  87)  Zevg  -/.avtide  %q6vwq  elg  rag  ÖHpfreQag,  vgl.  e/.  twv 
Jiog  dilxtov  b  (.iciQvvg  ibid.  p.  291  not.  29.  Die  Nemesis 
trägt  übermüthige  Worte  in  ihr  Gedenkbuch  ein:  Callim. 
hymn.  in  Cerer.  57  Nt/tieotg  de  xaxav  eyQccipccTO  cptovdv. 
Vgl.  Aesch.  Prom.  789  (Herrn.)  aol  tcqojtov  ,  Löi ,  rrokhdovov 
rcXdvrjv  cpQaaio,  rjv  lyyQucpov  ob  f.iv^f.ioaiv  deXroig  (fqevojv. 
Soph.  Triptol.  fr.  8  (Nauck  p.  209)  &eg  d'  ev  cpqevbg  del- 
tolgl  xovg  i/Lioig  loyovg.  Vgl.  Aesch.  Eum.  270  /.teyag  yaQ 
^4idt]g  —  deX,Toyqcc(fiij)  7tdvz'  s/rcüTta  qjQevt.  Aesch.  Suppl. 
678    tqizov    t6ö'    ev    &£Gfiioig    dr/ag    yiyqamai    f.teyiOTO- 

Tt'f.lOV. 

Naturerscheinungen  und  Abstracta  werden  ferner  personifi- 
cirt,  indem  ihnen  eine  Laute,  Harfe  und  drgl.  zugeschrieben  wird. 
So  die  Natur,  die  Sonne,  der  Lenz,  der  Wind :  Geibel,  Gedichte 
und  Gedenkblätter  p.  41 :  Das  ist's,  was  süssen  Trost  mir  bringt 
und  Jugendmutli  im  Alter,  dass  mir,  Natur,  noch  hell  erklingt  dein 
tausendstimmiger  Psalter.  Hölderlin  1  p.  27  von  der  Sonne:  denn 
eben  ist's,  dass  ich  gelauscht,  wie  goldner  Töne  voll  der  ent- 
zückende Götterjüngling  sein  Abendlied  auf  himmlischer  Harfe 
spielt.  Geibel,  Gedichte  p.  249:  Da  kam  der  Lenz  und  harfte  mio 
den  Winden  ein  Stück  dazwischen.  Juniuslieder  p.  90-:  Dazu  die 
Harfe  rührt  der  müde  Wind.  Neue  Gedichte  p.  33  (Salamis) : 
Doch  harfet  Heldenlieder  der  Wind  um  deines  Felsens  Zacken- 
kronen. —  Ebenso  Abstracta:  Göthe,  Tasso  121:  Indess  auf 
wohlgestimmter  Laute  wild  der  Wahnsinn  hin  und  her  zu 
wühlen  scheint  und  doch  im  schönsten  Tact  sich  massig  hält. 
Geibel,  Neue  Gedichte  p.  159:  Doch  sitzt  an  ihrer  Thürme 
Scharten  die  Sage  harfend  noch,  die  Wundermaid.  Juniuslie- 
der p.  202:  Wohl  mag  dich,  Mutter  (die  Sprache),  fassen 
drob  ein  Staunen ,  doch  zage  nicht !  Nein  ,  greif  auf  deinem 
Psalter  ein  wehrhaft  Lied. 

Eine  durch  Erwrähnung  des  Würfelspiels  gebildete  Per- 
sonifikation ist  bei  Aesch.  Ag.  32,  wo  der  Wächter  sagt,  „er 
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wolle  das  seiner  Herrschaft  zugefallene  Glück  sich  zu  Gute 
kommen  lassen,  da  seine  Feuerwacht  den  besten  Wurf  gethan 
(voig  %£,  ßakovorig  zrtgöt  /noi  q?qv/.TioQiug),  eine  um  so  geläu- 
figere Anschauung,  da  auch  den  Göttern  Würfel  zugeschrie- 
ben wurden,  wie  dem  Zeus,  Ares  u.  a.,  vgl.  die  sprichwörtlich 
gewordene  Sentenz  des  Sophocl.  fr.  763  Dind.:  del  yäo  sv 
/timovoiv  01  Jibg  xvßoi,  Aesch.  Sept.  410  sgyov  r)'  h>  v.v- 
ßoig  ^4grjg  v.qivu,  Rhesus  183  lpv%rp>  7tQoßallovv  h>  v.vßoioi 
öai/iiovog,  Hom.  Od.  1,  234  vvv  6*'  htgcog  tßakovTO  d*oi 
xa/.a  f.irjXi6o)VTeg  (von  Eustath.  tut.  (.lETacpooag  twv  y.vßiov 
erklärt). 


56.     l4vt'iQ,    avÜQwn  og,   woman. 

1.  Durch  ävtfo  etc.  werden  Naturgegenstände  personi- 
ficirt ,  in  dieses  Gebiet  gehört  die  cynische  Stelle  bei  Arist, 
eccl.  361 :  vvv  uev  yao  ovrog  ßeßakdvtoxe  ttjv  d-voctv ,  Hotig 
ttot'  tot  av&Qcojrog  '^xQaönvntog  (vgl.  dygag  ibid.  355),  vgl. 
eccl.  316  6  (T  rjdr]  rrjv  &voav  ETter/ß  v.qoviov  o  Konoectiog. 
Die  Stelle  in  Aesch.  Ch.  154  avaXvrrjo  rig  Soucov  doQvo&e- 
vqg  avrjQ  JSxfähjQ  wird  von  Blomfield  nach  dem  Vorgange 
Bothe's  so  erklärt ,  dass  dvrjp  2xv&t]g  personificirend  gefasst 
wird:  „doovo&evrig  (xvrjg  JZxvfhjg  nihil  aliud  est  quam  ferri 
prosopopoeia ,  quod  verissime  adnotavit  Botheus."  Die  Sache 
ist  aber  mehr  als  zweifelhaft  und  die  Stelle  bedarf  der  kriti- 
schen Heilung.  Beiläufig  erwähne  ich,  dass  Arist.  vesp.  918 
einen  Hund  dvrjo  nennt:  &£Qf.iog  yccg  ccvtjq  ovöev  rtTT0v  vrjg 
(paY.rjg,  vgl.  ibid.  922  /uy  vvv  acpfJTe  y'  airov,  cog  ovt'  av 
rcoXv  "avvwv  arrävTiov  avdoa  iiovocpayiOTctrov. 

2.  Von  Zeitverhältnissen ,  wie  von  den  Jahren,  dem 
Alter  heisst  es  bei  Göthe:  Die  Jahre  sind  allerliebste  Leut"; 
sie  brachten  gestern,  sie  bringen  heut.  Personificirend  sagt 
Göthe  vom  Alter :  Das  Alter  ist  ein  höflich  Mann ,  ein- 
mal übers  andere  klopft  er  an;  aber  nun  sagt  Niemand 
herein  und  vor  der  Thüre  will  er  nicht  sein;  da  klinkt  er 
auf,  tritt  ein  so  schnell,  und  nun  heisst's,  er  sei  ein  grober 
Gesell. 
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3.  Von  Abstracten  wird  der  Krieg  durch  avrß  perso- 
nificirt:  Arist.  Ach.  942  ovdinox'  h/a>  7töl£(.iov  OMCtd'  vno- 
de^o/uai,  ovde  naq  Efiot  ittyfe  töv  L4q^i6öiov  aasten  ^vyv.a- 
taxXtvelg,  ozi  jcagoiviog  dvrjQ  }>cpv.  Wichtig  ist  Göthe,  Tasso 
p.  121:  Zufriedenheit,  Erfahrung  und  Verstand  und  Geistes- 
kraft, Geschmack  und  reiner  Sinn  für's  wahre  Gute,  geistig 
scheinen  sie  in  seinen  Liedern  und  persönlich  doch  wie 
unter  Blüthenbäumen  auszuruhn.  Der  Phantasus  und  der 
Verstand  wird  personificirt  von  Tieck  und  Rückert.  Stern- 
bald  p.  365:  Wer  ist  dort  der  alte  Mann  in  einer  Ecke  fest 
gebunden?  —  Der  Alte  ist  verdrüsslich ,  um  ihn  in  tausend 
Falten  ein  weiter  Mantel  geschlagen.  Es  ist  der  launige 
Phantasus ,  ein  wunderlicher  Alter  u.  s.  w.  Rückert ,  Gedichte 
p.  108:  Der  Verstand  seitwärts  stand,  ein  proportionirter 
Mann,  sah  das  tolle  Spiel  mit  an.  —  Ebenso  personificirend  ist 
die  Bezeichnung  „Weib":  Shaksp.  Hamlet  1,  2  Frailty,  thy 
name  is  woman,  vgl.  Lord  Byron,  Marino  Faliero  5,1:  For- 
tune is  female:  from  my  youth  her  favours  were  not  with- 
held,  the  fault  was  mine  to  hope  her  former  smiles  again  at 
this  late  hour.  Geibel,  Juniuslieder  p.  368:  Launisch  nennst 
du  Fortunen,  ein  Weib  nur  ist  sie ,  den  dringend  Werbenden 
flieht  sie.  Rückert,  Gedichte  p.  108:  Phantasie,  das  unge- 
heure Riesen weib,  sass  zu  Berg.  Aristophanes  redet  die 
Muse  als  ein  Acharnerweib  an  Acharn.  639:  ösvqo  Mola' 
£X&i  (p?.€yvod,  rci'Qog  txovocc  fievog,  evrovog  ^4%aQvixrj.  Gei- 
bel, Gedichte  p.  296,  von  der  Einsamkeit:  Du  warst  es,  gött- 
lich Weib ,  die  mir  von  alten  Zeiten ,  von  Hellas  Glanz  er- 
zählt an  Suniums  Klippenstrand.  Vgl.  Göthe,  Hans  Sachsens 
poetische  Sendung:  Da  tritt  herein  ein  junges  Weib,  mit  vol- 
ler Brust  und  rundem  Leib,  kräftig  sie  auf  den  Füssen  steht, 
grad,  edel  vor  sich  hin  sie  geht,  ohne  mit  Schlepp  und  Steiss 
zu  schwenzen  oder  mit  den  Augen  herum  zu  scharlenzen. 
Man  nennt  sie  thätig  Ehrbarkeit,  sonst  auch  Grossmuth,  Recht- 
fertigkeit. Lenau,  Gedichte  p.  130  von  Deutschland:  dort 
sass  erhöht  in  einer  Nische,  schweigend,  ein  Weib,  ehrwür- 
diger Gestalt,  und  schien,  ihr  Haupt  hinab  zur  lauten  Bühne 
neigend,   zu  lauschen. 
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57.      Bride,   to  woo,   to    betroth. 

•  1.  Naturerscheinungen  werden  durch  die  Bezeichnung 
des  Brautverhältnisses  personificirt ;  die  Natur  selbst  von  Le- 
nau,  Gedichte  2  p.  300:  Sehnsüchtig  zieht  entgegen  Natur 
auf  allen  Wegen  als  schöne  Braut  im  Schleier  dem  Geiste, 
ihrem  Freier.  Lenau,  Gedichte  1  p.  137:  Da  hören  recht 
wir's,  wenn  die  Winde  brausen,  wenn  unser  Schätzel  kommt, 
die  Wetternacht.  Die  Erde,  Länder,  Städte:  Rückert,  Ge- 
dichte p.  41 :  Wenn  zur  harrenden  Erdenbraut  mit  Liebkosen 
der  Frühling  kehrt.  Geibel,  Juniuslieder  p.  19:  Deutschland, 
die  schön  geschmückte  Braut,  schon  schläft  sie  leis'  und  lei- 
ser, wann  weckst  du  sie  auf  mit  Trommellaut,  wann  führst 
du  sie  heim,  mein  Kaiser?  Lenau,  Gedichte  2  p.  187:  Danu- 
bius,  der  starke  Biese,  hat  schon  längst  gebuhlt  um  diese 
schöne  Stadt.  Er  springt  nach  seiner  Braut  mit  offenen 
Armen.  Bei  Rückert,  Gedichte  p.  89  spricht  der  Strom:  Und 
wenn  du  denn  das  Quellchen  bist  und  wenn  ich  dir  gefalle, 
so  sei  mir  froh  als  Braut  gegrüsst  und  komm  in  meine  Halle. 
Rückert,  Gedichte  p.  20:  Der  Himmel  ein  saphirnes  Dach 
der  Flur  smaragdnem  Brautgemach,  wo  sich  im  Spiegel  von 
Krystallen  schaut  Rose  Braut  mit  Wohlgefallen.  Das  Echo 
sagt  von  sich  bei  Rückert,  Gedichte  p.  141:  Einst  fühlt  ich 
mich  als  eine  Braut  entzückt.  —  Lenau,  Gedichte  1  p.  126: 
Wie  mir  das  Leben  einst  so  hold ,  so  traut ,  umsäuselt  von 
Hesperiens  Blütenbäumen,  entgegentrat  als  eine  holde  Braut 
Ein  Schleier  hielt  das  Liebchen  mir  umschlungen.  Lenau, 
Gedichte  2  p.  468 :  Hochzeit  ist  in  diesem  Zelte,  mit  der  Pest 
bin  ich  getraut ;  furchtbar  war  Johannes  Ziska,  furchtbar  auch 
ist  seine  Braut.  Die  Finsterniss  des  Todes  wird  als  Braut 
begrüsst  bei  Shaksp.  Measure  for  Measure  3,  1  (Del.  p.  54): 
if  I  must  die,  I  will  encounter  darkness  as  a  bride  and  hug 
it  in  mine  arms.  Lenau,  Gedichte  1  p.  311:  Da  ward  des 
Traumes  kalte  Braut  (die  Verwesung)  am  schweigen- 
den Altare  dem  Jüngling  wirklich  angetraut  auf  seiner 
Todtenbahre. 

2.      Mythisch     ist   Bellona   Braut,    indem    bei    Shaksp. 
.Makb.  1,  2  (Del.  p.  22)  ihr  Bräutigam  (Bellona's  bridegroom) 
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genannt  wird.  Bei  Rückert,  Gedichte  p.  81  wird  Catulls  Lied 
an  Lesbia  (51)  Braut  genannt:  Das  Lied  war  aufgeschlagen, 
leicht  Bornas  schönste  Braut,  obgleich  nur  übertragen  aus 
Sapphos  weichem  Laut.  Geibel,  Juniuslieder  p.  58:  Heil  dir 
Freiheit,  meine  Braut.  Lenau,  Gedichte  2  p.  446  von  Ziska: 
Seine  Brautfahrt  gilt  der  Freiheit,  —  Ziska  bringt  als  Mor- 
gengabe seinen  Leichenschatz  ihr  dar.  Lenau,  Faust  p.  24: 
Wie  du  in  heisser  Lieb  entflammt  für  deine  räthselhafte  Braut 
(die  Wahrheit),  p.  25:  für's  holde  Liebchen  Veritas.  Lenau, 
Gedichte  1  p.  29:  Deine  Braut  heisst  Qual,  den  Segen  spricht 
das  Unglück  über  euch.  Ibid.  2  p.  206:  Was  ist  die  Ge- 
fahr? sein  (des  Husaren)  herzliebster  Schatz. 

3.  Von  mechanischen  Gegenständen  wird  Braut  ge- 
nannt z.  B.  die  Fahne  und  der  Strick:  Geibel,  Neue  Gedichte 
p.  19:  die  Fahne  will  ich  führen,  die  Fahne,  meine  Braut. 
P.  Heyse,  Die  Braut  von  Cypern  p.  70:  Seht  ihr's  mit  an, 
dass  zwölf  blutjunge  Seelen  sich  morgen  mit  des  Seilers 
Braut  vermählen? 

Wir  erwähnen  hier  noch  den  personificirenden  Gebrauch 
von  to  woo.  Das  griechische  [ivao&ai  in  solchen  Wendungen, 
wie  bei  Pindar.  fr.  190  (Bergk)  (piXoTi(.dav  {iviö/.uvoi  tv  /ro- 
Xegiv  ccvÖqsq  i]  ardoiv,  verlor  die  Bedeutung  „freien."  Ener- 
gisch tritt  diese  Personification  hervor  bei  Rückert,  Gedichte 
p.  20:  Der  Morgenwind,  ihr  (der  Rose)  kecker  Freier,  küsst 
sie  erröthend  unterm  Schleier.  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  155: 
Wein,  der  glühende  Freier,  o  wie  schmeichelt  er  traut!  feurig 
hebt  er  den  Schleier  meiner  Seele,  der  Braut.  —  Oefter  vom 
Tode:  Eichendorf,  Ezelin  von  Romano  p.  44:  Ein  wüster  Frei- 
ersmann der  Tod !  hat  sich  sein  Bräutchen  in  dem  Graun  der 
Schlacht  geholt.  Vgl.  Lenau,  Gedichte  1  p.  184:  Deine 
Reize  lockten  den  Tod,  er  kam ,  er  hält  dich  umarmet.  Ma- 
gazin für  die  Literat,  des  Auslandes  1867  p.  193:  Kamen 
endlich  drei  Bewerber,  wie  die  Mutter  mir  gesungen:  Sorge 
steckte  mir  den  Ring  an,  Thränen  brachten  mir  das  Braut- 
tuch, bald  naht  auch  der  Tod  als  Dritter,  mich  als  Liebchen 
heimzuführen.  To  woo  ist  personificirend  gebraucht  bei  Shaksp. 
vom  Winde:  Romeo  1,  4  (Del.  p.  38)  and  more  inconstant 
than  the  wind,  who  wooes  even  now  the  frozen  bosom  of  the 

Hense,  Poet.  Pers.  12 
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north,  and,  being  anger'd,  puffs  away  from  thence,  turning 
his  face  to  the  dew-dropping  south.  Von  Edelsteinen:  Ri- 
chard III  1,  4  (Del.  p.  45)  reflecting  gems,  that  woo'd  the 
slimy  bottom  of  the  deep,  and  mock'd  the  dead  bones  that 
lay  scatter'd  by.  Das  Gold  wird  von  Timon  of  Ath.  4,  3 
(Del.  p.  84)  angeredet :  thou  ever  young,  fresh,  lov'd,  and  deli- 
cate  wooer,  whose  blush  doth  thaw  the  consecrated  snow 
that  lies  on  Dian's  lap!  thou  visible  god,  etc.  In  Bezug  auf 
Abstracta  vgl.  Timon  3,  4  (Del.  p.  50):  but  his  occasions 
might  have  woo'd  me  first.  Henry  VIII  3,  1  (Del.  p.  107) 
and  woo  your  own  destruction.  Henry  IV  1,5,  1  and, 
from  this  swarm  of  fair  advantages,  you  took  occasion 
to  be  quickly  woo'd  to  gripe  the  general  sway  into  your 
hand. 

Auch  to  betroth  ist  als  personificirend  zu  erwähnen : 
Shaksp.  Much  ado  1,  3  (Del.  p.  20)  what  is  he  for  a  fool 
that  betroths  himself  to  unquietness? 


58.   Maritus,  maritare,  nubere,  coniux,  vv(.icpev£iv, 

yauog,   yaf.i€~iv,   to    wed,    to   marry,   yvvq,    vv/u<pr}, 

ovllexTQog. 

1.  Das  Verhältniss  des  ydf.tog  wird  auf  Himmel  und 
Erde  übertragen  von  Aeschylus,  Danae  45  (Herrn.  1  p.  320): 
iga  (.ih  ayvbg  ovqavhg  TQiooai  x#ora ,  egtog  di  ycuav  Xaf.i- 
ßävei  yctfiov  xvr^Eiv.  Vgl.  Geibel,  Gedichte  p.  38-.  Der  Him- 
mel selbst  ist  tief  herabgesunken,  dass  liebend  er  der  Erde 
sich  vermähle.  Von  der  Erde  sagt  Colum.  10,  157:  alma 
sinum  tellus  iam  pandet  adultaque  poscens  semina  depositis 
cupiet  se  nubere  plantis.  —  Maritus,  maritare  werden  häufig 
in  Bezug  auf  Pflanzen  gebraucht;  vermählt  werden  die  Pap- 
peln und  Ulme  mit  der  Rebe:  Hör.  epod.  2,  10  ergo  aut 
adulta  vitium  propagine  altas  maritat  populos.  Catull.  62, 
54  at  si  forte  eadem  (vitis)  est  ulmo  coniuncta  marito.  Ebenso 
die  Verbindung  von  coniux  und  nubere:  Vomanus  in  der 
Anth.  lat.  1,  533  (Meyer  1  p.  137)  fecunda  vitis  coniuges 
ulmos  gravat.   Manil.  5,  238  et   te,    Bacche,    tuas   nubentem 
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hinget  ad  ulmos.  Vgl.  Plin.  14,  1,  3  Vites  in  Campano  agro 
populis  nubunt  maritosque  complexae  etc.  —  Auch  in  der 
Prosa:  Quinctilian  8,  3,  8  sterilem  platanuni  tonsasque  myrtos 
quam  maritam  ulmum  et  uberes  oleas  praeoptaverim  ?  An- 
dere Stellen  bei  Mitscherl.  zu  Hör.  epod.  2,  10.  Hier  seiea 
auch  die  Wörter  viduus,  caelebs,  castus,  innubus  von  Pflan- 
zen gebraucht  erwähnt.  Hör.  carm.  4,  5,  30  et  vitem  viduas 
ducit  ad  arbores.  Juvenal.  8,  78  stratus  humi  palmes  viduas 
desiderat  ulmos.  Ovid.  Met.  14,  663  at  si  staret,  ait,  cae- 
lebs sine  palmite  truncus.  Hör.  carm.  2,  15,  4  platanus  cae- 
lebs. Martial.  3,  58  vidua  platanus.  In  anderem  Sinne 
Ovid.  Met.  10,  92  innuba  laurus  (mit  Anspielung  auf  Daphne), 
Tibull.  3,  4,  23  casta  laurus.  Von  den  blassen  Primeln 
heisst  es  in  Shaksp.  Wintermährchen  4,  3  (Del.  p.  81):  that 
die  unmarried  ere  they  can  behold  brightPhoebus  in  his  strength. 
Vgl.  Göthe ,  Die  Metamorphose  der  Pflanzen ,  von  denselben  : 
Traulich  stehen  sie  nun,  die  holden  Paare,  beisammen,  zahlreich 
ordnen  sie  sich  um  den  geweihten  Altar.  Hymen  schwebet 
herbei  und  herrliche  Düfte,  gewaltig,  strömen  süssen  Geruch, 
alles  belebend  umher.  Hiermit  mag  man  vergleichen,  dass 
in  einem  Räthsel  das  Chaeremon  fr.  42  (Nauck  p.  614)  der 
Weinstock  die  Gattin  des  Frühlings  heisst,  nach  Meinekes 
Conjectur:  eXciQog  vvf.icprj  tskvoI  xi  (.teya  Üeoovg.  Von  den 
Flüssen  heisst  mythisch  Tiberis  uxorius  amnis  bei  Hör.  carm. 
1,  2,  20.  Vgl.  Orph.  fr.  14,  1  (Herrn.)  'Qxeavog  Tcqwzog 
xccliQQOOv  ijq^e  yd[.ioio,  -og  qa   xaoiyvrjtrjv  o/uofirfUOQa   Trftvv 

071VIEV. 

Zuweilen  wird  die  Vorstellung  der  Vermählung  auf  den 
Tod  bezogen.  In  Romeo  und  Julie  4,  5  (Del.  p.  106)  sagt 
Capulet  von  seiner  todtgeglaubten  Tochter:  the  night  before 
thy  wedding  day  hath  death  lain  with  thy  wife  —  my 
daughter  he  has  wedded.  Verwandt  ist  Anton,  and  Cl.  4, 
12  (Del.  p.  117):  but  I  will  be  a  bridegroom  in  my  death 
and  run  into  't  as  to  a  lover's  bed.  Diese  Vorstellungen  haben 
in  mythischer  Form  auch  die  Griechen:  Eur.  Iph.  A.  461 
-Aidijg  vlv,  tag  soixs,  vv(.icptvoei  %aya.  Eur.  Or.  1009  ^4idqv 
Wf-icpiov  Y.£XTrj[tivT].  Soph.  Antig.  815  ^xzqovti  vvfxcpevoo), 
ibid.  1240  und  1205    (Schneide w.).     Vgl.  Meleager  105    (Jac. 
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Anth.  1  p.  38)  ov  yd/aov ,  dXX'  'A'idav  ETCiwf.icfiöiov  KXecc- 
qi'ozcc  del-aro.  Vgl.  Geibel,  Juniuslieder  p.  347:  Doch  wirst 
du  nie  sie  minnen,  geminnt  hat  sie  der  bleiche  Tod.  Bei 
Shaksp.  die  Wendung,  dass  der  Tod  Schwiegersohn  ist:  Ro- 
meo 4,  5  (Del.  p.  106)  death  is  my  son-in-law;  death  is 
my  heir. 

2.  Mythisch  ist  Themis  die  Gemahlin  des  Zeus  bei 
Find.  Hymn.  2,  5  (Diss.  p.  223):  aqyaiav  dXoyov  Jiog  eji- 
ftev  ä  de  rag  yQvodf.i7tvy.ag  dyXaoxccQ7tovg  tiv.tev  ala&tag 
"Qqag.  Im  Sinne  des  Mythus  heirathet  der  Krieg  die  Frech- 
heit bei  Babrius  70:  n6Xe/iiog  —  "Yßqiv  yy/iiag,  rjv  [aovtjv 
y.areiXrjq>Ei ,  Tavrrjg  7t€Qioaiog,  tog  Xeyovoiv,  rjqdo&rj,  etcetch 
d'  er'  avifi  Ttaviayov  ßctöitovoy.  Hiermit  ist  zu  vergleichen, 
dass  Aesch.  Ag.  664  die  Helena  dnQiyaf.ißQng  (dem  Speere, 
d.  h.  dem  Kriege  vermählt)  nennt,  vgl.  beiläufig  Virg.  Aen.  7, 
319  et  Bellona  manet  te  pronuba.  In  dem  Drama  Ilifivrj 
hatte  Cratinus  die  Komödie  als  seine  Gattin  dargestellt,  die 
sich  aber  von  ihm  trennen  will,  da  er  der  Me&rj  sich  erge- 
ben habe,  vgl.  Meineke,  fr.  com.  I  p.  48,  II  p.  196,  Suidas 
s.  v.  kcoöiov,  Bernhardy  1  p.  369.  Hierher  gehören  die 
Fragmente  bei  Meineke  II  p.  117,  wo  die  Komödie  spricht: 
rvvrj  &  ekeivov  7TQ0TEQ0V  37,  vvv  d'  ovY.tTt.  Vgl.  Lenau,  Al- 
bigenser  p.  100:  Nicht  taug'  ich  zum  Gemahl  in  diesen  Ta- 
gen für  eine  königliche  Frau,  die  Muse.  Bei  Arist.  pac.  690 
räth  Hermes  dem  Trygäus,  die  Opora  selbst  zum  Weibe  zu 
nehmen:  Ydt  vvv,  ejci  rovroig  xrp  ^Orcwqav  Xd(.tßavE  yvvalxa 
aavr<[)  Trjvde'  vxp?  ev  tdlg  dyqoig  ravzfl  t-vvoixtov  ixnoov 
oavT(7>  ßoTQig.  Bei  Arist.  av.  1536  erhält  Peisthetärus  die 
HuaiXeia  zum  Weibe:  v/.tElg  de  f.trj  OTtevdEG&\  eccv  firj  naqa- 
öiö(Z  xh  OKtjTiTQOv  6  Zevg  roloiv  oqvioiv  rrdXiv  y,al  ttjv  Ba- 
o/Xsidv  aoi  yivaly!  lyttv  didui.  Vgl.  den  orphischen  Hym- 
nus 67,  7,  wo  die  Gesundheit  als  Gattin  des  Asklepios  dar- 
gestellt wird:  'Yylsiav  eywv  ovXXektqov  d/L(£/,iq>rj ,  vgl.  ibid. 
67,  1  Mvrjfioovvrjv  xaXeio,  Zrjvog  ovXXexzqov  ,  avaoouv.  Mit 
abstracten  Begriffen  wird  to  marry  und  to  wed  häufig  von 
Slmkspere  verbunden:  K.  Lear  1,  1  (Del.  p.  16)  let  pride, 
which  she  calls  plainness,  marry  her.  Romeo  3,  3  (Del.  p.  80) 
affliction  is  enanioirr'd  of   thy   parts  and  thou   art  wedded  to 
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calamity.  K.  Rieh.  II  5,  2  (Del.  p.  90)  come,  come,  in 
wooing  sorrow  let's  be  brief,  since,  wedding  it,  there  is  such 
length  in  grief.  Tieck,  Octav.  p.  92:  Verweilt  zu  lange  dir 
des  Elends  Gattin?  All's  well  2,  1  (Del.  p.  33)  see,  that  you 
come,  not  to  woo  honour,  but  to  wed  it.  Henry  VIII  1,  1 
(Del.  p.  19)  tili  this  time  poinp  was  single,  but  now  married 
to  one  above  itself.  Cymbel.  5,  5  (Del.  p.  125)  married  your 
royalty,  was  wife  to  your  place,  abhorr'd  your  person.  Anton. 
and  Cl.  2,  6  (Del.  p.  60)  he  married  but  his  occasion  here. 
Man  vergleiche  noch  solche  Wendungen,  wie  „das  Ehebett 
-des  Friedens"  u.  dergl.:  Shaksp.  K.  John  3,  1  (Del.  p.  53) 
and  on  the  marriage-bed  of  smiling  peace  to  march  a  bloody 
host.  Eich.  II  5,  1  (Del.  p.  89)  bad  men,  ye  violate  a  two- 
fold  marriage ;  'twixt  my  crown  and  me.  Möricke ,  Gedichte 
p.  139:  Dir  angetrauet  am  Altare,  o  Vaterland!  wie  bin  ich 
dein.  Taming  of  the  shrew  1 ,  1  (Del.  p.  31)  to  be  married 
to  hell.  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  222:  Witz  ist  ein  schel- 
mischer Pfaff,  der  keck  zu  täuschendem  Ehbund  zwei  Gedan- 
ken, die  nie  früher  sich  kannten,  vermählt;  aber  der  nächste 
Moment  schon  zeigt  dir  im  Hader  die  Gatten. 

3.  Von  mechanischen  Gegenständen  wird  in  witziger 
Wendung  bei  Shaksp.  der  Galgen  durch  marry  personificirt 
Cymb.  5,  4  (Del.  p.  123),  wo  der  Kerkermeister  sagt,  „nur 
einer,  der  einen  Galgen  heirathen  wollte,  um  junge  Galgen 
zu  erzeugen ,  könnte  noch  versessener  darauf  sein  als 
Posthumus  (unless  a  man  would  marry  a  gallows,  and  he- 
get young  gibbets,  I  never  saw  one  so  prone).  —  Vgl. 
auch  Henry  IV  II ,  4 ,  4  (Del.  p.  9)  why  doth  the  crown 
lie  there  upon  this  pillow  being  so  troublesome  a  bed- 
fellow. 

Wir  erwähnen  hier  auch  die  Personification  durch 
„Wittwe":  Hölderlin  1  p.  99:  Mutter  Erde,  rief  ich,  du 
bist  zur  Wittwe  geworden,  dürftig  und  kinderlos  lebst  du 
in  langsamer  Zeit.  Geibel,  Juniuslieder  p.  195:  Deutsch- 
land, die  Wittib,  sass  im  Trauerkleide  und  ihre  Stimme  war 
von  Stöhnen  heiser. 
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59.    üaxrjQ,  yevexcoQ,  pater,  father,  sire,  nan rcog, 
forefather,   grandsire. 

1.  Unter  den  Naturerscheinungen  wird  der  Sonnengott 
vom  dichtenden  Mythus  ticcxiJq  genannt  bei  Sophocl.  fr.  875 
(Nauck):  'Hdlwg  oly.xeiQeii  f.te,  ov  ol  aocpol  Xeyovoi  ysvvi]- 
ttjv  &eiov  xai  naxiqa  nävxiov.  Im  orphischen  Hymnus  8,  4 
wird  er  angeredet:  de^ie  f.dv  yevsxtoQ  rjovg,  evcowue  vvxxog, 
im  Hymnus  des  Dionysius  2,  7  (Jac.  Anth.  2  p.  230)  %io- 
voßXeqxxQov  naxtQ  Idnvg,  Orph.  hymn.  8,14  %qovov  tt(xteq, 
ibid.  fr.  7 ,  28  wird  er  Ttayyevlxioq  genannt.  Im  mythischen 
Sinne  heisst  bei  Eur.  Chrys.  (Nauck  fr.  836  p.  497)  der 
Aether  av&QioTtLov  yal  Sewv  ysvhcoQ.  Vgl.  Eur.  El.  897 
oltovoioiv,  ai&eQog  iSxvptg.  Eur.  fr.  990  bei  Wagner  p.  483 
^Ai&iqa  y.o.1  rdiav  ndvxiov  yevsxeiQav  det'dco.  Bei  Arist. 
nub.  569  nennen  die  Wolken  den  Aether  f.ieyaXiovvfiov  ijfii- 
t6qov  7tartq  ,  u4i&aQa  asuvnxaxov ,  ßiod-Qf'f.t(AOva  nävviov. 
Vgl.  Lucret.  1 ,  251  pereunt  imbres,  ubi  eos  pater  Aether  in 
gremium  matris  Terrai  praecipitavit.  Hölderlin,  An  den 
Aether:  Treu  und  freundlich,  wie  Du,  erzog  der  Götter  und 
Menschen  keiner,  o  Vater  Aether,  mich  auf.  Geibel,  Neue 
Gedichte  p.  16:  Neigst  du  den  Blick,  den  strahlend  hellen, 
nicht,  Vater  Aether,  zu  mir  her?  Ebenso  wird  Ovqavög  yo- 
vevg  und  naxrjQ  genannt:  Eur.fr.  995  (Wagner p.  486)  y.al  yovelg 
l.vdeixvvGi  xoivovg  cmavxiov  Ovqavov  rctXeiv  [isyav  nai  rrjv. 
Eur.  Hei.  613  rtaxiq  ig  Ovqavbv  anei(.u.  Orph.  hymn.  4, 1, 
Ovgavi  nayyevtxiöQ.  Vgl.  hier  auch  Soph.  OT.  868  vxpi- 
Ttodeg  vo/iioi,  oigaviav  di  cti&tQa  xExvco&evxeg,  iov  }'OXvf.utog 
naxrjQ  /itovog. 

Vom  Feuer  und  Wasser:  Orph.  fr.  5,  5  d&avdxtüv 
yEvvrjxOQeg  aliv  iovxeg,  nvq  xal  vöwq  etc.  —  Erwähnt  sei  hier 
das  Sprichwort  dvi(.iov  naiölov ,  welches  von  einem  unbe- 
ständigen und  leichtsinnigen  Menschen  gesagt  wurde,  Bern- 
hardy,  Suidas  1,1p.  405.  —  Die  Flüsse  werden  im  mythi- 
schen Sinne  itaxiqtg  genannt:  Eur.  Hec.  451  tvd-a  naXkL- 
axtov  vdäxcov  naxiqa  cpaaiv  ^Ani&avov  yvag  Xmaiveiv.  Bacch. 
511  ylvdiav  xe,  xnv  trjg  evdaif.iovlag  ßQOxdig  oXßodozav 
naxlqa  xe.     Virg.  Georg.  4,  369    pater  Tiberinus.  Tibull.  1, 
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7,  23  Nile  pater.  Vom  Meere  Hölderlin,  Empedokles  (1 
p.  181):  Mit  dem  Echo  der  Gestade  tönt  deiner  werth,  o 
Vater  Ocean,  der  Lobgesang  aus  reicher  Wonne  wieder. 
Vgl.  Göthe,  Mahomets  Gesang:  Und  so  trägt  er  seine  Brü- 
der, seine  Schätze,  seine  Kinder  dem  erwartenden  Erzeuger 
freudebrausend  an  das  Herz  (dem  Ocean).  —  Der  Wein- 
gott wird  angeredet  bei  Aesch.  fr.  354  (Herrn.)  tcchtsq 
Qeoive. 

Dagegen  ist  freie  Personifikation,  wenn  von  Amphis  bei 
Stob.  LIV  p.  369  der  Acker  7tazrjQ  genannt  wird:  6  nazr\q 
ye  zov  £rjv  iaziv  avd-qwrcoig  dyqog.  Hölderlin,  Empedokles 
(1,  p.  167):  es  nimmt  der  heil'ge  Berg,  der  väterliche,  wohl 
in  seine  Ruh  die  umgetriebnen  Gäste.  Ebendas.  198:  und 
herrlich  wohn'  ich,  wo  den  Eeuerkelch,  mit  Geist  gefüllt  bis 
an  den  Rand,  bekränzt  mit  Blumen,  die  er  selber  sich  erzog, 
gastfreundlich  mir  der  Vater  Aetna  beut.  —  Von  Bäumen: 
Shaksp.  Rieh.  II  3,  4  (Del.p.  72)  go,  bind  thou  up  yond  dangling 
apricocks,  which  like  unruly  children,  make  their  sire  stoop  with 
oppression  of  their  prodigal  weight.  Das  Gold,  oft  von  den 
Dichtern  personificirt,  wird  von  Pallad.  Alex.  110  (Jac.  Anth. 
3  p.  136)  so  angeredet:  yqvos ,  näzeq  y.oldrcav,  odt'vrjg  y.al 
cpQovzidog  viL  Der  Schlaf  ist  bei  Ovid.  Met.  11,  633  Vater 
der  Träume:  At  pater  e  populo  natorum  mille  suorum  excitat 
artificem.  Valer.  Fl.  8 ,  70  Somne  pater.  Vom  Tode  sagt 
Agathias  81  (Jac.  Anth.  4  p.  34):  zov  &avazov  %l  (poßeiö&e, 
rov  rjovyjrjg  yevezriQct,  zbv  rcavovza  voaovg  xai  7tevirjg  odvvag. 
—  Der  yaozrjQ  erscheint  als  Vater  bei  Soph.  fr.  148  Dind.: 
ovzoi  yeveiov  ibds  ygtj  dir]li(peg  (poqovvza  xarzinaida  xal 
yivEi  (.Uyav  fieyav  yaozgog  v.aXelodai  izcuda,  zov  nazqbg 
tzccqov.  In  komischer  Weise  wird  der  Demos  bei  Arist. 
eq.  1107  — 1116  personificirt  und  von  dem  Wursthändler 
v.  1211   nannldiov  genannt. 

2.  Die  Zeit  heisst  bei  Pindar  Ol.  2,  17  ygovog  6  ndv- 
zcov  TiazriQ ,  vgl.  Eur.  Suppl.  788  yqovog  noXaibg  7razrjQ 
dfiEQäv.  Mythisch  ist  Orph.  hymn.  13,  1,  wo  Kqövog  ange- 
redet wird:  ai&akrjg,  fiaxagtov  ze  &e(ov  7tccz£q  rjde  y.al 
dvögcov,  ibid.  5  alcovog  Kqove  TrayyevizwQ.  Die  Monate  sind 
Väter   der  Zinsen  zoxcov  7tazeQ€g   bei  Basil.  M.  1    p.  708   E 
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Bei  Shaksp.  heisst  die  Minute  Vater :  Henry  IV  2 ,  1,1 
(Del.  p.  15)  every  minute  now  should  be  a  father  of  a 
stratagem. 

3.  Oefter  dient  rcaTrjQ  zur  Personifikation  abstracter 
Begriffe.  Mythisch  heisst  Ares  NiKrjg  EvnoXi^nio  7tazrjQ 
Hymn.  Mart.  4,  Momus  ist  Vater  der  Grammatiker  bei 
Philipp.  Thess.  43 ,  1  (Jac.  Anth.  2  p.  207)  rQcc/n/itaTixoi 
Mtopiov  ozvyiov  %iv.va.  —  Sprichwörtlich  war  rcole/nog  anav- 
riov  TtazrjQ,  vgl.  Lucian,  conscr.  hist.  2.  Sententiös  Eur.  Licymn. 
fr.  2  (Wagner  p.  249)  7tovog  yaQ,  cog  liyovaiv,  evxleiag  ixa- 
xriq.  Wichtig  ist  die  Stelle  bei  Eur.  Troad.  761 :  to  Tvvda- 
qeiov  tQvog,  ovTtox'  et  zfiog,  TioXXiov  di  naxiqoiv  cpr^it  o' 
f:/.7t€(pvyJvcxi ,  ^AlaGxoqog  (.uv  7Zqwtov ,  eixa  de  &&6vov,  (Do- 
vov  re  Qavätov  &\  oaa  %e  yrj  TQSfp&i  y.ccy.<x.  In  der  Prosa 
wird  TrarrjQ  ohne  personificirende  Kraft  oft  im  Sinne  von  Urheber 
gebraucht,  vgl.  Jacobs  zu  Achilles  Tat.  p.  393.  —  Rutil.  Lup. 
II  p.  90  nam  crudelitatis  mater  est  avaritia  et  pater  furor, 
haec  facinori  coniuncta  parit  odium.  Bei  Shaksp.  wird  die 
Seele,  das  Gesetz  durch  father,  der  Friede  durch  getter  per- 
sonificirt :  Rieh.  II  5,  5  (Del.  p.  100)  my  brain  I  '11  prove  the 
female  to  my  soul,  my  soul  the  father:  and  these  two  heget 
a  generation  of  still  breeding  thoughts.  Henry  IV  I,  1,  2  (Del. 
p.  19)  old  father  Antick  the  law.  Im  Coriol.  4,  5  (Del. 
p.  108)  heisst  der  Friede  a  getter  of  more  bastard  children. 
Vgl.  noch  Henry  IV  II,  4,  4  (Del.  p.  96)  thy  wish  was 
father,  Harry,  to  that  thought.  Measure  for  M.  4,  2  (Del. 
p.  70)  0  place  and  greatnes!  —  thousand  escapes  of  wit 
make  thee  the  father  of  their  idle  dream.  Cordelia  hat  kei- 
nen anderen  Vater  als  den  Hass,  K.  Lear  1,  1  (Del.  p.  20) 
new  adopted  to  our  hate.  . 

4.  Von  Gegenständen  mechanischer  Arbeit  wird  oal- 
my!;  7ratrtq  genannt  von  Christodor.  23  (Jac.  Anth.  3  p.  162): 
'/.cd  IlmavuiDv  dtjfirjyoQog  hi^ETtB  adXTCiy^,  QrjxQyg  ev/.tXa- 
fioio  7mTtjQ  ooepog. 

Auf  Personifikation  beruhen  solche  komische  Bildun- 
gen ,  wie  sie  Aristophanes  hat,  wenn  sich  Ran.  22  Diony- 
sos als  Wein  t'tog  Sruuvior  „Fasses  Sohn"  nennt,  man  ver- 
gleiche   hiermit,    dass    Antimachus    Vesp.    1115    6    xpayccxöog 
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„Sohn  des  Sprühregens"  genannt  wird,  weil  er  beim  Spre- 
chen sprudelte.  Vesp.  1115  heisst  Amynias  ovy,  xcov  Kqiü- 
ßvkov,  einer  von  den  Söhnen  des  Schopfes,  weil  er  auf  seine 
Haartour  viel  Fleiss  wandte.  2xa/.tviov ,  ipaxdg ,  KQcoßvlog 
sind  also  hier  als  Väter  vorzustellen. 

In  dieses  Gebiet  gehört  auch  die  Stelle  bei  Arist.  vesp. 
150:  axaQ  ad-foög,  y'  ei(.i  ,  tag  exeqog  /  ovdeig  avife,  baxig 
7ia.TQog  vvv  KaitvLov  yiey.Xrjaof.iai. 

Zu  bemerken  sind  auch  die  Personifikationen ,  welche 
durch  ircuiTTog,  forefather,  grandsire  gebildet  werden.  Hier- 
her gehört  die  kühne  Ausdrucksweise  bei  Aesch.  Ag.  295: 
■MxiiEvi  viiQEidtov  eg  xöde  om]7ix£i  oxiyog  (pdng  röö>  ovx, 
anarcTtov  ^Idaiov  nvQog.  Shaksp.  Cymb.  5,  4  (Del.  p.  121) 
sleep,  thou  hast  been  a  grandsire  and  begot  a  father  me; 
and  thou  hast  created  a  mother  and  two  brothers.  Rieh.  II 
2,  2  (Del.  p.  46)  coneeit  is  still  dirived  from  some  forefa- 
ther grief. 

60.     MrjTriQ,   yev exeiqa,   (.lala,  mater,   genetrix, 

mother. 

1.  Naturgegenstände  werden  häufig  durch  jur^xrjQ  per- 
sonificirt.  Die  Natur  selbst  in  dem  orphischen  Hymn.  10,  1: 
cd  Ovol,  7taf.airjXEiQa  &ed,  Trolvurjxccve  (.irjxsQ ,  vgl.  Rückert, 
Gedichte  p.  593:  0  Natur,  du  grosse  Mutter,  die  im  Schoosse 
viele  Kinder  hält,  lächelst  recht  von  Herzen,  wenn  sie 
fröhlich  scherzen,  wie's  dir  wohl  gefällt.  Lenau,  Gedichte  2 
p.  232:  So  Natur,  der  heü'gen  Mutter  dort,  schien  das  Herz 
durchschnitten  von  dem  Quelle.  Lenau,  Faust  p.  1 62 :  Denn 
was  Natur  gebiert,  die  reiche  Mutter.  Ibid.  p.  153:  Wie  süss 
es  ist  des  Schlafes  „w eicher  Macht ,  dem  Mutterkusse  der  Na- 
tur erliegen.  Rückert,  Gedichte  p.  595:  Mutter,  nur  belau- 
schet hab'  ich  dein  Gemüth.  Göthe,  Der  Wanderer:  Natur, 
hast  deine  Kinder  alle  mütterlich  mit  Erbtheil  ausgestattet. 
Schiller,  Punschlied  im  Norden  zu  singen:  An  des  warmen 
Strahles  Kräften  zeugt  Natur  den  goldnen  Wein.  Und  noch 
Niemand    hat's    erkundet,    was    die    grosse    Mutter    schafft. 
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Geibel,  Neue  Gedichte  p.  308:  Schaffe,  Mutter  Natur,  mit 
Schweigen,  dein  stilles  Werk  in  der  Tage  Kreis.  —  Von 
der  Sonne  Göthe,  Herbstgefühl :  Euch  brütet  der  Mutter 
Sonne  Scheideblick.  Vom  Monde  Orph.  hymn.  9,  5:  dla  oe- 
Xrjvrj  xqovov  /.irjzrjQ.  —  Mythisch  ist  die  Erde  bei  Hesiod. 
Op.  563  TtdvTcov  /nr/zrjQ ,  der  homerische  Hymnus  27,  1.  30, 
1  nennt  sie  7taf.ifirjzeiQ(x,  #uov  iir/zrjQ,  aloyog  Ovoavov  aozs- 
Qosvzog.  Der  dodonäische  Hymnus  bei  Pausan.  10,  12,  5 
sagt:  yä  xaQrvoig  avUi ,  öio  Y.X^tezE  f.irfctQ(x  yalav.  Gross- 
artig ist  die  Sophokleische  Chorstelle  Phil.  391:  oqeozeqcc 
na^ßiüTt,  rä,  f.iar€Q  avzov  Jing,  a  zbv  (.Uyav  UavjnßXov 
evyQvaov  reisig,  ae  xaxel,  [lazso  nozvi,  S7zrjvdcö[.tc(v.  Eur. 
Hipp.  601  a>  ycua  [.irjzEQ  fjHov  t'  avarizvyai.  Eur.  fr.  ine. 
168  (Wagner  p.  487)  y.al  Faia  /nrjZEQ'  lEozlav  de  a'  ol 
ao(pol  ßqozüv  y.akovoiv ,  fjftevrjv  Iv  cu&iqi.  Solon,  fr.  35 
(Bergk)  ovMUCtQZVQOirj  zavz'  av  ev  dlur]  Kqovov  f.irjzrjQ ,  {ie- 
ylozi]  6aif.i6va)v  ^OIv(.itclojv  ,  dqtoza,  Fr]  (.itlaiva.  Eur.  fr. 
ine.  161  (Wagner  p.  483)  Faiav  Ttävziov  yevizeiQav.  Meleag. 
121  (Jac.  Anth.  1  p.  36):  7ra///^ro(»  Fr},  xC(lQ€i  Democritus 
bei  Blomf.  gl.  Prom.  90  yfj  Ttaf-i/uyzcoo.  Epigr.  ine.  633,  2 
(Jac.  Anth.  4  p.  251)  yrj,  /urjzrjg  tzuvciov,  [.trjzQoqidoQOv  ov  deyez' 
avdoa.  Eur.  Phoen.  1023  w  stzsQOvooa,  yrjg  I6%evf.ia.  Be- 
merkenswerth  ist  Eur.  Ion.  542  yrjg  aq  €Y.7teqpv/.a  f.iazqog: 
Xuthus  antwortet:  ov  nidov  zUzei  zh.va.  Vgl.  Eur.  Hei.  40 
/urjztga  x&öva.  Lat.  Stellen:  Lucret.  2,  991  humorum  guttas 
mater  cum  terra  reeepit.  Pacuv.  fr.  93  mater  est  terra,  ea 
parturit  corpus.  Ovid.  Met.  15,  91  terra  optima  matrum. 
Fast.  2,  715  Brutus  matri  dedit  oscula  terrae,  3,  799  matre 
satus  terra.  Vgl.  Hör.  carm.  3,  4,  65  injeeta  monstris  Terra 
dolet  suis  maeretque  partus  fulmine  luridum  missos  ad  Or- 
cum.  Manil.  3,  6  von  den  Giganten:  fulminis  et  flamma 
partus  in  matre  sepultos.  Keine  Personifikation  mit  höchst 
individuellen  Zügen  ist  die  Anrede  Timons  bei  Shaksp.  Tim. 
4,  3  (Del.  p.  77)  an  die  Natur,  unter  welcher  er  die  Erde 
versteht;  er  nennt  sie  die  allgemeine  Mutter,  deren  Schooss 
unmessbar,  deren  Brust  unendlich  ist  u.  s.  w.  In  Shaksp. 
Romeo  2,  3  (Del.  p.  54)  heisst  die  Erde  die  Mutter  der  Na- 
tur und  „Kinder  verschiedener  Art  aus  ihrem  Schoosse  saugen 
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an  ihrer  Brust."  Hölderlin  1  p.  59:  Du  aber  wandelst  ruhig 
die  sichre  Bahn,  o  Mutter  Erd',  im  Lichte.  Fr.  von  Logau, 
Der  Mai:  Dieser  Monat  ist  ein  Kuss,  den  der  Himmel  giebt 
der  Erde,  dass  sie  jetzund  seine  Braut,  künftig  eine  Mutter 
werde.  Göthe,  Ein  Gleichniss,  sagt  von  den  Blumen:  Die 
Köpfchen  heben  sie  empor,  die  Blätterstengel  im  grünen  Flor, 
und  allzusammen  so  gesund ,  als  stünden  sie  noch  auf  Mut- 
tergrund. Geibel,  Neue  Gedichte  p.  16:  Tränkst  Du  nicht 
mich  auch,  Mutter  Erde,  mit  deiner  Milch  aus  heiiger  Brust  ? 
Göthe,  Beispiel:  Wenn  ich  'mal  ungeduldig  werde,  denk'  ich 
an  die  Geduld  der  Erde,  die,  wie  man  sagt,  sich  täglich  dreht, 
und  jährlich  so  wie  jährlich  geht.  Bin  ich  denn  für  was 
andres  da?  —  Ich  folge  der  lieben  Frau  Mama.  Witzig 
Shaksp.  As  you  like  it  1,  2  (Del.  p.  28)  where  is  this  young 
gallant,  that  is  so  desirous  to  lie  with  his  mother  earth? 
Die  Erde  (oder  die  Unterwelt)  ist  auch  Mutter  der  Träume: 
Eur.  Hec.  70  ta  nozvia  %3-tov ,  (.lelavorczeQvycüv  f.iazeg  ovei- 
qiov  (vgl.  Pflugk).  Die  Erde  wird  auch  Grossmutter  genannt: 
Shaksp.  Henry  IV  I,  3,  1  (Del.  p.  61)  old  beldame  earth. 
Specieller  Aesch.  Prometh.  309 :  zrjv  aidrjQOf.it]TOQa  eX&eXv 
ig  cuav.  Bei  Eur.  Troad.  221  heisst  das  ätnäische  Land 
die  Mutter  der  sicilischen  Berge:  zav  vilzvuav  %(.6qav ,  2i- 
xelcov  oqsiov  f-iecTtQa,  vgl.  Stat.  Theb.  3,  106  et  nemorum 
Dodona  parens. 

Hauptsächlich  wird  das  Vaterland  f.irjzr]Q  genannt,  fer- 
ner einzelne  Länder  und  Städte:  Pind.  Ol.  9,  19  xXvzav  Ao- 
y.Qcov  /netzet)  dyXaodevÖQOv ,  Pyth.  4,  74  tzccq  (.teoov  ofccpalov 
evdivdqoLO  /nazegog.  Aesch.  Sept.  19  zh.voig  ze  yfj  ze  f.iyjiQi, 
(fiXzaziß  ZQoqtq),  ^  yaq  viovg  eqnovzag  ev/.ievel  rcedci),  arcavza 
7tavdoY.ovoa  naideiag  bzlov,  E&Qtxpaz'  or/.r]zrjQag  aontdiq- 
cpoQovg  niozovg  OTtcog  yevoiö&e  nqng  xqeog  zoöe.  Ibid.  416 
etQyeiv  zEKOüOf]  /lizjzqI  rtoleuiov  öoqv.  Virg.  Georg.  2,  173  salve, 
magna  parens  frugum,  Saturnia  tellus,  magna  virum.  Catull. 
63,  50  patria  o  mea  creatrix,  patria  o  mea  genetrix.  Hölderlin  1 
p.  114:  Glückselig  Suevien,  meine  Mutter !  auch  du,  der  glän- 
zenderen, der  Schwester  Lombarda  drüben  gleich,  von  hundert 
Bächen  durchflössen.  Eben  so  wird  fiala  gebraucht:  Dionysius 
10,  4   (Jac.  Anth.  2  p.  232)  ovde  KvQtjvr]  f.iala   oe  nazQyiov 
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Ivxbg  edexto  rdcptov.  Rückert,  Gedichte  p.  169  von  Deutsch- 
land: Hast's,  Mutter,  nicht  gefühlt  mit  Gluth  in  deiner  kalten 
Brust?  ibid.  p.  171:  Fühlst,  Mutter,  du's  durchzucken  nicht 
dein  steinernes  Gebein?  Vgl.  hiermit  die  schönen  Worte, 
mit  welchen  Bolingbroke  von  England  Abschied  nimmt  bei 
Shaksp.  Rieh.  II  1,  3  (Del.  p.  32):  then  England's  ground, 
farewell,  sweet  soil,  adieu:  my  mother  and  my  nurse,  that 
bears  me  yet.  -  Dionys.  Perieget.  356  nennt  Rom  furjTeQa 
Ttaodiov  tzoXlojv ,  vgl.  Claudian.  cons.  Stil.  2,  175  protegis 
hanc  clypeo  matrem  regumque  dueumque  (in  Bezug  auf  Rom 
gesagt).  Catull.  67,  33  Brixia,  Veronae  mater  amata  meae. 
Bei  Pindar.  Ol.  6 ,  100  heisst  Stymphalus  (.idzrjQ  evf.irjXoio 
Idoxadlag.  Vgl.  Pind.  Isthm.  1,  1  [.täxeo  e^id,  iqvgclgtzi 
Grjßct,  Pyth.  8,  98  ^iyiva,  cpiXa  [iareo,  Callim.  fr.  ap. 
Strab.  17  p.  837  GrjQr],  /nrjTrjQ  bvitcjxov  Tzazoidog  rjfi€TeQt]g. 
Theoer.  9,  15  ^41'tvoc  [tarso  i/iid.  —  Sehr  schön  nennt  Pin- 
dar 0.  8,  1  Olympia  die  Mutter  der  goldbekränzten  Kampf- 
preise, der  Wahrheit  Herrin:  /nareQ  ta  XQvooOTsepdviov  deM.ojv, 
Ovlvf.i7Tia,  Ö£G7toiv    dla&e/ag. 

Inseln,  Länder  und  Berge  heissen  Mütter  der  Menschen 
und  Thiere:  Soph.  Phil.  324  Sxvgog,  dvdotov  dl/.if.uov  /.ufcyQ. 
Die  Insel  Rhodus  ist  Mutter  lieblicher  Kinder,  Meleag.  7,  6 
(Jac.  Anth.  1 ,  5)  TtjV  yXvxvTzaida  lPoöov.  Hölderlin ,  Archi- 
pelagus:  Alle  leben  sie  noch,  die  Heroenmütter,  die  Inseln. 
Hymn.  Pan.  30  l4Qxadlrp>  7toXv7tldct7a,  ftrjt&Qa  (.it^iov;  Hymn. 
Cer.  68  "lörjv  7toXv7Zidct7.cc,  (.irptQct  frygedv.  Arist.  ran.  1352 
dXX  w  Korjzeg  "Idrjg  zexva.  —  Den  Feuerstein  nennt  Iulian. 
Aegypt.  6,  5  (Jac.  Anth.  3  p.  196)  Mutter  des  Feuers,  firj- 
ztQOt  tzvqoCov  rrjVÖE  XtÜov. 

Auch  das  Meer  wird  Mutter  genannt,  gemüthlich  fassen 
es  Fischer  so  auf  bei  Eur.  Sthen.  fr.  6  (Wagner  p.  341), 
weil  sie  von  demselben  ihre  Nahrung  erhalten:  vyqu  de 
/iirfxift),  ov  Ttedoozißyg  tqoqiög,  öaXctoocc.  Vgl.  Philipp.  36,  1 
(Jac.  Anth.  2  p.  205)  tetv  ävadvofievar  u.ib  (ir^iqoq  aou 
&ctXdoorjg,  Kvhqiv.  Vgl.  Apollonidas  13  (Jac.  Anth.  2 
p.  126)  /hijzqI  7tEQiOT6(pea  oty/.bv ,  KvfrbQEia,  ^aXdootj  y.ntr 
7tldag  ßvd-lctQ  oiö/uazi  7zrj!-ttf.tevr].  Von  Apollonidas  13  (Jac. 
Anth.  2  p.  121)    wird   das  Meer   als    treulos  getadelt,   da   es 
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seinen  mütterlichen  Sinn  gerühmt  und  doch  den  Aristomenes 
in  die  Fluthen  getaucht  habe :  dlkd  *ai  fjvlxa  (.lala  Kai 
todlveoGsv  art^tcüv  aiyelg,  ovv  cpooTto  dvaag  lAoioio^ii- 
vijv.  Vgl.  Hölderlin,  Empedokles  (1  p.  200):  wenn  die  Wo- 
genwüste ihren  Arm,  die  Mutter,  um  mich  breitet.  Die 
Wolken  fragen  bei  Lenau,  Gedichte  1  p.  248:  ob  die  alte 
Mutter  todt,  die  See?  Vom  Wasser  überhaupt  Möricke,  Ge- 
dichte p.  49  :  Wo  eurer  (der  Quellen)  Mutter  Kraft  im  Berge 
grollt.     Die  Frösche   nennen  sich  bei  Arist.  ran.  211  Xi/nvaia 

KQtjViOV    T8XVCC. 

Von  den  Pflanzen  wird  besonders  der  Weinstock  als 
Mutter  bezeichnet:  Aesch.  Pers.  620  aKrjoarov  re  firjTQog 
dygiag  arco  noxov,  7taXaiag  a^iTiiXov  ydvog  Tods.  Eur.  Ale. 
757  mvei  jueXatvqg  fir/rodg  evtwqov  (.te&v.  In  einem  inter- 
essanten Compositum  dieselbe  Personifikation  bei  Astyda- 
mas  fr.  6  (Nauck  p.  615) :  &vr[toloi  rrjv  axeocpoQOv  Xv7ir\g 
icprjvev  olvo(.idTOQ'  aftrcelov.  Anmuthig  ist  die  Stelle  eines 
dem  Simonides  zugeschriebenen  Epigrammes  fr.  179,  1 
(Bergk  p.  796):  tj/nsQi  navdiXKTEiqa,  {te&vrQoepe,  (.trj- 
teq  o/rtöoag.  Achill.  Tat.  p.  67  ol'vcov  utjttjq.  Plaut.  Amphitr. 
1,  1,  274  hirneam  ego,  ut  matre  fuerat  natum,  vini  eduxi 
meri.  Geibel,  Juniuslieder  p.  359:  Und  vom  Stamme  gelöst, 
und  gelöst  von  der  nährenden  Mutter  (der  Bebe).  Die  Eiche 
heisst  die  Mutter  der  Eicheln  bei  Zonas  5,  1  (Jac.  Anth.  2 
p.  68):  to  'veo ,  tccv  ßaXdviov  xav  (.kxt&qcc  epetdeo  Komuv. 
Nach  der  Sage  waren  die  Eichen  die  Mütter  der  Men- 
schen, wie  es  in  demselben  Epigramm  heisst:  Koy.vat  ydg  eXe- 
!-av  d/.uv  tog  Troorsoai  /naveoeg  ivrl  doveg.  Vgl.  hiermit 
Virg.  Aen.  8,  315  haec  nemora  indigenae  Fauni  Nymphaeque 
tenebant  gensque  virum  truncis  et  duro  robore  nata.  Juvenal. 
6,  12  homines,  qui  rupto  robore  nati  compositique  luto  nullos 
habuere  parentes.  Hierher  gehören  auch  Stellen  wie  Palla- 
das 13,  2  (Jac.  Anth.  2  p.  117)  ov  yaQ  arco  ÖQvbg  €i  ovo' 
arco  TttTQrjg,  welche  aus  Homer  Od.  19,  163  ov  yaQ  ano 
dovog  sogi  naXanpdrov  ovo1  arco  Tzerorjg  stammen,  vgl.  IL 
22,  126,  über  deren  Erklärung  man  Götting  zu  Hes.  Theog. 
35  und  Ameis  zu  Od.  19,  163  vergleiche,  welcher  auch  die 
platonischen    Stellen    anführt.       Vgl.    Hesiod.    op.    145.     Die 
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Fichte  nennt  sich  selbst  die  Mutter  der  Holzkeile  bei  Babrius 
38,  6:  tovq  '/.av.lozovQ  acprjvag,  cov  iyco  ftrjrrjQ.  Die  Palme 
heisst  Mutter,  Aenigmata  20,  1  (Jac.  Anth.  4  p.  291)  sagt 
die  Palmfrucht:  ovvofia  jitaTQOQ  t%W  yXv/.vQtoTEQog  elf.il 
Texovorjg.  —  Von  Theilen  des  *  menschlichen  Körpers  Tieck, 
Fortunat  p.  409:  Das  ist  die  Grossmutter  aller  Nasen  auf 
der  Welt. 

2.  Die  Nacht,  als  Gottheit  angeschaut,  ist  Mutter  der 
Eumeniden,  Aesch.  Eum.  311,  394,  715,  807,  838,  welche 
bei  Soph.  OC.  106  naldsg  a$%aiov  2/.6tov  heissen,  der  Eos, 
Aesch.  Ag.  249  svayysXog  /utv,  cogneQ  ry  naQOi(.da ,  Vcog  ye- 
volxo  /urjTQog  eiq^QOvrjg  rtaga,  der  Klotho  und  Lachesis,  welche 
Inc.  tr.  fr.  216  (Wagner)  evcoXevol  y.ovqcii  NvxTog  genannt 
werden,  der  Hekate,  Bacchyl.  fr.  38  (Bergk  p.  831)  cJ?xara, 
dqdocpoqov  Nvxrog  (.lEXavoy.oXnov  frvyaTeq,  der  Lyssa,  Eur. 
Hera  für.  823  NvxTog  Trjvd1  oQiovTeg  exyovov  uivooav ,  833 
aX%  eI,  äreyxTOv  ovXXaßovoa  xagdiav,  Nvxzog  xsXaivrjg 
avvf.t€vais  naq&evE,  sie  selbst  sagt  v.  843:  «|  evyevovg  f,iiv 
TtaxQog  ey,  te  f.tt]T€Qog  7TE(pvxa,  Nvx.Tog  Ovqavov  x1  acp'  ai'f,ta- 
Tog,  der  Götter,  Meleag.  102  (Jac.  Anth.  1  p.  30)  ev  toöe, 
na(.i(.nqTEiQa  &ft3r,  XiTo/uai  ge,  q)iXrj  Nv£.  Orph.  hymn.  3,  1 
Nvxtcc  d-Etov  ysvETEiQav  aeloofxai.  In  einem  orphischen  Frag- 
mente 10,  1  (Herrn.)  wird  die  Nacht  angeredet:  Mala,  d-Etov 
vrtaTTj,  JSv^  a/LißgoTE.  Die  Nacht  ist  Mutter  des  Schlafs  und 
der  Träume,  des  Lichtes,  der  Sterne:  Hesiod.  th.  210  Nvj; 
d'  1'tey.ev  —  "Yrtvov,  et  ixte  de  cpvXov  'Oveiqcov.  Orph.  hymn. 
3,  5  redet  sie  (.ifJTEQ  oveiqiov  an.  Göthe,  Faust  p.  56: 
Ein  Theil  der  Finsterniss,  die  sich  das  Licht  gebar,  das  stolze 
Licht,  das  nun  der  Mutter  Nacht,  den  alten  Bang,  den  Raum 
ihr  streitig  macht.  Herder,  Die  Nacht,  redet  sie  an:  Kommst 
du  wieder,  heil'ge,  stille  Mutter  der  Gestirn'  und  himmlischer 
Gedanken?  —  Lass  den  Schleier  sinken,  heil'ge  Mutter, 
schlage  zu  dein  Buch  voll  Gottesschriften!  —  Fühl'  ich  nicht, 
wie  ihre  Schlummerbinde  mich  umhüllet,  wie  mit  Mutterhän- 
den sie  mein  fallend  Augenlied  mir  zuschliesst  ?  Vgl.  Rückert, 
Gedichte  p.  415;  Nacht,  Allmutter  des  Lebens,  dich  preis' 
ich,  herrliche  Göttin,  Königin,  keine  wie  du  kränzet  mit  Ster- 
nen  ihr    Haupt.      Möricke  p.  236 :   Und  kecker  rauschen   die 
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Quellen  empor,  sie  singen  der  Mutter,  der  Nacht  ins  Ohr, 
vom  Tage  etc.  Shaksp.  Lucrece  17  (Del.  p.  55)  tili 
sable  Night,  mother  of  Dread  and  Fear,  upon  the  world 
dim  darkness  doth  display.  Bemerkenswerth  ist  Schol. 
Plat.  Clark,  p.  331  (Bergk  bei  Meineke,  fr.  com.  2 
p.  1175):  XaiQecptovTa  lAqioioifdvrig  sv  c'&qcciq  vvxtög 
naiöa  xaXei. 

Den  Herbst  nennt  Pindar  Mutter  der  blühenden  Rebe, 
Nem.  5,  10  xiqaivav  (.lareq    oiväv&ag  omoqav. 

3.  Abstracta  werden  durch  i-irj'zrjQ  personificirt.  In 
Bezug  auf  Enyo  schwankte  der  Mythus,  wie  Cornut.  21  sagt: 
71SqI  de  xr)g  'Ewovg  ol  fisv  (.irjTQog  oi  d'  wg  dryaroog  oi  ö' 
tog  TQO(pov  ^QBwg  dicKftQOVTai.  Mythisch  ist  Tv%r]  Mutter, 
Soph.  OT.  1080  iyto  d'  suavrdv  Ttaida  tr)g  Tvyr]g  vif-icov, 
vgl.  Shaksp.  Henry  VIII  2,  2  (Del.  p.  50),  wo  Wolsey  der 
älteste  Sohn  der  Fortuna  heisst:  the  blind  priest,  like  the 
eldest  son  of  fortune.  Vgl.  Schiller,  Das  Glück  und  die  Weis- 
heit, wo  das  Glück  sagt:  Mit  meinen  reichsten,  schönsten 
Gaben  beschenkt  ich  ihn  so  mütterlich.  Mnemosyne  ist  Mut- 
ter der  Musen,  hymn.  in  Merc.  2,  429.  Vgl.  ßückert,  Ge- 
dichte p.  446:  Wie  die  Griechen  das  Gedächtniss  Mutter 
ihrer  Musen  nannten,  so  den  Vater  meiner  Lieder  nenn'  ich 
Mangel  an  Gedächtniss  und  Vergesslichkeit  die  Mutter. 
Göthe,  Epigramme:  Langeweile,  du  bist  Mutter  der  Musen 
gegrüsst.  Mythisch  ist  Peitho  die  Mutter  der  Hygieia  bei 
Procl.  in  Tim.  3,  158  (Lobeck,  Aglaoph.  p.  833):  'Yyleia,  r]v 
naqdyovoiv  dnb  Ileid-ovg  y.al  "Eocozog.  Im  orphischen  Hymnus 
68,  2  wird  die  Hygieia  angeredet  als  (.nljcriq  ndvxoiv.  Die 
Personifikation  der  Abstracta  durch  ftrjtrjQ  ist  sehr  häufig  in 
der  sententiösen  Sprache:  Aesch.  Sept.  210  TCEidotqyjia.  ydq 
ioTi  trjg  evnqa^iag  HTQTYjq,  yvvai,  ocoTrjqog.  Pind.  Ol.  13,  10 
vßqiv,  noqov  [trjTtQa,  &qaov(.iv&ov.  Soph.  Phil.  1360  oig  ydq 
r)  yvco/.irj  y.ay.tov  [.irjTrjQ  ysvrjzai,  rälXa  Tcaidevei  xaxa.  Eur. 
In.  fr  19  (Wagner  p.  215)  zig  äqcc  f.irjn]q  rj  7tazr)q  xa%bv 
(jeya  ßqoröig  e'cpvoe  %bv  dvowvvfiov  cp&ovov.  Dionys.  fr.  4 
(JNauck  p.  617)  r)  ydq  xvqavvig  trjg  adixlag  (.irjcrjq  e'cpv.  Po- 
hls  bei  Stob.   S.  IX,   54   p.  106    (Welcker,    Theogn.   p.  93) 
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Öokei  (.101  xiov  avdgcüv  xdv  dixatooivccv  (taxtga  xe  y.ai 
xidrjvav  xav  alXav  dgsxav  ttoogelttIv.  Pseudophocyl.  42 
(Bergk  p.  344)  fi  qpiloxQtjftoovvi]  (nqxrjq  y.a/,6xrjxog  dndorig. 
Pallad.  Alex.  112  (Jac.  Anth.  3  p.  137)  qjsvysxE  xovg  ixlov- 
xovvxag,  avaideag,  (ny.oxvqdvvovg ,  (Xioovvcag  7tEvlrjv  (xnjiEQa 
ocoqpQoovvrjg.  Ecphant.  Pythag.  ap.  Stob.  p.  302  (Blomf.  gl. 
Aesch.  Sept.  210)  a  ydo  ftokvriXeia  /urjxrjQ  xrjg  äxoccolag. 
Pseudo  -  Ignatius  p.  80  /nrjxrjo  xrjg  Ivdeiag  rj  dgyia.  Hör. 
Serm.  1,  3,  97  sensus  moresque  repugnant  atque  ipsa  utili- 
tas,  iusti  prope  mater  et  aequi.  Auch  in  der  lateinischen 
Prosa  ist  mater  in  sententiösen  Stellen :  Cic.  de  leg.  1 ,  22 
mater  omnium  bonarum  artium  sapientia  est.  Academ.  1,  10 
immoderata  intemperantia,  omnium  perturbationum  mater.  Inv. 

1 ,  41   omnibus    in  rebus  similitudo    est   societatis  mater.     Or. 

2,  40  avaritiam  tollere  si  vultis,  mater  eius  tollenda  est  luxu- 
ries.  Vgl.  lustin.  20,  4,  10  genetrix  virtutum  frugalitas. 
Vgl.  die  Stelle  bei  Rutil.  Lup.  p.  90  crudelitatis  mater  est 
avaritia  et  pater  furor.  —  Shakspere  nennt  Drangsal  die 
Mutter  der  Keckheit,  Cymb.  3,  6  (Del.  p.  84)  plenty  and 
peace  breeds  cowards :  hardness  ever  of  hardiness  is  mother. 
Vgl.  Troilus  3 ,  3  (Del.  p.  76)  for  emulation  hath  a  thousand 
sons,  that  one  by  one  pursue. 

Andere  Stellen,  in  welchen  Abstracta  durch  (i^xijq  be- 
zeichnet werden,  sind  folgende:  Aesch.  Prom.  470  /nvfytrjv  &', 
andvxiov  (.tovoo(.njcoQ  toydvfjv.  Soph.  Aj.  173  w  (isyd?M 
qjdxig,  co  (idxnQ  euo%vvrjg  iflfJQ.  Von  Palladas  58  (Jac.  Anth. 
3  p.  127)  wird  Jemand  angeredet:  Texvov  dvaiöe/tjg,  dfxa- 
&toxax£,  dotii(.ia  (ioQirjg.  Vgl.  Shaksp.  Troil.  and  Cr.  4,  5 
(Del.  p.  95)  set  them  down  for  sluttish  spoils  of  opportunity 
and  daughters  ofthe  game.  Vgl.  Soph.  fr.  704  Dind. 
dvftip  (?)  d'  ovxig  (paiöqd  %o$8V8t  zdqßovg  fhydxrjQ.  Incert. 
tr.  fr.  121  (Wagner)  xyg  öeiliag  ydo  aiaxQcc  y/yvExai  xiv.vu. 
Cratin.  fab.  ine.  51  (Meineke ,  fr.  com.  2,  1  p.  192)  %cuq\  io 
/<«'/  dzQEiny&faog  OfllXs,  Talg  ercißdaig,  tfJQ  i^iExtqag  oourlag 
y.Qitrjg  ccqioce  7idvTiov,  Eidaifiov  extaxe  (iE  (irjxtjQ  Ixonov 
ipocptjOig.  Theogn.  384  TZEvlyv  (irjXEQ'  dftrjxavirjg  tlaßov. 
Tüll.  Gem.  1,  6  (Jac.  Anth.  2  p.  254)  xexvrjv  (itjXtQ  Irciaxu- 
fuvtj.     Geibel,  Juniuslieder  p.  202:    Wohl  mag  dich,  Mutter, 


193 

(die  Sprache),  fassen  drob  ein  Staunen,  doch  zage  nicht! 
Nein,  greif  auf  deinem  Psalter  ein  wehrhaft  Lied. 

4.  Erzeugnisse  mechanischer  Art  werden  durch  (AitJTrjQ 
bezeichnet,  z.  B.  der  Schild,  das  Ruder,  die  Lyra:  Eur. 
Troad.  1221  redet  Hecuba  den  Schild  des  Hector  an:  av  r\ 
(Jü  Ttoz'  ovaa  v.aXXiviy.8  /.ivquov  (.iTjteq  ToOTtalcov ,  "EwroQog 
(pllov  Gayiog,  OTE(favov.  d-avsl  ydq  ov  d-avovoa  avv  vzvlqw. 
Der  Chor  in  Eur.  Hei.  1452  redet  das  Ruder  an  in  mehre- 
ren personificirenden  Wendungen,  unter  welchen  auch  iir(cr^  ist : 
iüoiviooa  ~idcoviag  to  raysla  KW7ta,  qo&iolgl  /ndvrjQ,  uqmia 
cplla,  xoqaye  tCjv  xakfoxoQwv  dslcplviov.  Die  Argo  erscheint 
als  Mutter  und  sagt  Aenigmata  IG  (Jac.  Anth.  4  p.  299): 
vuxg  7V£VTrjxovra  e^ifj  ivl  yaorgl  XaßovGct.  —  Arist.  Thesm. 
124  x'i&aQiv  TS  parao'  vf.ivcov. 

Eine  seltsame  Wendung  sei  hier  noch  erwähnt,  mit 
welcher  Imogen  bei  Shaksp.  Cymb.  3 ,  4  (Del.  p.  71)  von 
einer  römischen  Elster  (Buhlerin)  spricht,  deren  Mutter  ihre 
Schminke  war  (whose  mother  was  her  painting) ;  „  sie  war 
gleichsam  das  Geschöpf  ihrer  buhlerischen  Kunst,  welche 
mütterlich,  für  sie  sorgte"  (Delius). 

61.     MrjTQVia. 

Wie  der  Begriff  der  Mütterlichkeit  Zuneigung  und  Liebe 
andeutet,  so  bezeichnet  [.irjTQvid  die  Feindseligkeit,  vgl. 
Antipat.  Thess.  47,  7  (Jac.  Anth.  2  p.  108)  oggov  iitrjTQvirjg 
ylvxvQCüTSQfj  ircXero  firJTrjQ,  toggov  dXog  fCoXiijg  yaia  tio&ei- 
voTtgt],  In  Bezug  auf  Italien  sagte  Scipio  bei  Plutarch.  II 
p.  201  E  (Jac.  Anth.  8  p.  328):  €fj.€  ovöinore  GTqaTOTtedoiv 
dXalayfiog  z&oQvßrjGev ,  ovtl  ye  GvyyXvd(av  dv&Qioftiov,  wv 
ov  (xrjxiqa  ttjv  ^IraXlav,  äXla  fxrjTQvidv  ovaav  enioTctficu. 
Vgl.  Plato  Menex.  p.  237  B.  Toecpof-if-vog  ov%  vtto  [trjTgviag, 
all'  vtco  (.irftQbg  zrjg  %(6(>ag.  Von  Aeschylus  Prom.  750 
wird  die  Salmydessische  Klippe  Stiefmutter  der  Schiffe  ge- 
nannt: iva  ZQaxsicc  növxov  2al/Livdr]Gicc  yvd&og  ix&QO&vog 
vccvtccigl,  (.nrjiQvia  vswv.  Fast  sprichwörtlich  war  der  Vers 
des  Hesiodus  Op:  823:  aXXove  (.irjTQvir)  Tt&Xu  fatQt] ,    ccXXore 

Hense,   Poet.  Pers.  13 
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62.     Matrona,   housewife. 

Durch  „Hausfrau"  wird  die  Natur  selbst  personificirt 
von  Shaksp.  Timon  of  Ath.  4,  3  (Del.  p.  86):  the  bounteous 
housewife,  nature,  on  each  bush  lays  her  füll  mess  be- 
fore  you. 

Durch  matrona  wird  die  Tragödie  wenigstens  verglei- 
chend personificirt  bei  Hör.  de  arte  poet.  231 :  effutire  levis 
indigna  tragoedia  versus,  ut  festis  matrona  moveri  iussa  die- 
bus,  intererat  Satyris  paulum  pudibunda  protervis.  Bei  Shak- 
spere  wird  die  Fortuna  housewife  genannt:  As  you  like  it 
1,  2  (Del.  p.  24)  let  us  sit  and  mock  the  good  housewife 
Fortune  from  her  wheel.  Ant.  and  Cleop.  4,  13  (Del.  p.  121) 
and  let  me  rail  so  high,  that  the  false  housewife  Fortune  — 
break  her  wheel,  provok'd  by  my  offence.  Henry  V  4,  1 
doth  fortune  play  the  housewife  with  me  now?  Lenau,  Albi- 
genser  p.  73:  Die  Altfrau  Kirche  weiss  mit  Indulgenzen  von 
jeder  Schuld  Gewissen  rein  zu  schaffen. 

Erwähnt  sei  hier  auch  die  Göthesche  Personification  in 
dem  Gedichte:  „Meine  Göttin":  Und  dass  die  alte  Schwie- 
germutter Weisheit  das  zarte  Seelchen  ja  nicht  beleidige. 


63.    Kveiv,  e'yxvog,  gravidus,  to  conceive,  maritare, 

10 d l v e iv ,    utöig,   p a r t u r i r e ,    t o   t e e m ,   t o  b  e 

with   child. 

1.  Naturgegenstände  werden  durch  die  Vorstellungen 
des  Schwängerns,  der  Schwangerschaft,  der  Geburtsschmerzen 
personificirt,  die  Natur  selbst  von  Shaksp.  Merch.  of  Ven.  1, 
1  (Del.  p.  17):  Nature  has  fram'd  stränge  fellows  in  her  tim<\ 
Vgl.  Iulian.  Aeg.  64,  1  (Jac.  Anth.  3,  209)  fj  (Diaig  wötvovoa 
TTollv  xQovov  dvtQ'  tTixTsv.  In  stat.  athlet.  24,  3  (Jac.  Anth. 
3  p.  244)  07t€Q  Ovoig  oxpt  rexoraa  töfnoaev  toöiveiv  öei- 
ti(><>\>  ov  dvva^iai.  Der  Regen  schwängert  die  Erde:  Aesch. 
Dan.  45  (Herrn.  1  p.  320)  ofißqog  —  sxvat  yalav,  vgl. 
Mosch,  fr.  7,  13  (Nauck  p.  633)  aW  rjv  äxv/uwv  yy.  Die 
Erde    wird   angeredet   im   orphischen   Hymnus  26,  4:    nohy- 
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noixiXe  'kovqtj,  t]  koylcnig  (odlot  xveig  '*aQ7ibv  7toXveidrj. 
Shaksp.  Henry  IV  I,  3,  1  (Del.  p.  61)  the  teeming  earth. 
Wie  yivEiv  wird  maritare  gebraucht:  Patricius  in  der  Anth. 
lat.  283  (Meyer  1  p.  112)  vere  novo  florebat  humus,  satus 
aethere  sudo  imbre  maritatum  vegetabat  spiritus  orbem. 
Claud.  rapt.  Pros.  2,  89  Zephyrus  glebas  fecundo  rore  mari- 
tat.  Vgl.  Ovid.  Fast.  4,  633  gravidae  semine  terrae.  Virg. 
Georg.  2,  5  ager  gravidus  autumno,  vgl.  Pentad.  in  der  Anth. 
lat.  252  (Meyer  1  p.  99)  parturit  omnis  ager.  —  Von  Län- 
dern: Shaksp.  Rieh.  II  2,  1  (Del.  p.  36)  this  England,  this 
nurse,  this  teeming  womb  of  royal  kings.  Von  Städten: 
Theogn.  39  KvQve,  zi5«  irokig  rjöe,  Sedoixa  ös  firj  rexy 
ccvöqcc  etc.  —  Das  Sprichwort  vom  Berge  bei  Athen.  14, 
616  D:  aidivtv  OQog,  Zevg  d*  iqxjßelro,  %b  d'  stixtev  (xvv. 
Phaedr.  fab.  4,  22  mons  parturibat  gemitus  immanes  ciens 
eratque  in  terris  maxima  exspeetatio.  At  ille  murem  peperit. 
Hör.  ep.  2,  3,  139  parturiunt  montes,  nascetur  ridiculus  mus. 
Der  Feuerstein  wird  sywvog  genannt  von  Philipp.  22,  5  (Jac. 
Anth.  2  p.  201):  wi  tov  sysQOKpccrj  7cvqbg  eyxvov  E^upXoya 
7CfTQ0v.  Von  den  Quellen  Rückert,  Gedichte  p.  102:  Aber 
wenn  nun  erblaute  die  Luft  und  ergrünte  die  Erde,  draussen 
flössen  die  Quellen,  die  ewigen  heilkraftschwangern.  Vom 
Wetter:  Lucret.  6,  259  gravidam  fulminibus  tempestatem. 
Von  Pflanzen  Shaksp.  Winter's  tale  4,  3  (Del.  p.  79):  you 
see,  sweet  maid,  we  marry  a  gentler  scion  to  the  wildest 
stock,  and  make  coneeive  a  bark  of  baser  kind  by  bud  of 
nobler  race. 

Von  Theilen  des  menschlichen  Körpers:  Shaksp.  Love's 
1.  1.  4,  3  (Del.  p.  52)  sagt  witzig  von  einem  Mädchen,  die 
eine  hohe  Schulter  hat:  her  Shoulder  is  with  child.  Bemer- 
kenswerth  ist  auch  Shaksp.  Troil.  1 ,  3  (Del.  p.  35) :  I  have 
a  young  coneeption  in  my  brain:  be  you  my  time  to  bring 
it  to  some  shape.  Vgl.  Sonn.  86  (Del.  p.  158)  that  did  my 
ripe  thoughts  in  my  brain  inherse,  making  their  tomb  the 
womb  wherein  they  grew.  Love's  LI.  5,  2  (Del.  p.  82) 
when  great  things  labouring  perish  in  their  birth. 

2.  Die  Zeit  ist  Neuigkeiten  schwanger  bei  Shaksp. 
Ant.  and  Cl.  3,  7    (Del.  p.  82):    with   news  the  time  is  with 

13* 
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labour;  and  throws  forth  each  minute  some.  Das  Jahr 
und  der  Herbst:  Shaksp.  Henry  IV  II  Prol.  whilst  the 
big  year,  swoln  with  some  other  grief,  is  thought  with 
child  by  the  stern  tyrant  war.  Sonn.  97  (Del.  p.  163) 
and  yet  this  time  remov'd  was  summers  time;  the  tee- 
ming  autumn,  big  with  rieh  increase,  bearing  the  wanton 
bürden  of  the  prime,  like  widow'd  wombs  after  their  lords 
decease.  Mythisch  von  der  Nacht  Hesiod.  th.  125  ovg  xey.e 
xvoafievr], 

3.  Die  Segel:  Shaksp.  Mids.  2,  2  (Del.  p.  30)  when 
we  have  laugh'd  to  see  the  sails  coneeive  and  grow  big- 
bellied  with  the  wanton  wind. 


64    TLkxelv  und  Composita,  xekv ova&ai,  ysvvav, 

Xoxeveiv,  gignere,  progignere,  parere,  parturire, 

to  beget,   to  engender,   birth. 

1.  Die  Natur  selbst  wird  als  gebärend  dargestellt  von 
Julian.  Aegypt.  64,  1  (Jac.  Anth.  3  p.  209):  rj  Ovoig  coöl- 
vovoa  Ttolvv  XQOvov  dvEo'  exlkxev.  In  stat.  athlet.  24,  3 
(Jac.  Anth.  3  p.  244)  otieq  0vgiq  öxpe  XExovoa  oj^iogev 
wÖlveiv  öevxeqov  ov  övvafxat.  Epigr.  ine.  494  (Jac.  Anth.  4 
p.  223)  evqe  Ovoig,  fxoXig  evqe'  XEXovoa  d'  E7ta.voa.xo  f.i6%- 
&tov,  slg  l'va  /uovvov  'O^tjqov  blrjv  xosipaoa  jiiEvoivrjv. 

Von  den  Naturerscheinungen  sind  Himmel  und  Erde 
durch  den  Mythus  Gottheiten,  ihr  Verhältniss  zu  einander 
wird  als  Ehe  aufgefasst  und  die  Erde  ist  Gebärerin  in  dem 
Fragmente  des  Aeschylus,  Danae  45  (Herrn.  1  p.  320):  soq 
fisv  äyvög  ovqavbg  xQcooai  %&6va,  t'otog  ds  yalav  Xa^ißdvEi 
ydfxov  zvxeIv  o/ußpog  <$'  an  Evvdsvxog  (Lobeck  vermuthet 
Evvaod-tvxog)  ovqavov  tzeoiov  exvoe  yalav  -  lij  öe  xlxxsxai 
ßooxdig  fiirjlov  xs  ßooxdg  xal  ßiov  Jrj(.irjXQiov '  ÖEvÖQaixig 
uioa  d'  fix  voxitovxog  yd/nov  xiXsiog  ioxiv.  Hes.  theog.  45 
ovg  rata  y.ai  Ovqavog  exixxev.  Eur.  Melanipp.  fr.  5  (Wag- 
ner p.  255)  xot>x  ifiog  6  [xv&og,  akÄ'  8/j.rjg  (.irpobg  naoa,  atg 
ovpavog  xs  yald  x'  qv  tiOQ<prj  (.da'  etzeI  <$'  IxiüoioSrjoav 
alXtjliov  dixa,    xlxxovoi   rtdvxa   xävtdwxav  ig   (pdog   dtvöptj, 
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rcexeivd,  ürJQag,  ovg  d'  alf.it]  xgeqiei,  yevog  xe  dviyvüiv.  An 
die  Stelle  des  OvQavog  setzt  Euripides  den  Aether  im  Chry- 
sipp.  fr.  6  (Wagner  p.  428):  Tala  /ueyloxrj  xal  dihg  u4l&r]Qy 
6  f.iev  dv&QiÖ7ta)v  xal  &ewv  yevexioo ,  rj  d'  vyqoßoXovg  axa- 
yovag  voxlovg  7iaQade^af.tevrj  xixxei  &vaxovg,  xlxxei  de  ßo- 
qdv  cpvXd  xe  &rjQtov,  b&ev  ovx  ddlxtog  [irjxrjQ  Jtdvxiov  vevo- 
/nioxai.  %iooei  d'  on low  xd  /tiev  ex  yalag  (fvvx  eig  yalav, 
xd  d'  an'  al&EQiov  ßXaaxovxa  yovrjg  elg  ovqdviov  ndXw  yX&e 
ttoXov  fhrjoxei  d'  ovdev  xcov  yiyvof-ievcov ,  diaxqivofievov  d' 
dXXo  TTQog  dXXov  (.wQtyrjv  lölav  aTtedei^ev.  Hiermit  vgl. 
Vitruv.  VIII  praef.  §.  1  und  Lucret.  2,  991  fg.  Vom  Eros 
sagt  Meleager  91,  5  (Jac.  Anth.  1  p.  27):  Ttaxqbg  ovxex' 
e%o)  (podCeiv  xivog'  ovxe  ydg  ^4l&rjQ ,  ov  X&wv  (prfii  xexelv 
xbv  &qaovv,  ov  neXayog.  Sehr  häufig  wird  xtxxeiv  der  Erde 
allein  zugeschrieben:  Aesch.  Choeph.  119  yalav  avxyv ,  rj  xd 
rtdvxa  xlxxexai.  Eur.  Arch.  48  (Wagner  p.  111)  drtavxa 
xixxei  %&(bv  jtdXiv  xe  Xa^ßdvei.  Menand.  mon.  89  (Meineke, 
fr.  com.  4  p.  89)  yrj  ndvxa  xixxei  xal  TtdXiv  xof.dt,exai. 
Eur.  Phoen.  822  exexeg,  w  yd ,  exexeg.  Julian.  Aeg.  55,  1 
(Jac.  Anth.  3  p.  207)  %&ubv  a'  exexe,  rcbvxog  de  diwXeaev. 
Orph.  fr.  8, 40  (Herrn.)  xovqovg  ovqavlwvag  eyeivaxo  noxvia  yala. 
Ovid.  Met.  9,  670  progenuit  tellus  ignotum  nomine  Ligdum. 
Eur.  Iph.  T.  1228  vv%ia  %&(Jbv  exexviooaxo  (pdofxax'  ovelqiov. 
Vgl.  Plat.  Menex.  p.  337  C  r)  xexovoa  xal  &qeipaaa  %<äqa, 
Herod.  7,  49  Xeyoi  xr)v  %wqav  Xifxbv  xe^ea&ai. 

Von  bestimmten  einzelnen  Ländern,  von  dem  Vaterlande, 
von  Städten  wird  xixxeiv,  Xo%eveo&ai,  xexvovv  gesagt:  Epigr. 
ine.  506  rjde  SoXiova  xovde  xexvol  2dXa(iig  &eO(AO&exrjv 
leqov.  Epigr.  ine.  487  (Jac.  Anth.  4  p.  221)  ov%i  nedov 
^(xvQvrjg  eXoxevoaxo  9elov  c'Ofxrjqov.  Philipp.  68,  4  (Jac.  Anth. 
2  p.  214)  xr)g  de  oidrjqoxoxov  ßwXog  'lßrjqiddog.  Hör.  carm. 
4,  5,  25  Germania  quos  horrida  parturit  fetus.  Vgl.  Geibel, 
Juniuslieder  207  von  Deutschland:  Ein  Jahr  lang  rängest  du 
in  bittern  Wehen.  Vom  Vaterlande:  Eur.  Heracl.  826  xfj  xe 
ßooxovorj  %&ovi  xal  xfj  xexovot]  vvv  xiv'  aqxeoai  xqeiov. 
Phoen.  1000  Tiaxqidog,  r]  ff  eyeivaxo.  Von  Städten:  sehr 
bezeichnend  Theogn.  39  Kvqve,  xvei  rtöXig  tjde,  dedoixa  de 
(ir)   xextj   dvdqa   ev&vvxfjoa   xaxr)g   vßqiog   r)(.iexeqrjg.     Epigr. 
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ine.  528  (Jac.  Anth.  4  p.  231)  nuxqa  MiXrjxng  %'iaxei  tov 
Movoccku  no&eivbv  Tif.to&eov.  Antip.  Sid.  60,  1  (Jac.  Anth. 
2  p.  22  'inxa  oorpiov,  KXeoßovke,  ai  (.iev  Te/.vtüOaTo  Aivftog. 
Meleager  127,  1  (Jac.  Anth.  1  p.  38)  väaog  i/.ia  &Q87CieiQci 
Tvqog'  JtCLTQa.  d'  kf.it  tsxvoI  *^4T&tg.  Ar.  ran.  1419  rj  nö'Ug 
yaQ  dvOTOxei. 

In  Bezug  auf  den  Sonnengott  heisst  es  bei  Dionys.  2, 
15  (Jac.  Anth.  2  p.  231)  notafiol  ds  aed-ev  icvQog  dfußgorov 
xlxtovoiv  Imqqaxov  a/n£Qav.  Vgl.  beiläufig  Xen.  Cyr.  7,  5,  23 
7toXXrjv  dadec  e%ofi£v,  rj  tÖ.%o.  itoXv  nvq  rei-ercu.  —  Von  dem 
Monde  sagt  Timoth.  fr.  2  (Bergk):  dia  t'  wxvcoxolo  oelä- 
vag.  —  Die  Wolken  werden  angeredet  in  dem  orphischen 
Hymnus  21,  1:  rjeQioi  veqieXcu,  xaqnoxQOtyoi ,  ovqavö- 
Ttlayy.TOt,  d/ußqoTOXOi.  —  Lenau,  Gedichte  2  p.  343:  Kräu- 
ter, die  der  fernste  Süden,  die  der  höchste  Nord  geboren. 

Der  Zephyros  wird  TtXorjröxog  genannt  von  Satyr. 
Thuill.  6,  1  (Jac.  Anth.  2  p.  253),  vgl.  Catull.  64,  281  quos 
propter  fluminis  undas  aura  parit  flores  tepidi  feeunda  Favoni. 
Vgl.  Hör.  carm.  1,  7,  16  neque  purturit  imbres  saepe  Notus. 
Möricke,  Gedichte  p.  52:  Du,  einer  luftgebornen  Muse 
geheimnissvolles  Saitenspiel.  Vgl.  Sh.  K.  Lear  3,  2  (Del. 
p.  73)  but  yet  I  call  you  servile  ministers,  that  will  with 
two  pernicious  daughters  join  your  high  -  engender' d  battles 
'gainst  a  head  so  old  and  white  as  this. 

Vom  Meere,  den  Flüssen  und  Quellen:  Anacreontea  57, 
13  (Bergk)  xaQ07C%  ^V  ix  &aXdoor]g  dedQO(Jtof.tevr]v  Kv'h]- 
qrjv  eX6%eve  Tlovtog  depgy.  Antip.  Thess.  50,  5  (Jac.  Anth. 
2  p.  109)  rj  öi  TEXovaa  ÜdXaooa  duoXeoev.  Tibull.  3,  4,  85 
nam  te  nee  vasti  genuerunt  aequora  ponti.  Bei  Soph.  OC. 
689  heisst  der  Kephisos  atxwoxog.  Hierher  gehört  die 
schöne  Stelle  bei  Aesch.  Suppl.  996:  Tzmctßobg  ö*  oi  did 
XWQCtg  &eXe[.ibv  7tw(.ia  yjovoiv  tcoXwexvol  XutaQÖig  x£V(.ic«n 
yaiag  tode  fieiXlaaovzeg  ovdag.  Arist.  vesp.  1033  (piovrjv  6' 
elxev  xuQudQctg  oXed-qov  xetoxviag.  Bemerkenswerth  Nestor 
1,  3.  (Jac.  Anth.  3  p.  54)  doiöoTOxni  icrjvai. 

Von  Bergen  und  Steinen:  Virg.  Aen.  4,  365  sed  duris 
genuit  te  cautibus  horrens  Caucasus  Hyrcanaeque  admorunt 
ubera  tigres.     Sprichwörtlich  bei  Athenaeus  13,  616  D  uidivev 
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oqoq,  Zeig  $  ecpoßelxo,  xb  d'  exe/.e>  (.wv,  Hör.  ep.  2,  3,  139 
parturiunt  montes ,  nascetur  ridiculus  mus.  Philipp.  61 ,  6 
(Jac.  Anth.  2  p.  212)  Kataaqi  fxrj  xUxeiv  ovde  U&og  dvva- 
xai.  Vom  Feuersteine:  Philipp.  5,  6  (Jac.  Anth.  2  p.  195) 
hl&ov  de  va.vxa.iq  eoneqrjg  7Vvqtjx6y.ov.  Theaetet.  Schol.  1 
(Jac.  Anth.  3  p.  214)  U&ov  7Cvqoox6aov. 

Der  Olivenbaum  sagt  von  sich  Aenigmata  37  (Jac. 
Anth.  4  p.  294)  llallddog  elf.il  cpllrj,  xUxio  ö'  wiegeLoia 
xeytva.  Vom  Weinstock:  Ar.  nub.  1117  xöv  "Kaqjtbv  xexov- 
aag  df.ircelovg,  vgl.  Theocrit.  ep.  4,5  evd-a  TteqiB,  %e%mai 
ßoxQvortaiQ  situ  af.inelog.  Philipp.  45,  2  (Anth.  2  p.  207) 
dy%eig  xrjv  Bqo(.uoio  ßoxQvÖ7taiöa  %Üqlv.  —  Babrius  11,  6 
rp>  ös  Irjtwv  wqt]  -Kai  KaXLinaig  ä/.irjXog  elnlöviv  7tlyQrjg. 
Vom  Walde  heisst  es  Aenigmata  21,  1  (Jac.  Anth.  4  p.  291): 
vlrj  f.isv  (.i  exexev.  Von  der  Wiese  bei  Shaksp.  Henry  V  5, 
2  (Del.  p.  116):  the  even  mead  —  conceives  by  idleness, 
and  nothing  teems,   but  hatefull  docks. 

Der  Rauch  sagt  von  sich  Aenigmata  17  (Jac.  Anth.  4 
p.  290):  xovQaig  ö'  dvxof.tevaioiv  drcev&ea  daxQva  xUxw 
Evdv  de  yevvrj&eig  Xvofuai  eig  aeqa. 

Eine  Krankheit  ist  eingeboren  in  der  Stadt:  Arist.  vesp. 
651  idaao9ai  voaov  a($a/av  &  %Tl  nblet  evxexoxvlav. 

Bemerkens  werth  die  Stelle  bei  Shaksp.  Sonn.  59  (Del. 
p.  146),  welcher  von  den  Geburtswehen  des  Gehirns  spricht: 
how  are  our  brains  beguil'd,  which,  labouring  for  invention, 
bear  amiss  the  second  bürden  of  a  former  child.  Verwandt 
der  Ausdruck  eines  unbekannten  Tragikers  bei  Wagner 
anonym,  tr.  fr.  23:  yaaxrjQ  nayßia  kertxbv  ov  xiaxel  voov. 
Bion  1,  66  alf.ta  qoöov  xiv.xu,  xcc  de  ddxQva  xav  avefiwvav. 

2.  Der  Zeit,  dem  Jahre,  dem  Tage,  der  Nacht  wird 
xlv,xeiv ,  xexvovod-ai  zugeschrieben.  Eur.  fr.  597  (Nauck 
p.  432)  dycdi-iag  xe  neqih,  %qovog  devdu)  qevfiaxi  Ttkrjg^g 
rpoixä  xUxojv  avxbg  eavxov.  Soph.  OC.  617  /.wQiag  o  (.w- 
Qioq  xqovog  xexvovxai  vmxag  7j},ieQag  x  itov.  Eur.  Palam.  5 
(Wagner  p.  296)  /naKQog  ydq  aliov  (.ivQiovg  xUxet  novovg. 
Moschion  fr.  18  (Nauck  p.  633)  b  xh.xiov  ndvxa  nah  xqecpiov 
XQOvog ,  vgl.  Soph.  Aj.  646  anavdr  b  f,iaxQog  xdvaQi&firjXog 
XQOvog  cpvei   x'  adrj'ka   ytal  tpavevxa   xQv?cxexai.      Antiphanes 
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4,  1  (Jac.  Anth.  2  p.  188)  h  de  xqovog,  ojq  xöxov,  ovxoj 
xal  noXibv  xlxxei  yrjgag  i7ZBQ%6fievo§.  Geibel,  Neue  Gedichte 
p.  61:'  Nur  Schade,  soll  die  Zeit  jetzt  in  die  Wochen.  — 
Eur.  Iph.  T.  20  o  xi  ydq  eviavxbg  xexoi  xdXXiaxov.  Vom 
Jahre  ist  bemerkenswert)!  Hermippus  bei  Meineke  fr.  com.  2 
p.  380:  exeivog  eau  axQoyyvlog  xrjv  bipiv,  10  irovrjqe,  — 
fj/Liag  de  xixxel  tceqixqexiov  xrjv  yrjv  drta^dTtaaav  ovo^idtExai 
d'  eviavxog.  —  Geibel,  Gedichte  p.  143:  ein  Mensch,  als 
hätt'  ihn  der  April  geboren.  —  Soph.  OT.  438  rjd'  rjßeqa  cfvoei 
ae  xal  diaty&eQel.  Eur.  Alcm.  101  (Wagner  p.  51)  dXX'  rjf.ieQa 
xoi  nokld  xal  (.lekaiva  vvt;  xlxxei  ßqoxolg.  —  Ueberaus  schön 
von  der  Nacht  Soph.  Trach.  95:  ov  alola  vb£  evaqitoi.ieva 
xlxxei  xaxEvvdtei  xe,  (ployiKo/nevov  "Aliov  *!A\iov  alxto.  Die 
Nacht  als  gebärende  Gottheit  häufig:  Hesiod.  th.  124  Nvxxbg 
d'  avx'  ^4l&t]Q  xal  lH(ieQTj  ei-eyt'vovxo;  ovg  xexe  xvoa^evtj, 
Eqeßei  qpiXoxrjxt  [.uyeioa.  Verwandte  Anschauung  bei  Arist. 
av.  1192:  aega  7teQivecpeXov,  ov^Egeßag  exexexn.  Vgl.  Aesch. 
Eum.  318,  Agam.  264  xrjg  vvv  xexovarjg  (pwg  xo&  evq^govrjg 
Uyu).  Hes.  Theog.  211.  Inc.  tr.  fr.  702  (Nauck  p.  702)  oi 
yaQ  fite  Nv£  exixxe  deOTCoxr]v  "kvqag.  Das  Räthsel  des  Theo- 
dectes  vom  Tage  und  der  Nacht  bei  Nauck  p.  632  lautet: 
eial  xaalyvrjxai  dtxxai,  wv  tj  (.da  xlxxei  xrjv  extqav,  avxrj  de 
xexovo'  V7TO  xrjgde  xexvovxai.  Hes.  Theog.  223  fg.  xixxe 
de  xal  Nef.ieaiv  —  Ni>2;  oXorj.  —  Vgl.  auch  Aesch.  ßuppl, 
740  (Herrn.)  qpilsi  d'  wdiva  xixxeiv  vvj;  xcßeQvijcrj. 

3.  Auf  abstracte  Begriffe  angewandt  kommt  xixxeiv 
sehr  häufig  vor.  Mythisch  ist  Pindar.  hyinn.  fr.  2  (Boeckh 
p.  561),  wo  Themis  die  Hören  gebiert:  a  de  yQradjtiu/.ug 
dyXaoxaQ7tovg  xixxev  äla&eag  "Qgag.  Vgl.  Hesiod.  theog. 
901  devxegov  ifydyexo  linaqr]v  Ge/tuv,  rj  xexev  "tyag ,  Evvo- 
fiitjv  xe  /Jlxrjv  xe  xal  EiQyvrjV  xe&alvlav.  Mythisch  werden 
im  orphischen  Hymnus  76,  4  die  Musen  genannt  Ttdorjg  nai- 
deirig  aQexrjv  yEvvwoai  a/ii£/Lt7ZX0v,  ib.  77,  2  heisst  es  von  der 
Mncmosyne:  1}  Movoag  xexviatf  iegdg.  Häufig  wird  es  wie 
lirjxrjQ  in  sententiösen  Stellen  gebraucht:  Eur.  Heracl.  898 
noXld  xixxei  MoIqu.  Von  der  vßgig  sagt  Aeech.  Ag.  733 
(Herrn.):  rpilel  de  xixxeiv  rßgtg  f.iev  jtalaia  vedtovoav  ev 
xaxolg   ßqoxüv  vßgiv.      Vgl.    vßqig   vßqiv    exixxe    *ai    ^pnyng 
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xpoyov  bei  Wagner,  tr.  fr.  3  p.  138  und  Soph.  OT.  873 
vßQig  cpvt€V€L  zvQavvov.  Vgl.  Welcker  zu  Theogn.  109 
p.  93.  —  Solon  fr.  7,  1  (Bergk  p.  323)  cUzei  yaQ  xoQog 
vßgiv ,  bzav  rtoXvg  bXßog  ejrrjzai.  Theogn.  153  zixzei  yag 
xoQog  vßqiv ,  bzav  xaxu)  bXßog  ejtrjzai  dvd-Qi'moj.  Schön  ist 
Bacchylid.  9  (Jac.  Anth.  1  p.  83):  zi/.zei  de  dvdzoiaw  ElQrjvr] 
/tieydXa  nXovzov  y.al  {leXiyXiooocov  aoidcov  avüsa.  Häufig  ist 
diese  Ausdrucksweise  bei  Euripides  in  Sentenzen:  Hipp, 
fr.  3  (Wagner  p.  223)  oqio  de  zo~ig  noXXoloiv  dv&Qcu7toig 
eyio  zlxzovaav  vßgiv  zrjv  rcaQog  evjtQa^lav.  Hipp.  fr.  11 
(W.  p.  226)  vßqiv  ze  zUzei  7tXovzog.  Temenid.  16  (W. 
p.  371)  QtofiVj  de  y'  d/iia&fjg  rtoXXdxig  zixzei  ßXdßrjv.  Eur. 
ine.  fab.  fr.  41  (W.  p.  442)  ot  yaQ  növoi  zUzovöi  zrjv  evav- 
öglav.  Temen.  10  (Wagner  p.  369)  b  yaQ  ev  Y.aiQ(7t  (.tox&og 
TtoXXrjV  evdaif.iovlav  zixzei  &vrjZOiöi  zeXevzüv.  fr.  ine.  62  (W. 
p.  449)  Xvrtai  yaQ  av&Qio/zoiai  zlxzovoiv  voaovg,  vgl.  Soph. 
fr.  597  (Nauck  p.  221)  zikzovoi  yag  zoi  x.ai  voaovg  dva&v- 
(.uai  und  Cicero ,  Phil.  II  utinam  reipublicae  dolor  pariat, 
quod  iam  diu  parturit.  Eur.  Arch.  8  (W.  p.  118)  all'  oi 
növoi  zixzovai  zrjv  evdo^lav,  vgl.  Soph.  fr.  287  (Nauck) 
zUzei  yaQ  ovdev  eadXbv  eixaia  ayoXrj.  —  Soph.  Aj.  518 
Xagig  yaQiv  yaQ  eaziv  rj  zluiovo'  dei,  vgl.  Anaxandrides  bei 
Meineke,  fr.  com.  3,  200  ovyl  7taQa  7toXXdig  rj  yaQig  z'iazei 
yaQiv.  Theodectes  fr.  11  (I^auck  p.  626)  Qa&v/ula  de  zr)v 
naQavzlv!  fjdovtjv  Xaßovaa  Xvrtag  zip  ygovci)  zlxzeiv  q?iXei, 
vgl.  Menand.  rnon.  217  (Meineke,  fr.  com.  4  p.  346)  rj  na- 
QaxaiQog  rjdovrj  ziuzei  ßXdßrjv.  Dem  Solon  schreibt  man  zu: 
'Hdovrjv  (pevye'  avzrj  yaQ  XvTtrjv  zixzet.  Ein  Sprichwort  bei 
Zenob.  3,  28  (Leutsch  et  Schneidewin,  paroemiographi  graeci 
p.  65):  ölyct]  dlxrjv  ezixze  mal  ßXdßtjv  ßXdßrj.  Isidor.  fr.  1 
(Nauck  p.  644)  ex  zov  xaxov  yaQ  rj  cpvaig  ztxzei  xaxov,  dg 
e£  eyidvrjg  rtdXiv  e'yidva  yiyvezai.  Theogn.  389  rj  yaQ  %Q)j- 
f.ioovvTq  yaXercrjv  zlxzei  d[.ir]%avh]v. 

Bemerkenswerth  sind  auch  folgende  Stellen:  Aesch.  Ag. 
722  TtaXalqoazog  d'  ev  ßQozölg  yeQiov  Xöyog  zezvxzai,  fteyav 
zeXea&evza  qjiozbg  oXßov  zexvova&ai  /nyd'  anaida  i^vrjaxeiv, 
vgl.  die  von  Blomf.  im  Glossar  angeführte  Stelle  aus  Longi- 
nus  7t.   v.  44:    edv   de   xal  zovzovg    zig  zov  nXovzov  zovg 
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hyovovg  eig  fjfaxlav  el&elv  edoy,  zayjcog  ÖEonorag  taig 
ipvycug  evti/.xovaiv  djtaQaiTrjTOvg ,  vßqiv  xal  jiaqavo^iav  v.al 
avaioxvvTiav.  Aehnlich  wie  in  der  Stelle  des  Aeschylus  ist 
der  Sprachgebrauch  bei  Shaksp.  Measure  for  M.  2,  2  (Del. 
p.  39),  wo  vom  Gesetz  gesagt  wird:  now,  't  is  awake;  takes 
note  of  what  is  done,  and,  like  a  prophet,  looks  in  a  glass, 
that  shows  what  future  evils,  either  new,  or  by  remissness 
new-conceiv'd,  and  so  in  progress  .to  be  hatch'd  and  born, 
are  now  to  have  no  successive  degrees ,  but,  erc  the  live,  to 
end.  Aesch.  Suppl.  482  (pvlai-cu,  (.iq  dqdaog  %h%  cpoßov. 
Cratin.  Chir.  3  (Meineke  2  p.  147)  Zzdoig  de  ml  nqeoßv- 
yevrjg  Kqovog  aXkr]loioi  (.uyevTE  (.teyioxov  xiyjiexov  xvqawov. 
Ibid.  4  (M.  2  p.  148)  "Hqccv  xe  ol  Idanaölav  xUxel  Kaxa- 
7zrjyoovvr]  Ttcdkaxrjv  v.vvtonida  (nach  der  Conjectur  Bergk's, 
Comment.  p.  238).  Soph.  Trach.  834  7tQogxcr/,Evxog  iov ,  ov 
exeke  &dvaxog.  OT.  869  ovöe  nv  (vo/,iovg)  &vaxd.  cpvaig 
aviqiov  exixxev.  Leonid.  Alexandr.  2,  3  (Jac.  Antb.  2  p.  174) 
Tol(.ta  exi/.xe  (die  Wahrsager).  Agathias  69,  20  ßwxov 
Xfjye  f.iEQi(.ivoz6y.ov.  —  Aesch.  Ch.  794  yeqwv  g>6vog  irnj/Jx' 
ev  do/Ltoig  xi%oi.  Anaxilas  bei  Meineke  3  p.  352  fj  ^iovor/.rj 
Sy  logjiEQ  jiißvr]  ccsl  xi  y.aivdv  tax'  iviavxov  dyglov  xiy.xei. 
Von  der  Seele:  P.seudophocyl.  63  (Bergk  p.  346)  {fofidg 
VTteqyofxevog  /iiavlrjv  6Xo6(fqova  tixtei,  Liv.  21 ,  18  quod  iam 
diu  parturit  animus  vester,  aliquando  pariat,  vgl.  Hofm.  Peerlk. 
zu  Hör.  4,  5,  26.  Vgl.  Shaksp.  As  you  like  it  4,  1  (Del. 
p.  82)  that  same  wicked  bastard  of  Venus,  that  was  begot 
of  thought,  conceived  of  spieen,  and  born  of  madness.  — 
Shaksp.  Tempest  1,  2  (Del.  p.  17)  and  my  trust,  like  a  good 
parent,  did  beget  of  him  a  falsehood.  Tit.  Andr.  2,  3  (Del. 
p.  32)  knew  that  this  gold  must  coin  a  stratagem,  which, 
cunningly  effected,  will  beget  a  very  excellent  piece  of 
villainy. 

Oft  kommen  bei  Shaksp.  Zeitverh&ltftisse  und  Abstracta 
durch  das  Passivum  personificirt  vor,  z.  B.  Henry  IV  I,  5,  1 
(Del.  p.  96)  a  portent  of  broached  mischief  to  the  unborn 
time.  Vgl.  Winters  tale  4,  3  (Del.  p.  79)  the  birth  of  trem- 
bling  winter.  Merchant  of  Venice  3,  2  (Del.  p.  58)  teil  me, 
wheru  ise  fancy  bred,  or  in  the  heart,  or  in  the  head?   how 
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begot,  how  nourished?  It  is  engender' d  in  the  eyes,  with 
gazing  fed.  Vgl.  Anacreontea  39,  8  (Bergk)  dt'  ov  r)  Me'&rj 
Xo%£v&t],  öl'  ov  r)  Xdoig  eT£%d-rj.  —  Love's  1.  1.  4,  2  (Del. 
p.  46)  —  a  foolish  extravagant  spirit,  lull  of  forms,  figures, 
shapes  etc.  —  :  these  are  begot  in  the  ventricle  of  memory, 
nourished  in  the  womb  of  pia  mater,  and  delivered  upon  the 
mellowing  of  occasion.  Winter's  Tale  5,  2  (Del.  p.  115) 
every  wink  of  an  eye,  some  new  grace  will  be  born.  Cymbel. 
3,  2  (Del.  p.  63)  why  should  excuse  be  born  or  ere  begot? 
Sonnets  131  (Del.  p.  189)  Love  is  to  young  to  know  what 
conscience  is;  yet  who  knows  not,  conscience  is  born  of  love? 
Timon  of  Athens  1,  2  (Del.  p.  27)  o  joy,  e'en  made  away 
ere  't  can  be  born.  Henry  IV  II,  1,  3  „(Del.  p.  32)  grant, 
that  our  hopes,  yet  likely  of  fair  birth,  should  be  still -born. 
Cymb.  1 ,  5  (Del.  p.  25)  gentlemen ,  enough  of  this ;  it  came 
in  too  suddenly;  lit  it  die  as  it  was  born.  Troil.  3,  2  (Del. 
p.  67)  we  will  not  name  desert  before  his  birth,  and  being 
born,  his  addition  shall  be  humble.  Die  Rauflust  ist  eine 
missgeborne  Tapferkeit:  Timon  3,  5  (Del.  p.  57)  quarrelling, 
which ,  indeed ,  is  valour  misbegot  and  came  into  the  world, 
when  sects  and  factions  vere  newly  born.  Vgl.  Lenau,  Ge- 
dichte 2  p.  237:  Und  wenn  ihr  heischt  vom  freigebornen 
Lied,  dass  es  dienstbar  nur  eure  Gleise  trete.  Hierher  gehö- 
ren auch  folgende  Wendungen:  K.  John  4,  3  (Del.  p.  82) 
the  yet  -  unbegotten  sin  of  times.  K.  Eich.  II  2 ,  2 
(Del.  p.  45)  some  unborn  sorrow,  ripe  in  fortune's  womb,  is 
coming  towards  me.  —  As  you  like  it  1 ,  3  (Del.  p.  32) 
never  so  much  as  in  a  thought  unborn  did  I  offend  your 
highness. 

4.  Von  mechanischen  Produkten  ist  die  Flasche  als 
Person  dargestellt  in  einem  Epigramm  des  Marc.  Argen t.  26 
( Jac.  Anth.  2  p.  248 ) ;  von  einem  Steine  zertrümmert 
wird  sie  von  dem  Dichter  angeredet:  ov  &or/viö  oe,  Xd- 
yvve,  xov  evaoxrjQa  xexovoav  Ba/%ov,  eitel  2efj.e2.rj  x.al 
ov  7te7töv$a.T?  loa.  Cynisch  Plaut.  Pseudol.  1  ,  1 ,  23 
(Ritschi)  ut  opinor,  quaerunt  literae  hae  sibi  liberos:  aliam 
alia   scandit. 
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65.     Maiovo&ai,    lo%ev£<j&ai,    midwife. 
Ej~a[,ißlioK£iv. 

Von  Naturerscheinungen  wird  die  Windsbraut  als  Heb- 
amme bezeichnet  von  Lenau ,  Gedichte  p.  442 :  Nur  der 
Wald  vernahm  ihr  Kreisen,  Windsbraut  war  die  Hebamme. 
Mythisch  ist  Königin  Mab  Hebamme,  Shaksp.  Romeo  1,  4 
(Del.  p.  36)  queen  Mab  hath  been  with  you;  she  is  the  fai- 
ries'  midwife.  Als  Hebamme  erscheint  die  acpQOOvvrj  bei 
Leonid.  Alex.  2,  3  (Jac.  Anth.  2  p.  174):  vfiiaq  (die  Wahr- 
sager) cwpQoövvr}  (.lauoGaio ,  xok\ia  &  etlyxe.  Vielleicht 
gehört  hierher  Anacreontea  38,  8,  wo  von  dem  Bacchus 
gesagt  wird:  oY  ov  fj  Midi)  iloxev&rj.  Vgl.  Shaksp.  Rieh. 
II  2,  2  so,  Greene,  thou  art  the  midwife  to  my  woe.  Der 
Gedanke  wird  als  Fehlgeburt  aufgefasst  von  Arist.  nub.  137: 
■Aal  cpQovriö'  ei-tfußXcoxag  e^evQT]f.tevTjv,  vgl.  ib.  139  to  nohy^a 
TOvip][ißlü)itevov. 

66.     'H  denary.     Tct  d (.upidoo (.act.     Gossip. 

Das  Fest  der  Namengebung  wird  personificirend  auf 
sachliche  Gegenstände,  wie  die  Stadt,  den  Helm  übertragen: 
vgl.  Arist.  av.  922,  wo  Peisthetäres  sagt,  er  feiere  das  Na- 
mensfest der  Stadt  (orx  ccqti  dvio  irjv  dexdzrjv  xamrig  sytb, 
y.al  Tovvofi  wgTteq  rtaiduo  vvv  örj  3&£[ir}v;).  Arist.  Lysistr. 
757  ov  rdf.iq>idQO^ucx  xtjg  xvvrjg  ccvrov  fn&eig;  Eine  ähnliche 
Anschauung  ist  es,  wenn  Rückert,  Gedichte  p.  13.1,  einen 
Fluss  den  Taufpathen  der  Stadt  nennt:  aber  der  irdische 
Fluss,  der  hindurch  sich  schlängelt,  ein  winziger,  nennet 
sich  Rodach,  der  Taufpathe  der  Stadt,  welcher  den  Namen 
ihr  lieh. 

Verwandt  ist  die  Personifikation  durch  „Gevatterin" 
bei  Shakspere,  wo  gossip  mit  der  Vorstellung  der  Schwatz- 
haftigkeit  verbunden  ist.  Das  Echo,  die  Nachricht  werden 
gossip  genannt:  Tw.- night  1,  5  (Del.  p.  28)  and  make  the 
babbling  gossip  of  the  air  ery  out,  Olivia!  Merch.  of  Ven. 
3,  1  (Del.  p.  53)  if  my  gossip,  report,  be  an  honest  woman 
of  her  word.  Solanio :  I  would  she  were  as  lying  a  gossip  in 
that,   as  ever   knapped   ginger.     Mythisch  ist   Shaksp.     All'» 
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well  1,  1    (Del.  p.  17)    with   a  world  of  pretty,   fond,  adop- 
tious  christendoms,  that  blinking  Cupid  gossips. 

67.     Halg  und  Composita,   xiv.vov  und  Coraposita, 

rf'xog,    vlog,   yovog,   k'xyovog,   child,   son, 

babe,   baby. 

1.     Von  Naturgegenständen  sind    die  Sterne  die  Kinder 
der  Nacht  bei  Orph.  hymn.  7,3:    aateQsg   ovgavtoi,    NvxTÖg 
(plka  Tixva  f.ulaivrjg.     Der  Regen  heisst  das  Kind  der  Wolke : 
Pind.  Ol.  10,  2    ovgavlcov  vöcctojv  d/ußqiwv,   jtaldcav  vecptXag. 
Vgl.  Geibel,  Juniuslieder  p.  371 :  Doch  fröhlich  schliesset  sich 
der  Himmel  auf  und    schickt   den   frischen   Wolkensohn,  den 
Regen.     Der   Rauch    nennt    sich    selbst   das    schwarze  Kind 
eines   weissen   Vaters:   Aenigmata    17    (Jac.  Anth.  4  p.  290) 
eifAi  ftazQog  Xsvköio  fislav  zexog.     Den  Dampf  nennt  Geibel, 
Neue   Gedichte  p.  6,  das    starke   Riesenkind.   —    Das    Land 
Orplid  wird  angeredet  von  Weyla  beiMöricke,  Gedichte  p.  190: 
Uralte   Wasser    steigen    verjüngt    um    deine   Hüften,    Kind? 
Vor   deiner  Gottheit   beugen    sich  Könige,    die   deine  Wärter 
sind.      Die    Blumen   sind    die    „Kinder   der   verjüngten    Au": 
Aeschyl.  Pers.  624  av&rj  ts  tzIextcc  ,  Tta/nqjoQOv  yaiag  r&Y,vct, 
Chaeremon  10    (Nauck   p.  608)    ra    leifiiovcov  t£kvcc,   ferner 
Kinder  des  Frühlings  Chaeremon  9   (Nauck  p.  608)   av&rjQOv 
Ttxvcc  l'ccQog   7Tsgi^  GTQwaavTog.      In   demselben   Sinne    auch 
Ti&rjvrj(.ia  bei   Chaeremon   13   (Nauck   p.  609),    wo   die  Ro- 
sen  so    bezeichnet  werden:  xo^kxlgiv  1Qqujv   aiof-iax1   evavd-rj 
elxov ,  •  TiSrjvrjfi     e'ccQog    EVTtQEixtO'ratov.      Vgl.    Hölderlin   1 
p.  92:  Euch,    ihr   liebenden  auch,    ihr    schönen   Kinder    des 
Maitags,    stille    Rosen,     und    euch,    Lilien,     nannt    ich    so 
oft.       Shaksp.   Love's    1.    1.    1,1     (Del.    p.   12)    an    envious 
sneaping     frost,    that    bites    the     first-born    infants    of    the 
spring.     Hamlet  1 ,    3    the   canker  galls  the  infants    of  the 
spring,    too    oft   before   their   buttons  be   disclosed.      Schiller, 
Die  Blumen:  Kinder  der  verjüngten  Sonne,   holde  Frühlings- 
kinder.    Paul  Flemming,    Auf  Herrn  Timothei  Poli  neugebor- 
nen    Töchterleins   Christinen    ihr  Absterben:    Etwa    wie    ein 
Tausendschönlein,  des   gemalten  Lentzen   Söhnlein,  mit  dem 
frühen  Tag   entsteht,  welches,    wie   es  mit  ihm  wachet,    mit 
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ihm    scheinet,    mit  ihm   lachet,    so   auch   mit   ihm   untergeht. 
Hölderlin    1    p.  57:    Die  Bäum'    und   Blumen,    seiner   Jugend 
lächelnde  Kinder.     Tieck,   Zerbino  p.  40:   War'  immer  Früh- 
ling-,   könntest   du  nicht  hoffen,   nicht  sehnsuchtsvoll  das  Blu- 
menfeld besuchen  und  jeden  grünen  Schössling  fragen,   ob  er 
nicht  bald  das  bunte  Kind  gebäre.     Rückert,  Gedichte  p.  531 
von   den   Blüthen:    Die    zarten  Frühlingskinder    sind   erfroren. 
Lenau,    Gedichte    1    p.  92:    Frühlingskinder   im   bunten   Ge- 
dränge,   flatternde  Blüthen  etc.     Lenau,  Faust  p.  1:   0  freue 
dich  am  hellen  Sonnenglanze,    freu  dich  an  seinem  Kind,  der 
stillen    Pflanze.    —   Der   Epheu    heisst   das   Kind   des  Jahres 
bei  Chaeremon  fr.  5  (Nauck):  %oqwv  egaoTrjg  xiaaog,   evicev- 
rov   de  ttouq    („hedera    filia   anni,    quia   toto    anno   viret  ac 
viget).      Die    Zwiebel    wird   von    Xenarch.    bei    Meineke    fr. 
com.  3   p.  614    ßvoaijtjv   &eag  Jrjovg    ovvotxog,    yrjysvrjg 
ßo'Aßog    genannt.    —   Die   Klopstock'sche    Personification    des 
"Weins   „o  du   der   Traube   Sohn"   findet   sich   auch   bei   den 
Griechen:  Pind.  Nem.  9,  52  dcQyvQtatoi  de  vüjfxäxu)  (piakaioc 
ßiaxav  ä/ii7tehov    nalda.      Vgl.   Anacreontea   58,   7    (Bergk) 
yovov  afx/reXov  xbv  owov.     Geibel,  Juniuslieder  p.  132:   Der 
gleich   dem    wilden   Sohn   der  Trauben.     Ygl.  ibid.   p.  54:   0 
Wein,  du  Kind  der  Sonnen.     Rückert,  Gedichte  p.  504:  Dort 
wächst  ein  goldner  Wein,   den  als  Sonnenkind  gebären  wun- 
derähnlich Sand  und  Stein.     Vgl.  Geibel,  Gedichte  p.  99:   Er 
kam  zur  Welt  auf  sonnigem  Stein   —  und    wie  er  geboren, 
da  jauchzt  überall  etc.      Die  Trauben   selbst   heissen   jiäideg 
bei   Ion   Chius    (Jac.    Anth.  1    p.  93):    ocpd^alfxüv    (aus    den 
Augen  des  Weinstocks)   d'  e^e&oqov   ttvkivol   /caideg  [(piov/j- 
evxeg.  —  In  gezierter    Weise    nennt   Strattis   bei  Meineke  fr. 
com.  3  p.  764  die  Brode   des  Weizenmehles  Söhne:   idv    de 
didvf.uov   exyovwv   ue^iddkidug.      Meineke    führt   Archestratus 
bei   Athen.  3    p.  112  b    an:    elia  xbv   ev   Teyea    oe/nidcc/.tog 
viov  btaivöj.     Den  Kuchen   nennt  Archestratus  bei  Athen.  4 
p.  137  c    den    Sohn    der   Demeter:    dt'jftijcQog   nald'   6,u<n 
Mceioel&ovTa   TtlaxovvTU.     Bei  Philyllius   7VVQ(Dv  l'/.yovoL,   cf. 
Meineke.  —    Von   Flüssen  Hölderlin  1    p.  26:   und   von  der 
Stimme   des  Göttersohns    (des  Stromes)   erwachen    die  Berge 
rings,  vgl.  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  157:    o  Sohn  der  Alpen, 
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in  krystallnen  Wiegen  genährt  an  Gletscherbrüsten,  heiiger 
Rhein.  Hölderlin  1  p.  116:  von  ihren  Söhnen  einer,  der 
Rhein,  mit  Gewalt  wollt  er  ans  Herz  ihr  stürzen.  Bei 
Rückert,  Gedichte  p.  195  sagt  der  Rhein:  Saar  und  Mosel, 
meine  Kinder,  von  den  linken  Borden,  Knechte  einst  etc. 

Die  Muschel  heisst  bei  Alcaeus  fr.  51  (Bergk)  iteTQag 
/.ai  Ttoktaq  &cddooag  xiv.vov ,  das  Gold,  von  Pind.  fr.  140 
(Dissen)  Jibg  rtätg  genannt,  heisst  bei  Pallad.  110  (Jac. 
Anth.  3  p.  136)  oövvrjg  xai  (pQovridog  viog,  vgl.  yrjyevevrjv 
dqyvqov  bei  Timoth.  fr.  10  (Bergk  p.  862).  Das  Echo  ist 
das  Kind  des  Bergfelsens:  Eur.  Hec.  1110  nhQCcg  ovquag 
Ttalg  —  3Hxco.  —  Vom  Schlafe:  Simonid.  fr.  173  (Bergk) 
Ttalöa  de  vvxTog  deg~duevoi  ßkeqxxQoioiv.  Vgl.  Hesiod.  theog. 
758  ev&cc  de  NvY.tog  7raldeg  €Q£(.ivrjg  olx.1'  e%ovoiv ,  "Ynvog 
xal  Qdvarog.  Vgl.  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  283:  Schlaf, 
süsser  Schlaf,  geheimnissvoller  Sohn  des  heiigen  Dunkels,  der 
du  jede  Last  uns  abnimmst  und  im  Kranz  von  buntem  Mohn 
vom  Bruder  Tod  nichts  als  sein  Lächeln  hast.  Den  Traum 
nennt  Arist.  ran.  1335  f.ieXaivtjg  NvxTog  Jicuda.  Den  Tod 
redet  Soph.  OC.  1574  an  w  Tag  nai  y.o.1  TaQzdqov.  —  Man 
beachte  noch  den  Ausdruck  bei  Shaksp.  As  you  like  it  3 ,  4 
(Del.  p.  70):  Seine  Küsse  sind  Judaskinder  (his  kisses  are 
Judas's  own  children). 

Von  Troja  wird  Rom  Kind  genannt  bei  Agathias  62,  7 
(Jac.  Anth.  4  p.  25) :  elf.il  nakw  ßaaileicc '  ab  d\  w  rexog, 
aTQOf.te  'Piofirj,  ßdlle  xatf  cE?drjvcov  aijg  tvyodeo^ia  dlwyg. 

2.  Die  Zeit  wird  iidXg  genannt  bei  Eur.  Heracl.  900: 
vilb)v  ze  Kqovov  nalg.  Nach  Ion  Chius  war  KcciQog  der 
Sohn  des  Zeus:  Pausan.  5,  19,  4  yevealoyel  de  ev  x(^  v/xvto 
veiozarov  naidtov  /liog  Kcciqov  elvai.  Vom  Jahre  Rückert, 
Gedichte  p.  190:  Im  Schooss  der  Mitternacht  geboren,  worin 
das  Kind  bewusstlos  lag,  erwacht  zum  Leben  jetzt  erkoren, 
das  Jahr  am  ersten  Glocken  schlag.  Ibid..  190  vom  Jahre: 
0  du  der  jüngste  jetzt  der  Söhne,  die  unsre  Mutter  Zeit 
gebar,  sei  mir  gegrüsst,  du  junges  Jahr.  Ibid.  p.  569:  In 
der  Wiege  neugeboren,  wo  das  stumme  Kindlein  (das  Jahr) 
liegt.     In  dem  Räthsel  des  Kleobulus  von  Lindos  (Jac.  Anth.  1 
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p.  52)  heissen  die  Monate  die  Kinder  des  Jahres,  welches 
der  Vater  ist,  die  Töchter  der  Monate  sind  die  Tage  und 
Nächte:  elg  b  ttccttjq,  naideg  de  dvcoSexa'  tiov  de  exd- 
OTtp  xotQai  e^r'fKovia  didvdiya  eldng  eypvGai'  al  jiiev  lernend 
eaaiv  idelv ,  ai  d'  alre  {.lelaivai,  dd-dvarat  de  x  lovaai 
a7Toq)&ivv&avOL  anaaai.  E.  Möricke  (Gedichte  p.  15G) 
nennt  die  Nacht  einen  Mohrenknaben,  den  Tag  das  Kind 
im  Rosenkleide.  Bei  Pind.  Ol.  2,  32  ist  der  Tag  nötig 
aXiov. 

3.      Abstracta  werden  häufig    durch    naig  personificirt. 
Mythisch   ist  Dike   das  Kind   des  Zeus  bei  Aesch.  Sept.  659, 
vgl.  Blomf.   gl.,    das    Kind    des   Chronos    bei   Eur.    Ant.   52 
(Wagner  p.  109)   ttjv   toi  JUtjv    leyovai   noud'  eivai  Xqo- 
vov,  deUvvoi  d'  fyiwv  bong   ear'  rj  (irj  xcr/.6g,  vgl.  Pind.  Ol. 
13,  6  /lixa  xal  bfiozoonog  Eiodva,  yqvoeai  naldeg  evßovXov 
QeftiTog.      Die    Themis    selbst    nennt   der  orphische   Hymnus 
79,    1    OvQavonaid'   dyvrjv,    Qe/niv   eimccTeoeiav.      Der   Har- 
monia   Kinder    sind   die   Musen:   Eur.   Med.   830   ev&a   no& 
ayvag    evvea    üiegidag     Movoccg    Xeyovai     t-av&av    zyiq(.io- 
violv   (pvTevaai.      Die  IdqctL   sind   Kinder  der  Nacht:   Aesch. 
Eum.  410   rjfielg  ydg  eöfiev  Nvxtbg  aiavrjg  Texva,   vgl.  Ovid. 
Met.  4,  451  illa  sorores  nocte  vocat  genitas,  grave  et  impla- 
cabile   numen.      Die   Parzen    sind   Kinder    der   Nacht:    Orph. 
hymn.  59,   1    Möiqcci  dneigeaiot,    Nvy.zbg  (fila    rix.va  (xe- 
lalvrjg.     Der  Sohn  der  Tyche    ist  Plutus  und  wurde  in  The- 
ben  verehrt,   vgl.  Pausan.  9,  16    Tt%t],   ülovrov  naida  qe- 
qovaa.     Vgl.  hiermit  Aesch.   Ag.  731    oXxojv  ydq   ev&vdixwv 
nalMnaig  noz/nog  dei.    Im  Sinne  der  Personifikation  ist  Avaaa. 
Nvmbg  exyovog  bei  Eur.  Herc.  f.  822.     Der  Krieg  {Tl6le(.tog) 
redet  den  Kvdoi/nög  bei  Arist.  pac.  254  an :  nai,  nai  Kvdoi/ne. 
Lenau,  Gedichte  2  p.  459:  Ziska  gängelt  mit  dem  Geiste  leicht 
sein  wildes  Kind,    die  Schlacht.      Der  Krieg    selbst  wird  von 
Shakspere   Hydrasohn,   Sohn    der  Hölle   genannt:    Henry  IV 
II  4,  2  where  on  this  Hydra  son  of  war  is  born,  whose  dan- 
geroua  eyes  may   well   be   charmd  asleep.      Henry  VI  II,  5, 
2  0  war,   thou   son  of  hell,    whom  angry  heavens   do    make 
their  minister.   —  Incert.   tr.   fr.  226    (Nauck  p.  687)  Eiev- 
Seqia  Jibg   blßiov  rexog.    —    Des  Dionysos  Kinder  sind   die 
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(fiXo(fQOOvvai ,  vgl.  Jon.  El.  1  (Bergk  p.  426)  tov  &alicci 
qpika  Tewa  qpiXoqpooovvai  te  yoool  te.  Von  der  Phantasie 
sagt  Göthe,  Meine  Göttin :  ich  geb  ihn  der  ewig  beweglichen, 
immer  neuen,  seltsamen  Tochter  Jovis,  seinem  Sehoosskinde, 
der  Phantasie.  Eur.  ine.  fr.  125  (Wagner  p.  468)  6  Ttjg 
Tv%rjg  7talg  xlrjoog.  Rein  personificirend  nennt  Sophokles 
die  göttliche  Orakelstimme,  weil  sie  durch  Hoffnung  auf 
Hülfe  veranlasst  war,  das  Kind  der  goldnen  Hoffnung:  OT. 
1 58  eine  (.101 ,  10  ^tw'ag  Texvov  elnidog ,  aftßQOTs  qpdfia. 
Hyperides  bei  Stob.  124  p.  616  nennt  die  eticuvoi  itoudeg, 
indem  er  von  den  Gutdenkenden  sagt:  oooi  yäo  avziöv  anai- 
deg  teteIev rr^aoi v ,  ot  nagä  tüv  lEXhf)Vü)v  ertaivoi  naiöeg 
avTÜv  tt&avaTQi  eoovtcu.  Sententiös  Aesch.  Eum.  525  dvg- 
aeßtag  fuev  vßotg  xexog,  vgl.  Inc.  tr.  fr.  121  (Wagner)  Trjg 
öeiliag  yao  aioyoä  yiyvETai  TE/.va.  Vgl.  Teuvtofia:  Aesch. 
fr.  377  (Herrn.  1  p.  400)  tw  tzovovvti  <$'  ex  üeiöv  oiftiXeiui 
Tey.vtof.ia  tov  ndvov  nleog.  —  Das  Orakel  bei  Herodot  8, 
77  sagt:  Jla  dtxr]  aßeaoei  xoaTEQov  xoqov,  vßoiog  vlov.  — 
Die  Scham  ist  das  Kind  des  Tadels:  Eumath.  p.  27  aiötüg 
jiaig  eXey%iov.  Vgl.  Shaksp.  Troil.  3,  2  (Del.  p.  65),  wo  die 
Scham  ein  einfältiges  Kind  genannt  wird  (shame  is  a  baby). 
Vgl.  Lenau,  Faust  p.  181:  Bis  ich  den  Jammerbalg  erschlug, 
die  Reue.  Shaksp.  Jul.  Caes.  5,  3  (Del.  p.  95)  o  hateful 
error,  melancholy's  child,  vgl.  Göthe,  Jahreszeiten,  Sommer 
58:  Fremde  Kinder,  wir  lieben  sie  nie  so  sehr  als  die  eig- 
nen, Irrthum,  das  eigene  Kind,  ist  uns  dem  Herzen  so  nah. 
Die  Liebe  ist  ein  eigensinniges  Kind:  Shaksp.  Two  gentle- 
men  1 ,  2  (Del.  p.  17)  how  wayward  is  this  foolish  love, 
that  like  a  testy  babe,  will  Scratch  the  nurse,  and  presently 
all  humbled,  kiss  the  rod.  Vgl.  Rückert,  Gedichte  p.  454: 
Der  Liebe  Leben  ist  schnell  vollbracht;  es  keimet,  es  reift 
in  einer  Nacht;  frühmorgens  erwacht,  noch  eh'  du's  gedacht, 
hüpft's  Kindlein  frisch  durch  Blüthengebüsch  und  reget  die 
Glieder  —  mit  Macht,  mit  Macht.  Kommt's  Abendroth, 
ist's  Kindlein  todt.  —  Shaksp.  Makb.  4,  3  (Del.  p.  104) 
this  noble  passion,  child  of  integrity.  Ibid.  1,  4  (Del.  p.  32) 
our  duties  are  to  your  throne  and  state  children  and  ser- 
vants.   Der  Schmerz  wird  als  ein  Embryo  angesehen  bei  Shaksp. 

Hesse,  Poet.  Pers.  14 
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K.  Rieh.  II  2,  2  (Del.  p.  47):  so,  Greene,  thou  art  the 
midwife  to  my  woe.  Rückert,  Gedichte  p.  29:  Dann  wird  — 
das  rege  Wiegenkindlein  Schmerz  im  Busen  endlich  schla- 
fen. Vgl.  ibid.  p.  559 :  Dann  gehn  die  Augenlider  dem  Kind- 
lein (dem  Leide)  wieder  zu.  —  Geibel,  Juniuslieder  p.  207: 
Es  wird  aus  deines  Schoosses  dunklem  Gähren  die  Eintracht 
wie  ein  lächelnd  Kind  erstehen.  Lenau,  Gedichte  1  p.  49: 
Hab'  ich  das  süsse  Kind  (die  Hoffnung)  erschlagen.  Aesch. 
Ag.  369  ßiäxai  <T  a  xdlaiva  Ttetd-w  TCQoßovloTtatg  („vor- 
gängiger Ueberlegung  Tochter")  arag.  Vgl.  noch  Aesch. 
Sept.  637  all'  övre  vlaUiv  olV  odiQEod-ai  n^inzi,  f.itj  y.ai 
xE/.vio&fl  dvG(poqh)T£Qog  yoog.  Find.  Nem.  8,  16  ob»  &eip 
yaQ  qjvrev&eig  olßog  7taQ(.tovioT£Qog.  Die  Strafe  des  Mein- 
eids wird  c'Oq/.ov  nd'ig  genannt  in  dem  Orakel  bei  Herodot. 
6,  86  &dvar6g  ye  y.al  evooxov  (.a-vei  avdga.  !AIX  oq'/.ov 
itd'ig  sgtIv  avt6vv(.iog ,  ovo'  etcl  %&(>£g,  ovdi  Ttödeg'  xQawcvog 
de  (.leTtQXSTai,  eIgoxe  naoav  av^if.i(XQipag  oXeoi]  yeverjv. 

Von  den  Briefen  des  Julian  sagte  Libanius,  Epitaph.  1 
p.  624  (angeführt  von  Jac.  Anth.  13  p.  7):  7icudag  Tovrovg 
exslvog  d&avdrovg  '/.ataXeloircEv ,  obg  ovx  av  6  xqovog  öi- 
vaiTO  —  i^aXsljpai. 

4.  Bemerkenswerth  ist  xexvov  in  der  zweifelhaften 
Stelle  des  Simonides  fr.  153  (Bergk  p.  790):  nazQida  xvöal- 
vtüv  ieqccv  rtolxv  ^Qnig  Idüdvctg,  xe%vov  /Lulaivtjg  ytjg,  ya~ 
QLEvxag  avXovg  —  dve-d-r^E,  wo  xexvov  von  Jacobs  Anth.  6 
p.  246  auf  avXovg  bezogen  wird.  Die  Geburt  und  Schick- 
sale der  Lampe  werden  erzählt  bei  Arist.  eccl.  3  yovdg  %e 
yuQ  Gag  ~/.al  xv^ag  örjXtoGOf.tEV.  Von  einem  Spiesse  sagt 
Plaut,  rud.  5,  2,  15:  nam  quidem  hoc  Vere  natura  est  verum: 
ita  in  manibus  consenescit. 

68.     QvyccTyQ,   koqi],  exyovog,    filia,   filiola. 

1.  Unter  den  Naturerscheinungen  heisst  in  mythischer 
Neuerung  Selene  die  Tochter  des  Helios  bei  Kur.  l'hoen.  175: 
w  XiJtuQottovov  DvyaTEQ  u4Xiov  SeXtpala,  mythisch  ist  auch 
"Eqgcc  Jibg    ÜLydtiß    v.ul  -i'kdvag   dlag  bei  Alcraan,   fr.  32 
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(Bergk  p.  547).  Die  Wolken  werden  Töchter  des  Meeres 
genannt  von  Lenau,  Gedichte  1  p.  248 :  Der  Töchter  Kummer 
hat  sie  aufgestört  aus  ihrem  Schlummer  (die  See).  Schiller, 
Berglied:  Drauf  tanzen,  umschleiert  mit  goldenem  Duft,  die 
Wolken,  die  himmlischen  Töchter.  Geibel,  Juniuslieder  p.  373 : 
Schweifst  du  noch  immer  dort  oben,  du  von  den  Töchtern  des 
Himmels  mir  die  freundlichste,  Abendröther  —  Die  Meeres- 
slille (ralrjvrj),  bei  Hesiod.  Theog.  244  Tochter  des  Nereus, 
ist  bei  Eur.  Hei.  1457  des  Pontos  Tochter:  yXavxä  IIovtov 
ÖvydzrjQ  Fcddveia.  Euripides  Bacch.  515  redet  die  Dirke 
an:  Idyehpov  övyaTSQ,  ev7idq&eve  Jlqym.  In  einem  anmu- 
thigen  Fragmente  des  Sosicrates  bei  Meineke,  fr.  com.  4 
p.  591  heisst  die  Luft  die  Tochter  des  Scironischen  Gebirgs: 
XüTtTYi  de  wüqtolq  eyyekajoa  y,v(.iaoLv  avqa,  Kogy  2x.eiQcovog. 
Ans  dei*  Pflanzenwelt  wird  der  Rettig  durch  frvyaTtjQ  perso- 
niflcirt  Epigr.  ine.  570  (Jac.  Anth.  4  p.  237):  tj  rclaxvcpv'k- 
log  ti/iitüQÖg  f-ioiyßv  yrjg  frvydxrjQ  qdyavog.  In  dem  Räthsel- 
stile,  wie  ihn  die  mittlere  Komödie  liebt,  heisst  bei  Antiphan. 
Aphrod.  1,  8  (Meineke  3  p.  27)  das  Mehl  die  Tochter  der 
heiligen  Ceres:  ayvrjg  naq^evog  ^Jrjovg  xoqij.  Ebenso  Eubul. 
Orth.  10  (Mein.  3  p.  242)  f.ief.iay(.ievij  de  Jrjf.irf[Qog  koqt].  Von 
den  Perlen;  sagt  Rückert  p.  125:  An  ihr  hangen  Meerestöch- 
terchen,  die  runden.  Die  Insel  Delos,  als  Göttin  gedacht, 
wird  von  Pindar.  pros.  fr.  1  (Dissen)  angeredet:  %cuq'  ,  w 
&€od[.idTa,  liTcaQnnXo/A^iov  Ttaideaaiv  ylatovg  tf.t£Qoe<JTCcTov 
eqvog,  tcovxov  ■d-vyazsQ,  Kamarina  ist  'Qxeavov  d^vymrjQ  bei 
Pind.  Ol.  5,  2.  Vgl.  Hölderlin,  Archipelagus :  Deiner  Töchter, 
o  Vater  (Archipelagus) ,  deiner  Inseln  ist  noch ,  der  blühen- 
den, keine  verloren.  Von  Ländern  Hölderlin  1  p.  85 :  Dich, 
Glücklicher,  umfing  die  Riesentochter  der  schaffenden  Natur, 
Helvetia.  —  Vom  Podagra  sagt  Hedyl.  10  (Jac.  Anth.  1 
p.  235):  kvaif.ie'kovg  Bdy.yov  y.a.1  hvöLf.ie'kovg  ^^odiTr^g  yev- 
vcctcu  d-vydzrjQ  hvaifÄeXrjg  noddyqa. 

2.  In  dem  Räthsel  des  Kleobulus  von  Lindus  (Jac. 
Anth.  1  p.  52)  heissen  die  Monate  die  Kinder  des  Jahres, 
welches  der  Vater  ist,  die  Töchter  der  Monate  sind  die  Tage 
und  Nächte :  elg  6  TtccTrjq,  rcaldeg  de  dvtodexa •  xeov  de  exdarco 
■/.ovQai  e^tjxovTa  didvdiya  eldog  eyflvGau'  ai  f.iev  XevY.a.1  eaoiv 
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löeiv,  at   6'  alte  (.dXatvat,    d&dvaiai  de  %'  iovocci  artoySi- 
vv&ovaiv  anaoai. 

3.  Die  Personifikation  der  Abstracta  durch  O-vydtrjQ 
kommt  in  mythischer  Form  häufig  bei  Pindar  vor.  Wie  bei 
Soph.  OC.  40  die  Erinyen  Itjg  te  y.al  2xotov  xoqcci  heissen, 
bei  Alcman  fr.  4G  (Bergk)  Tvya  IlQo/ua&Eiag  frvydtrjQ,  so 
ist  bei  Pindar  Ol.  11,  4  L4lad-eia  dvyaxrß  Jtog,  (vgl.  Aesch. 
Ch.  936  Jtog  ymqcc  —  Jtxa),  vgl.  Pind.  Ol.  8,  81  'Eq^tä  Üvyd- 
rrjQ  uäyyeXia,  Ol.  9,  IG  av  Qt/nig  thydttjQ  te  o\  2ohsiqa 
Ifloyxev  (.leyalodo'^og  Evvouia,  Pyth.  8,  1  q>t),6q?Qov  ^avyja, 
dwag  (o  (.leyiOToitofa  üvyaiEQ ,  Ol.  13,  6  e v  xa  (Korinth) 
Evvo(.tta  vaiei,  Y.aaiyvijrai  te,  ßd&gov  noXUov  doipaltg,  Jiy.a 
Aal  b(.ioTQortog  Eigdva,  raftiai  dvÖQaai  7chovrou,  xqvoem 
Ttaldsg  EvßovXov  GsfUTog.  Der  Aphrodite  Tochter  ist  Peitho 
bei  Sappho  (0.  Jahn,  Peitho  p.  8):  2ajrqxo  oV  iptjot  rijv 
JIei&io  IdcpQodLTrjg  ttvyaTEQa.  Die  Musen  sind  Töchter  der 
Mnemosyne  nach  Aristot.  eleg.  7,  15  (Bergk),  des  Himmels 
nach  Dosiadas  bei  Jac.  Anth.  1  p.  202  {Ovqavov  exyopot), 
des  Himmels  und  der  Erde  nach  Alcman  bei  Diodor.  4,7: 
okiyoi  öe  tüv  7COMJTÜV,  ev  oig  eotl  v.ai  l4X/.(.idv ,  &vyaitQag 
drtoqtatvovrai  Ovquvov  xai  Fijg.  Vgl.  Orph.  hymn.  76, 1  Mvi^to- 
avvrjg  xal  Zrjvog  l.qiyöovnoio  üvyaTQEg.  Crates  1, 1  (Bergk)  Mvij- 
fioovvrjg  y.al  Zrjvog  Olvfiniov  ayXad  TEXva,  Movoat  JltEQiÖEg. 
Der  Musen  Töchter  sind  durch  freie!  Personification  die  Gesängo 
bei  Pindar  Nein.  4,3:  at  de  aoyai  Motaav  üvyctTQEg  dot- 
öai.  Dioscorides  25,  9  (Jac.  Anth.  1  p.  251)  &E0~tg  \'aag 
yaQ  doiddg  d&avdrag  EyofiEv  odg  (der  Sappho)  eh  frvyatfyag. 
Vgl.  Antiphilus  11,  1  (Jac,  Anth.  2  p.  157)  at  ßtßXoi  — 
frvyaTEQEg  Matovtöew.  Aelmliches  bei  Plato,  vgl.  Jac.  Anth. 
7  p.  392.  Vgl.  Ptückert,  Gedichte,  wo  die  Lieder  die 
Kinder  sorgloser  Eltern  (des  Mangels  an  Gedächtniss  und 
der  Vergesslichkeit)  genannt  werden.  Geibel,  Neue  Gedichte 
p.  212 :  Aber  die  Tochter  des  heutigen  Tags  ist  immer  die 
Dichtkunst,  aber  die  Mutter  zugleich  soll  sie  des  künftigen 
sein.  Bei  Lenau,  Faust  p.  161  sagt  Mephistopheles :  Du 
treibst  mir  die  Metapher  in  die  Enge;  sie  aber  wäre  nicht 
mein  Töchterlein,  wenn  sie  sich  nicht  aus  deiner  Frage 
schlänge.    —    Höchst     bemerkenswert!!    ist    Pindar.    fr.    122 
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(Diesen):  'Alalä,  TloXi(.tov  &vyat£Q,  vgl.  Orph.  hymn.  88,  4, 
wo  Ares  Nlxqg  EV7toli(.iOLO  Ttaxrjq  genannt  wird.  —  Pindar. 
Pyth.  5,  25  rar  ,E7iifia$togl  oipivoov  &vyaT£Q<x  7tQ6q>uoiv. 
Wichtig  Epicharmus  bei  Orelli  zu  Hör.  Serm.  2,  6,  27:  hyyvct 
SvyaxrjQ  {iev  atctg,  eyyvag  ds  [r^iia.  Die  Luxuria  nennt  die 
Inopia  ihre  Tochter  bei  Plaut.  Trin.  Prol.  1  und  spricht  zu 
ihr:  Sequere  huc  me,  gnata,  ut  fungaris  munus  tuum. 

Interessant  ist  Crates  Theb.  1,  4  (Jac.  Anth.  1  p.  119): 
ymqe  &ea  dtOTtoiv,  avdqiov  aya&cov  aya7ttj/na,  EvTeXlrj,  kIsl- 
vrjg  k'xyove  SoxpQOGvvrjg'  arp>  aQStrjv  Tif^iioaiv  oaoi  ta  dl*(xC 
aoxovoi.  Arist.  fr.  (Mein.  2  p.  1065)  FetoQyta  Eiqijvrjg  &v- 
ydtrjQ.  Hölderlin  1  p.  28  von  der  Hoffnung:  0  du  des 
Aethers  Tochter!  erscheine  denn  aus  deines  Vaters  Gärten. 
Göthe,  Iphigenie  p.  45 :  So  steigst  du  denn,  Erfüllung,  schönste 
Tochter  des  grössten  Vaters  endlich  zu  mir  nieder!  Geibel, 
Neue  Gedichte  p.  3:  Was  mir  so  frisch  mit  unsichtbarem 
Fittich  die  Stirne  rührt,  bist  du's  endlich,  Himmelstochter 
Genesung!     Schiller:  Freude,  Tochter  aus  Elysium. 

4.  Gegenstände  mechanischer  Art  werden  durch  xogt] 
und  filia  personificirt.  Ein  Schiff,  NavqxxvTt]  genannt  bei 
Arist.  eq.  1309,  nennt  sich  selbst  Tochter  des  Nauson  (Nav- 
qxxvrrjg  yi  zrjg  Navcfcovog),  vgl.  Hör.  carm.  1,  14,  12  pontica 
pinus,  silvae  filia  nobilis.  Der  Schlauch  mit  Wein  wird  bei 
Arist.  Thesm.  dadurch  personificirt,  dass  er  für  eine  Tochter 
von  der  Mika  ausgegeben  wird :  daher  sagt  Mnesilochus  733 : 
aaA.bg  sytrefr'  rj  xogr]  oivov  Ttlewg,  xal  tavTct  üeQüixocg 
6%tov.  Vgl.  auch  die  Worte  der  Mika  754:  Sog  (.101  rb 
aqxiyiov  Mavta>  iv  ovv  ro  /  aif.ict  tov  t£mov  tov/uov  Xaßio. 
Die  Flasche  wird  &vyctTriQ  genannt  von  Mars.  Argen t.  21, 
1  fg.  (Jac.  Anth.  2  p.  247):  Kv7tqidi  xctffo,  Xdyvve  (lE&vöcpa- 
Xeg,  avtixa  öioqov  /.slao,  /.aoiyvqTr]  vexTaQerjg  xvlixog,  ßax- 
Xidg,  vyQO(p&oyye,  awiavie  dcciTog  Eiarjg,  otEivavyrjv,  iptfcpov 
ov(.ißofay.rjg  ttvyaTSQ.  Den  Tiegel  nennt  Xenarch  bei  Mei- 
neke  fr.  com.  3  p.  614  die  Tochter  der  Töpferscheibe:  rrjg 
TQO%rjXdxov  '/.OQrjg  jtif.i7iXrjGL  Xortddog  aT£^QOOi6f,iavov  ytvrog. 
Vgl.  Critias,  welcher  bei  Athen.  1  p.  28  ein  Thongefäss  tqo- 
%ov  sxyovov  nennt  (bei  Meineke  1.  1.).  Ein  Tisch  heisst  bei 
Martial.  14,  90  filia    silvae  Maurae,    höchst    geziert  werden 


214 

von  Auson.  ep.  7,  52  die  Buchstaben  Cadmi  filiolae  atricolores 
genannt.  Hiermit  vgl.  das  Räthsel  in  den  Aenigmata  13 
(Jac.  Änth.  4  p.  289):  soti  (pvoig  fr/jlsia  ßgecpt]  aai'Cord  vno 
%okitotg  awrjg  u.  s.  w.  und  die  Lösung  der  Sappho  bei  Jac. 
Anth.  12  p.  350:  ^rjXBia  f.iiv  yovv  eoil  cpvoig  eniOToh)' 
ßqscfrj  d'  sv  avTfj  TtSQicpsqei  %a  yQdf.i(.iaza. 


69.      No&og,   bastard. 

1.  Von  Naturgegenständen  bezeichnet  ein  wilder  Birn- 
baum seine  Frucht  als  vo&r)  ortwQtj  bei  Cyllen.  1,  1  (Jac. 
Anth.  2  p.  257),  die  Personifikation  durch  vo&og  wird  vol- 
lendet durch  das  Verbum  syyqaqiso&m  und  durch  die  selb; 
ständige  Erzählung  des  Baums:  ^  7taQog  sv  ÖQV(.ioloi  voüiig 
Keidtoqog  orctoQTqg  axQÜg,  ^rjqoßoTOv  7tqtf.ivov  EQr^ioovvr-g, 
od-vsloig  otyioi  (.isTSfirpv zog ,  rj(.isqa  üccXlio,  ovy,  Sf.ibv  fyiert- 
goig  aaXü)gI  (peQovaa  ßäqog.  7iohhq  ooi,  cpmosQys,  növov 
%aQig'  eivsxcc  osio  ccxgug  sv  svxäqTtoig  ösvöqeoiv  tyyQaq>o[iai. 
Vgl.  Shaksp.  Winters  tale  4,  3  (Del.  p.  79)  the  fairost 
flowers  o'  the  season  are  our  carnations,  and  streak'd  gilly- 
vors,  which  some  call  nature's  bastards.  Ibid.  p.  80  then 
make  your  garden  rieh  in  gillyvors  and  do  not  call 
them  bastards.  Der  Wind  des  Blasebalgs  heisst  bei  Ar- 
chias  5,  3  (Jac.  Anth.  2  p.  80)  vo&ov  arjficc.  In  dieser 
und  anderen  von  Jac.  Anth.  9  p.  316  angeführten  Stel- 
len ist  vo&og  nur  im  Sinne  von  „unächt,  verfälscht"  zu 
fassen. 

Mehr  tritt  die  Personifikation  in  solchen  Verbindungen 
hervor,  wie  vo&oo  aoidal  Call.  fr.  279,  vo&og  nccl  •/.ißörjlog 
oo(f)icc  bei  Himor.  Or.  4,  7.  Vgl.  auch  Dioscorid.  13,  6  (Jac 
Anth.  1  p.  247)  yj  (hg  vo&ov.  Vollständige  Personifioatioj) 
ist  bei  Shaksp.  Two  gentlemen  3,  1  (Del.  p.  53),  wo  es 
heisst,  dass  Bastardtugenden  ihren  Vater  nicht  kennen:  bastard 
virtuos,  that,  indeed,  know  not  their  fathera  and  therefore 
have  no  names.  Vgl.  Mcrchant  of  Venice  3,  5  (Del.  p.  71) 
and  that  is  but  a  kind  of  bastard  hope  neither.  Coriolan.  .">. 
5  (Del.  p.  84)    but  with   such  words   that   are   but  roted  in 
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your  tongue,  though  but  bastards,  and  syllables  'of  no  allo- 
wance,  to  your  bosoms  truth. 

70.  Tgoyog,  &Q€ixxei,Qa,  Tid-rjvog,  xi&rjvrj,  xi&rj- 
vrjtEiQa,  ßtoxag,  x q 6 (f v (J, o g ,  xQtcpeiv  und  Compo- 
sita,   ßooxEiv   und   Comp.,   xl&t] vela&ai,  (peQßsiv 

und  Comp.,    alere,   nutrire,    altrix,  nutrix,   nurse, 

to   nurse. 

1.  Die  Natur  selbst  (0vOig)  wird  von  Orph.  hymn. 
10,  18  bezeichnet:  izdvxwv  (.dv  ov  TtaxtjQ,  /mfcyQ,  xqoqjög 
rjds  xiöyvog,  und  angeredet  ibid.  121  TtdvxQoye  xovqr].  Von 
der  Sonne  sagt  Aesch.  Ag.  619:  Tilrjv  xov  XQecpovxog  'HMov 
X&ovög  (fvoiv.  Vom  Aether  Eur.  fr.  ine.  133,  15  (Wagner 
p.  471):  xb  dvoxvxeg  ßlov  exel&sv  llaßeg,  o&ev  dnaoiv 
rjQ^axo  XQsepsiv  od'  ai&rjq ,  ivöiöovg  d-vrjrolg  rtvodg.  Die 
Wolken  und  der  Regen  heissen  y.aQ7toxQO(pov  bei  Orph. 
hymn.  21,  1.  7.  82,  7.  Lenau,  Gedichte  2  p.  443,  von  Ziska: 
Als  ein  rauher  Wettersäugling  nehm'  ich  meinen  Heldenflug. 
Von  Naturerscheinungen  wird  am  häufigsten  die  Erde  durch 
xgocpög  personificirt ,  sie  wird  auch  Tza/LtßcoxcoQ ,  ßcoxiaveioa, 
TZolvcpoQßog ,  Ttctf-ißtoxig ,  altrix  genannt:  Eur.  Phoen.  689 
Ttavxcov  de  Tä  xooqjög,  vgl.  Bacch.  275  fg.,  Theodect.  18 
(Nauck  p.  627)  yala  qjtQSi  XQÖcpog,  vgl.  Hymn.  Apoll.  365 
yair\g  Ttolvqjogßov,  Hom.  II.  14,  200.  301.  Stasin.  Cypr.  14 
7Ta(.iß(joxoQa  yalav,  Hymn.  Apoll.  363  hiti  yfoovi  ßcoxiaveiQt], 
vgl.  Ven.  266.  Soph.  Phil.  391  oQeaxeqa  7ta(.ißioxi  ya,  /näxeq 
avxov  diog.  Arist.  Thesm.  300  ytal  xfj  xovQOTQoepw ,  xfj 
Tfi  •  vgl.  Aesch.  Ch.  577  nokld  [isv  yä  xQecpet,  /.al  ösivä  dei- 
fiaxcov  ayrj.  Ib.  60  vno  i&ovog  xQoepov.  Menand.  mon.  617 
(.itjxriQ  cc7tdvxa)v  yala  y,ai  xoLvrj  XQoepog.  Orph.  hymn.  64, 
15  /.al  tfßCDv  Ttdvxcov,  otiog'  iv  KÖknoiat  xi&rjvel  yala 
Setov  f^rjxrjQ.  Eur.  Troad.  1302  ita  yä  XQO(pi(j,e  xeov  ifiwv 
xtxviov.  Plato  Tim.  p.  40  B  yrjv  xQoybv  fyiexsQav.  Cic.  Tim. 
10  terram,  altricem  nostram.  Vgl.  auch  Hom.  II.  18,  130 
ovöiv  dy.iövoxsQOv  yala  XQtcpei  dv&Qiortoio ,  ib.  11,  741  t] 
xöoa  (päqf.ta/.a  jjorj,  oaa  xQtcpei  Evqela  %&iöv.  Aesch. 
Choeph.  121  xai  yalai  avxrjv,  rj  xä  jtcivxa  xiwzsxai,  &qs- 
ipaoa  x1   avd-ig  xtovde  yw(.ia  Xa^tßdvei.     Hymn.  Apoll,  1,21 
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av*   tj7t€iQov    noQUTQCxpov.      Silius    1,    218    altrix    bellorum 
bellatorumque. 

.Einzelne  Länder  und  Landestheile :  Eur.  Troad.  563  'EX- 
Xddt  /.ovQOTQocpvt.  Aesch.  Pers.  62  oug  niqt  Ttaaa  %dw> 
udoirjtig  &Qe\paaa  nod-ty  oztvszai  jnaXegi?).  Suppl.  532  firj- 
Xoßozov  0Qvylag.  Colnth.  rapt.  Hei.  265  0d-irjv  xctQUoöctv, 
aQioxrnDV  zgocpov  dvÖQtov.  Archias  24,  5  (Jac.  Anth.  2  p.  86) 
Ne{.i£rj  ßXoavQolo  TixhjvtjTtiQa  Xiovzog.  Epigr.  adesp.  174,  1 
(Jac.  Anth.  4  p.  152)  (.ijjtgq  ejpj,  yaitj  (DQvyttov,  &qetcz£iqci 
Xeövziav.  Hör.  carm.  1,  22,  15  Jubae  tellus,  leonum  arida 
nutrix.  Hör.  carm.  3,  4,  10  altricis  extra  limina  Dauniac, 
1,  22,  13  quäle  portentum  neque  militaris  Daunias  latis  alit 
aesculetis.  Virg.  Aen.  4,  37  quos  Africa  terra  triumphis  di- 
ves  alit. 

Inseln:  Hom.  Od.  9,  27  Ithaca  dya&rj  /.ovqozqo- 
(pog.  Aesch.  Pers.  314  d(.upl  vrjaov  zrjv  7t&Xuo&Qt[.iiiova. 
Pind.  Nem.  2,  13  xal  (.ictv  d  2aXa/nig  yt  &Qe\pai  cpioza  /.ia- 
Xatäv  dvvazog.  Eur.  Troad.  795  (.teXiGOOZQoyov  Salafifoog 
to  ßaaiXev.  Alexis  30,  4  (Meineke  3  p.  517)  y  Jibg  Kq^zt) 
TQoepog.  Vgl.  Eur.  Bacch.  125  £d&eol  ze  Kqfftag  Jioysve- 
zngeg  evavXoi.  Meleager  127,  1  (Jac.  Anth.  1  p.  38)  väoog 
s/nct  &Qe7tTUQa  Tvgog.  Virg.  Aen.  3,  273  et  terram  altricem 
saevi  exsecramur  Ulixi.  —  Städte :  Pind.  Pyth.  2,  2  (.teyaXono- 
Xieg  fc  2vQa"/.oaai  —  dvögwv  Ytvtzojv  zt  atdaQOxccQf.iwv  öai- 
(.löviat  tQOffoL  Eur.  Iph.  A.  167  azavonoQ^f.iov  XaXxida, 
TtoXiv  ifiav  rtQoXiTtova1  dy%idXiov  vödztov  ZQocpov  zag  xXeiväg 
IdQE&ovoag.  Eur.  Bacch.  108  w  Ze/uiXag  zgorpol  Qfjßai. 
Rhianus  3  tj  Tgoitrjv  dya&rj  ytovQOZQoyog.  Antip.  Sidon. 
45,  1  (Jac.  Anth.  2  p.  18)  ol  (.dv  a&v  KoXocpiova  w%hprj- 
zuqüv,  c'Ofj.riQ€,  ivEJZOvoiv.  Soph.  OC.  760  nbXig  —  ovaa  arj 
TtdXui  ZQötpog,  ib.  185  o  zv  xal  nöXig  zlzQoqtv  ixcpiXnv, 
ibid.  920  Qrjßat  —  ov  (fiXovaiv  ävögag  exdlxovg  zQirpetv. 
Von  Rom  sagt  P.  Heyse ,.  Rafael  p.  168:  Heut  eine  Greisin, 
tief  gebeugt,  kahlhäuptig  mit  verdorrter  Brust,  die  nie  mehr 
ein  Lebend'ges  säugt. 

Berge,  Warten  und  Grotten:  Der  Chor  bei  Soph.  OT. 
1091  nennt  den  Berg  Cithäron  xal  nazqwnav  Oloinov  xai  zqo- 
rpov  xal  firjZiQa.     Pind.  Pyth.  1,  20  vupoeoo'  AXzva,  itdv^tg 
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Xiovog  oi-ei ag  xi&rjva,  vgl.  Eur.  Phoen.  815  xiovoxqocpov  o[i[ia 
KiO-atQfov.  Bacch.  549  Nvffijg  tag  9rjqoxqoq;ov.  Vgl.  Soph. 
fr.  782  D  Nvoav,  rjv  "fa/xog  avxvt  [iatav  r^Sioxrjv  ve[iei. 
Dionys.  7,1  (Jac.  Anth.  2  p.  232)  [lEXioooßoxov  'EXr/iovog. 
Ovid.  Met.  4,  293  Idaque  altrice  relicta.  —  Eur.  Hei.  1323 
XWvo&qs[t[iovag  'löatav  Nv[icpäv  O'/OTtidg.     Pind.  Pyth.  1,  16 

XOV   7TOXE    KlXi/lOV    &QElp6V   7toXviOVV[lOV    dvxqOV. 

Haine,  Aecker,  Wiesen,  Wälder,  Einöden:  Aesch.  Suppl. 
559  Jiov  itd[ißoxov  alaog.  Menand.  1 ,  3  (Meineke  4, 
p.  207)  r/avov  /tt][i  dyqbg  xqirpov  /aXtog.  Fr.  com.  anon. 
350  (Meineke  4  p.  691)  iyio  yEioqyio  xbv  dyqbv,  ovx  ortwg 
TQ€(pr]  avxog  (.ie.  Menand.  3  (Meineke  4  p.  87)  xd  /a'/wg 
xqktpovxa  Xl0Qi'  ccvdqsiovg  noiei.  Philemon.  fab.  ine.  12 
(Mein.  4  p.  38)  syw  xbv  dyqbv  iaxqbv  elylrj&Eiv  gjfwv '  xqEqpEi 
ydq  ovrog  ä<j7t€Q  dgqwoxovvxd  (.iE.  Plaut.  Trin.  2,  4,  111 
vom  Acker:  nostramne,  ere,  vis  nutricem,  quae  nos  educat,  aba- 
lienare  a  nobis?  —  Von  Moschion  fr.  7,  10  (Nauck)  wird  die 
Erdscholle  xqocpog  genannt:  ov  [tiv  dqoxqog  dy/vXoig  exe- 
[ivexo  [isXatva  /aqnov  ßüXog  6[utviov  xqo(pog.  —  Aesch. 
Suppl.  560  XEi[iwva  x^ovoßoa"/ov.  Eur.  Phoen.  1574  Xcoxo- 
xqoqpov  xaxd  XEi[iaxa.  —  Hom.  II.  5,  62  ßdXXstv  dyqia  ndvxa, 
tccte  xqzqpsi  ovqsotv  vXrj.  Vgl.  Arist.  vesp.  927  ov  ydq  av 
tzoxb  xqsqpEiv  övvaix'  av  [da  Xox[ir]  '/XiTtxa  ovo,  nach  dem 
Sprichwort  (Leutsch  und  Schneidew.  Paroemiogr.  Gr.  p.  120) 
[da  X6x[0]  ov  TqEcpEi  dvo  eqi&d'/ovg.  Cyllenius  1  ,  2  (Jac. 
Anth.  2  p.  257)  d-tjqoßoxov  Eqrj[ioovvag. 

Das  Vaterland  und  die  Heimath:  Aesch.  Sept.  16  yfi  te 
[irjtql,  qpiXxdxr]  xqocpiTt.  Eur.  Phoen.  fr.  13  (Wagner  p.  418) 
dvdql  ydq  xoi,  "/.av  VTtEqßdXXfj  xa/olg,  ovx  e'otl  xov  &qi- 
tpavzog  rjöiov  Ttsdov.  Sehr  bemerkenswerth  Menand.  8 
(Mein.  4  p.  76):  xalq'  m  (fiXtj  yrj,  diä  yqovov  tzoXXov  ff'  löcov 
aGJtdXo[iai'  tovti  ydq  ov  Ttaüav  7touo  xrp  yrjv,  oxav  ös 
tov[wv  EOiöio  /w^/oy,  tb  ydq  xqltpov  [iE  vom'  Eyw  xqtvio 
Seov.  Eur.  Med.  1332  naxqbg  xe  xal  yrjg  Ttqodoxiv,  rj  ff' 
E&qsipaxo.  Vgl.  Aesch.  Eum.  59.  Von  England  Eich.  II  2, 
1  (Del.  p.  36):  this  England,  this  nurse,  this  teeming  womb 
of  royal  kings.  Coriol.  5,  3  (Del.  p.  128)  or  we  must  lose 
the  country,  our  dear  nurse.  —  Meer,  Flüsse,  Sümpfe,  Regen 
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Eur.  Stenob.  672  (Nauck  p.  450)  vyqä  de  /nrjxriQ,  ov  nedoOTi- 
ßrjg,  TQoepbg  Öalaooa.  Archias  13,1  (Jac.  Anth.  2  p.  83) 
avTOv  ix  novxoio  Ti&rjvrjrrjQog  ^Ttsllrjg  rav  Kv/zqlv  yv- 
liväv  elöe  loxevof-ievav.  Vgl.  Aesch.  Ag.  925  Sühxooa  — 
ZQScpovaa  rtokXrjg  TCOQcpvqccg  ladqyvQOv  xy/ida.  Hesiod.  theog. 
582  y.vt6öal\  oa'  rjjteigog  TtolXä  TQecpei  rjde  &älaooa,  vgl. 
ibid.  107.  Hör.  serm.  2,  2,  48  quid?  tunc  rhombos  minus 
aequora  alebant  ?  —  Aesch.  Suppl.  844  6  de  ßiorag  o  (xeyag 
Nellog.  Pers.  33  6  f.ieyag  xai  7toXvd-Qef.if.iwv  Nellog.  Vgl. 
Suppl.  481  Nellog  yccQ  ov%  bfioiov  *LvayjL[)  yivog  TQeqjei,  268 
xai  Nellog  av  ögeipete  xoiovxov  (fvxov.  Theogn.  785  Er- 
Qtota  dovay.oTQÖq)ov ,  vgl.  Eur.  Iph.  A.  179.  Corinn.  fr.  12 
(Bergk  p.  813)  yiddovxog  ÖovaAOTQÖqio.  Eur.  Troad.  227 
Kgctäig,  ta&eaig  Ttayatot,  TQecpcov  evavÖQOv  x  okßiC,a)v  yäv. 
Ovid.  Met.  3,  411  gramen  erat  circa,  quod  proximus  humor 
alebat.  Hör.  de  art.  poet.  65  sterilisve  diu  palus  aptaque 
remis  vicinas  urbes  alit.  —  Hör.  Carm.  4,  2,  6  amnis,  imbres 
quem  super  notas  aluere  ripas.  Vgl.  Lenau,  Dichterischer 
Nachlass  p.  127:  Der  Bach  beschleunigt  seine  Flucht  von 
Regenwolken  grossgesäugt.  —  Die  Rebe:  Simonid.  fr.  179,  1 
(Bergk)  tjfieql  nav&ekxiei ga ,  fie&vxQoye ,  firjteQ  orrcogag. 
Hölderlin  1  ,  57  und  wählt  —  die  heil'ge  Rebe  zur  Amme 
sich.  Der  Schlaf:  Eubul.  Gan.  1  (Meineke,  fr.  com.  3  p.  213) 
vrtvog  avtöv  ovxa  xccxooitov  TQetpei.  Shaksp.  Henry  IV  IT, 
3,  1  (Del.  p.  59)  o  sleep!  o  gentle  sleep!  Naturc's  lefi 
nurse.  Vgl.  Makb.  2,  2  (Del.  p.  51)  sleep  —  chief  nourisher 
in  life's  feast.  K.  Lear  4,  4  (Del.  p.  106)  our  fosternurse 
of  nature  is  repose. 

2.  Die  Zeit,  die  Nacht  wird  durch  nurse,  rgocpog, 
nutrix  personificirt :  Shaksp.  Two  gentlemen  3,  1  (Del.  p.  50) 
Time  is  the  nurse  and  breeder  of  all  good.  Lucrece  132 
(Del.  p.  80)  Mis-shapen  Time  thou  nursestall  and  murderest 
all  that  are.  Eur.  El.  54  oj  vi>!~  /nelatva,  XQvoewv  ccotqwv 
tQorpe.  Ovid.  Met.  8,  81  talia  dicenti  curarum  maxima.nulrix. 
Nox  intervenit.  Zu  vergleichen  Eur.  Cycl.  601  av  t',  <d  fie- 
katvTjQ  Nixtos  ixnatdevfi' ,  "Ynve.  Shaksp.  Lucrece  11'» 
(Del.  p.  75)  0,  comfort  -  killing  night,  —  nurse  of  blame. 
Orph.    hymn.    51,    17  de^irqöqoiaiv   ev  ÜQCtig. 
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3.  Abstracte  Begriffe  werden  häufig  durch  roorpog, 
$Qt7rT£iQa,  zi&rjvt],  nurse  personificirt ,  z.  B.  der  Aufruhr, 
die  Hoffnung,  der  Ackerbau,  der  Beichthuni,  die  Gerechtig- 
keit ,  die  Poesie ,  die  Meinung ,  die  Melancholie ,  das  Ver- 
zeihen. Mythisch  ist  Soph.  OC.  1050:  ob  noiviai  oe(ivd 
Ti&i/vovvTcu  Teil]  üvazoloiv ,  Nonn.  3,  112  (bei  0.  Jahn, 
Peitho,  die  Göttin  der  Ueberredung  p.  9)  T£Q7to(ievrp>  de  yd- 
(loioi  Ti&rjvrjTeiQCiv  Eqiotiov  üei&io  no(i7tbv  e^eig,  Eur. 
Bacch.  416  olßoddceioav  Elqrjvav,  /Mvqorqcxpov  &edv ,  vgl. 
Ovid.  Fast.  1,  704  Pax  Cererern  nutrit:  pacis  alumna  Ceres. 
Vgl.  Tibull.  1 ,  10,  47  Pax  aluit  vites.  Menander  95  (Mein. 
4  p.  259)  eioijvt]  yetooyöv  zdv  7teTQaig  xqecpev  KaXiog,  tcoXe- 
(tog  de  v.dv  Jiedut)  xaxwg.  Orph.  hymn.  12,  8  elorjvtjv  xovqo- 
tqoojov,  dyXaÖTi(iov,  vgl.  15,  12.  19,  22.  Rein  personifici- 
rcnd  Shaksp.  Henry  V  5,  2  (Del.  p.  116)  the  naked,  poor, 
and  mangled  peace,  dear  nurse  of  arts,  plenties  and  joyful 
births.  Mythisch  ist  auch  Hör.  Carra.  4 ,  5 ,  18:  nutrit  rura 
Ceres  almaque  Faustitas  und  ine.  tr.  fr.  197  (Nauck  p.  684) 
ira(ißütig  tvyi].  Die  Musen  heissen  im  orphischen  Hymnus 
76,  5  ügeTtreioai  vpvxqg.  —  Beine  Personifikation  ist  bei  Pind. 
fr.  ine.  125  (Dissen):  ordoig  eTtlxozog,  Ttevlag  doreiqa,  e%&od 
*.ovQozo6q)og.  Pind.  fr.  130  (Boeckh  p.  672)  ykvxela  ol  Kaq- 
dlav  aralloioa  yrjQOTQoqjog  ovvaoqel  einig,  a  (tdliora  ttva- 
x&v  7ioXvoxoo(fov  yvto(tav  Y.vßeovq.  Aristoph.  fr.  2,  2  (Bergk 
bei  Mein.  fr.  com.  2  p.  1065)  FecoQyia  —  eiqr]vrjg  qjilrjg 
TTiozrj  TQoqjog.  Vgl.  Xenoph.  oec.  5,  17  ttjv  yeioqyiav  %Cov 
aXXwv  zeyyCöv  (irpßeqa  xal  zqocpdv  elvai ,  vgl.  Plato  Pol. 
p.  267  D.  Eine  Stelle  aus  Plutarchs  Schrift  gegen  den  Beich- 
thum,  von  Stobaeus  p.  515  aufbewahrt,  lautet:  ?AQ-/.£Gilaog 
ztjv  Ueviav  hmqdv  (iev  eleyev  elvai,  ägjteo  Aal  vrjv  Y#a- 
■Ktjv ,  aya&rjv  de  xovootQoqjov ,  e&itpvoav  ovvelvai  XitoTrjtL 
xai  Kaoreola  xal  xad-okov  yv(ivdoiov  dqerrjg  e(ntqa~AXOv 
(Hofin.  Peerlk.  zu  Hör.  1,  12  p.  51).  Parmenio  10,  3  (Jac. 
Anth.  2  p.  156)  (uoto  tvXovtov  dvovv ,  "/.oldxtov  tqoojÖv. 
Oppian.  hal.  2,  680  dlxrj  doe7ZzeiQa  7Colrjiov.  Die  Poesie 
nannte  ein  unbekannter  Tragiker  (Nauck  p.  690)  dyad-rjv 
Ti&rjvrjv  y.ai  zqocpbv  yvco(it]g  veag.  Schiller,  Die  Künstler, 
von  der  Schönheit:   Als  in   den  weichen  Armen  dieser  Amme 
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die  zarte  Menschheit  noch  geruht.  Inc.  tr.  fr.  722  (Nauck 
p.  722)  yvCofiai  ydq  eqyiov  tiov  ev  dvdqu)7toig  tqocpoi.  — 
Shaksp.  Taming  of  the  shrew,  Induct.  2  (Del.  p.  26)  melan- 
choly  is  the  nurse  of  frenzy.  Measure  for  Measure  3,  1 
(Del.  p.  35)  pardon  is  still  the  nurse  of  secund  woe.  Gei- 
bel,  J uniuslieder  p.  178:  Drum  gieb,  o  Herr,  dass  ich  die 
Lebensamme,  die  heiige  Freiheit,  nie  mit  jenem  Weibe  im 
blutig  aufgeschürzten  Kleid  verdamme. 

Oft  wird  Tqecpeiv,  ßoö'Aeiv  mit  einem  Abstractum  ver- 
bunden, in  mythischer  Färbung  mit  fioiqa  und  rv%tj.  Soph. 
fr.  518,  3  (Dind.)  ßbaiei  de  tovg  fiev  fioiqa  dvoafieqiag, 
tovg  d'  olßog  rjfiwv.  Philemon  104  (Meineke  fr.  com.  4 
p.  62)  xbv  de  fiovov  ovta  x,al  xaxry  tvp]  rqecpei.  —  Simonid. 
fr.  1  (Bergk  p.  501)  elrtig  de  rtdvcag  '/.aTtirceidiri  tqtcpei 
<X7tQtfATnv  bqfialvovrag.  Soph.  fr.  687  (Dind.)  eknlg  ydq  jy 
ßoamvoa  Tovg  noXXovg  ßqotwv.  Eur.  Phoen.  399  al  d' 
eXjtideg  ßooxovot  q>vyddag,  wg  Xoyog.  Die  Scholien  führen 
zu  dieser  Stelle  das  Sprichwort  an:  al  <$'  eXnideg  ßöoxovoi 
tovg  -/.tvovg  ßqotwv.  Tibull.  2,7,3  Spes  alit  agricolas.  — 
Menand.  Thess.  2  (Mein.  4  p.  133)  ev&vfda  ßeXtiate  tov 
dovXov  rqecpei.  Menand.  mon.  460  (Mein.  4  p.  353) 
7ii.vrtrag  dqyovg  ov  tqeqei,  qqd-vf.ua.  —  Pseudophocyl.  155 
(Bergk  p.  351)  ti%v^  fiev  tqicpet  avdqag.  Umgekehrt  sagt 
Eurip.  bei  Arist.  ran.  944,  er  habe  die  Tragödie  mit  Mo- 
nodien aufgenährt:  «tzr'  dverqecpov  fiovujdtaig,  vgl.  mit  die- 
ser Ausdrucks  weise  Pindar.  fr.  245  (Boeckh  p.  676)  K?tqeg 
oXßod-qififioveg  fieqiftvafidtwv  dXeyeivwv  (Parcae  curarum  dif- 
ficilium ,  opibus  enutritae)  und  Shaksp.  Rieh.  III  2 ,  2 
(Del.  p.  59)  I  am  your  sorrow's  nurse  and  I  will  pamper  it 
with  lamentation.  Tieck,  Fortunat  p.  314:  Die  Lumpensipp- 
schaft stammt  von  Lug  und  Trug  und  Kargheit  säugte  sie 
an  schlaffen  Brüsten.  Alexid.  Tarent.  2,  7  (Mein.  fr.  com.  3 
p.  483)  ITv&ayoqiOfiol  nai  Xöyoi  Xemoiy  dieOftiXevfievai  re 
(pqovTiöeg  Tqeyovo'  exelvovg.  Soph.  fr.  521,  3  (Nauck  p.  205) 
teqTivwg  ydq  del  navtag  dvola  zqicpu.  —  Menand.  fab.  ine. 
93,  2  (Mein.  4  p.  258)  aTtqaJ-ia  ydq  Xitov  ov  zqiyei  ß/ov. 
Eur.  Hipp.  .369  10  ndvoi  iqecpovceg  ßqorovg,  vgL  Soph. 
Trach.  114  ig.     Aesch.  Ch.  959   %qeq>u  de  y'  dvdqög  fiox&og 
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r]^iivag  eaoj.  —  Menand.  mon.  445  (Mein.  4  p.  352)  itoX- 
lovg  TQ£(peiv  euo&e  radix^iara.  Dionys.  fab.  ine.  3,  G  (Mein, 
p.  555)  elaiv  xiveg  vvv  ovg  ro  ßaGxahaiv  TQsq>ei. 

4.  Von  leblosen  Gegenständen  wird  der  Tisch  durch 
tidfyn  personificirt  von  Timocles  bei  Meineke  fr.  com.  3 
p.  599  ßiov  Ti&fjvr]  —  TQücnsCa.  Den  Blasebalg  nennt 
Philipp.  13,  2  (Jac.  Anth.  2  p.  198)  7ivQiTQoyovg  §inidag. 
Den  Thurm  (Tower)  redet  Elisabeth  bei  Shaksp.  Richard  III 
4,  1  (Del.  p.  97)  an:  Pity,  you  ancient  stones,  those  tender 
babes,  whom  envy  hath  immur'd  within  your  walls:  rough 
craddle  for  such  little  pretty  ones:  rüde  rogged  nurse, 
old  sullen  play-fellow  for  tender  princes,  use  my  babies 
well!  so  foolish  sorrow  bids  your  stones  farewell. 


71.     'Adelcpog,   avTOxaalyvrji og ,  frater,    brother, 
öiöv (.tacov,   twin. 

1.  Naturerscheinungen  werden  durch  die  Bezeichnung 
„Bruder"  personificirt,  z.  B.  die  Sonne,  die  Sterne,  Winde, 
Flüsse,  Pflanzen,  Schlaf  und  Tod:  Shaksp.  Mids.  3,  2  (Del. 
p.  47)  and  that  the  raoon  may  through  the  centre  creep  and 
so  displease  her  brother's  noontide  with  the  Antipodes.  Vom 
Abendsterne  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  167:  Der  du  am  Ster- 
nenbogen  als  Erstling  kommst  gezogen,  schön  vor  den  Brü- 
dern du.  Juniuslieder  p.  128:  Lobpreisend  im  Azur  ziehn 
die  Stern'  als  Bruderwesen.  Von  den  Winden  Mörieke,  Ge- 
dichte p.  74:  Kommen  andere  noch,  unsere  Brüder.  —  Bei 
Stephan.  Byz.  in  EixpQaTig  steht:  sltyovio  avtog  xal  'Agd- 
ifjyg  ctdelqioi '.,  QfovTEg  «£  oqovg  ^Q(.ieviag.  Vgl.  Göthe,  Ma- 
homets  Gesang,  vom  Felsenquell:  Durch  die  Gipfelgänge 
jagt  er  bunten  Kieseln  nach  und  mit  frühem  Führertritt 
reisst  er  seine  Bruderquellen  mit  sich  fort.  Nun  tritt  er 
in  die  Ebene  silberprangend  und  die  Ebene  prangt  mit  ihm 
und  die  Bäche  von  den  Bergen  jauchzen  ihm  und  rufen : 
Bruder,  Bruder,  nimm  die  Brüder  mit,  mit  zu  deinem  alten 
Vater,  zu  dem  ew'gen  Ocean,  der  mit  ausgespannten  Armen 
unser  wartet.  Hölderlin  1 ,  48  vom  Main:  Wallst  du  von 
deinem  Morgen  zum  Abend  fort,  dem  Bruder  zu,  dem  Rhein. 
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—  Lenau,  Gedichte  p.  448:  Lenz,  wie  dich  und  deine  Won- 
nen Stürme  zur  Nachtgleiche  melden,  hat  dein  Bruder  Gei- 
stesfrühling sich  vorausgesandt  den  Helden.  Von  Pflanzen 
und  Bäumen:  Shaksp.  Haml.  3,  4  (Del.  p.  101)  like  a  mil- 
dew'd  ear,  blasting  his  wholesome  brother.  Bei  Geibel,  Neue 
Gedichte  p.  45,  redet  die  Linde  den  Eichbaum  an:  Bruder, 
hast  Recht;  sind  sie  nicht  Thoren?  Schlummer  und  Schlaf 
sind  Brüder  bei  Göthe,  Die  Geschwister:  Schlummer  und 
Schlaf,  zwei  Brüder,  zum  Dienste  der  Götter  berufen.  Schlaf 
und  Tod  sind  Brüder  oder  Zwillingsbrüder  bei  Hom.  II.  14, 
232;  16,  672:  "Ytcvw  y.al  Gavärq)  didv(.iaooiv ,  Hesiod.  th. 
756.  In  dem  orphischen  Hymnus  85,  8  wird  der  Schlaf 
genannt  avTOxaoiyvrjTog  slrj&riQ  Oaväxov  te.  Vgl.  Lenau, 
Gedichte  p.  463 :  Schlaf  und  Tod  als  Zwillingsbrüder  standen 
oft  auf  einem  Bilde.  Lord  Byron,  Sardanapalus  4,  1  Oh,  thou 
God  of  Quiet!  whose  reign  is  o'er  seal'd  eyelids  and  soft 
dreams,  or  deep,  deep  sleep,  so  as  to  be  unfathom'd,  look 
like  thy  brother,  Death  —  so  still,  so  stirless —  for  then 
we  are  happiest  of  all  within  the  realm  of  thy  stern,  silent, 
and  unawakening  twin.  Die  Liebe  sagt  bei  Bückert,  Ge- 
dichte p.  13:  Stärk're  (Flügel)  giebt  mein  stärk'rer  Zwil- 
lingsbruder  Tod  dir  einst.  —  Zwillingsbrüder  heissen  auch 
Ipswich  und  Oxford  bei  Shaksp.  Henry  VIII  4,  2  (Del. 
p.  97):  Ever  witness  for  him  those  twins  of  learning,  tlial 
he  rais'd  in  you,  Ipswich  and  Oxford. 

2.  Von  abstracten  Begriffen  wird  die  Furcht  du  ich 
frater  personificirt  bei  Claudian.  de  laud.  Stil.  2,  ."»7:!:  liotor- 
que  Metus  cum  fratre  Timore.  Vgl.  Aesch.  Eum.  681  tp6- 
ßog  avyyevr'jg.  Lenau,  Gedichte  p.  31:  Es  ist  der  Glaub«: 
vielleicht  sein  Bruder.  Henry  V  4,  1  (Del.  p.  86)  o  hanl 
condition!  twin-born  with  greatness,  subject  to  the  breatfa  of 
every  fool.  Wichtig  Antonius  and  Cöeop.  3,  8  (Del.  p.  83): 
when  ventage  like  a  pair  of  twins  appear'd,  both  as  the  samc, 
or  rather  ours  the  eider.  Henry  IV  II,  4,  1  (Del.  p.  75) 
my  brother  general  the  Commonwealth.  Wir  erwähnen  hier 
beiläufig  den  Ausdruck  sworn  brother  (Bundesbruder),  der 
öfter  bei  Shakspere  personificirend  gebraucht  ist:  Winlns 
Tale  4,  3    (Del.   p.  97)  what  a  Fool  honesty   is!    and  Trust 
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his  sworn  brother,  a  very  simple  gentleman  (Del.  p.  87) 
I  am  sworn  brother,  sweet,  to  grim  necessity,  Coriol.  2,  3 
(Del.  p.  63)  I  will  flatter  my  sworn  brother  the  people. 

3.  Bei  Pollianus  5,  3  (Jac.  Anth.  3  p.  147)  heisst  ein 
Gemälde  des  Polyklet  "Hgag  adelcföv  egyov.  Der  Brief  ist 
Zwillingsbruder  bei  Shaksp.  Merry  wives  2,  1  (Del.  p.  35): 
here  is  the  twin- brother  of  thy  letter. 


12.     Kdaig,  xaaiyvrjTr],  ddeXcprj,  soror,  sister. 

1.  Von  der  Natur  selbst  heisst  es  bei  Lenau,  Gedichte 
2  p.  303:  Die  Natur,  die  offenbare,  traulich  sich  mit  ihm  ver- 
schwisternd  (mit  Merlin).  Von  Naturgegensländen  wird  der 
Mond  sister  genannt:  Shaksp.  Tim.  of  Ath.  4,  3  (Del.  p.  69) 
o  blessed  breeding  sun!  draw  from  the  earth  rotten  huini- 
dity ;  below  thy  sister's  orb  infect  the  air.  Vgl.  Göthe ,  An 
Luna:  Schwester  von  dem  ersten  Licht,  Bild  der  Zärtlich- 
keit in  Trauer.  Von  der  Morgenröthe  Geibel,  Juniuslieder 
p.  373:  Schweifst  du  noch  immer  dort  oben,  du  von  den 
Töchtern  des  Himmels  mir  die  freundlichste,  Abendröthe! 
Oder  naht  schon  von  ferne  Tagverkündend  die  pran- 
gende Schwester,  die  mit  Rosenfingern  die  Rosse  des  He- 
lios anschirrt?  Die  Farben  sagen  von  sich  in  Schillers 
Räthsel  9:  Wir  stammen  unser  sechs  Geschwister  von  einem 
wTundersamen  Paar,  die  Mutter  ewig  ernst  und  düster,  der 
Vater  fröhlich  immerdar.  Von  der  Luft  Hölderlin,  Hyperion 
(I  p.  46):  o  Schwester  des  Geistes,  der  feurig  in  uns  waltet 
und  lebt,  heilige  Luft.  Bei  Schiller  (Räthsel  11)  sagt  der 
Funke  von  sich:  Wenn  die  mächtige  Schwester  sich  zu  mir 
gesellt.  Durch  xafftg  wird  der  Rauch  personificirt:  Aesch. 
Sept.  489  foyvvv  (.dXaivav ,  aloXijv  Ttvqbg  y.daiv.  —  Shaksp. 
A  lover's  complaint  1  (Del.  p.  193)  from  off  ahill  whose  concave 
womb  reworded  a  plaintful  story  from  a  sistering  vale.  Der 
Staub  wird  Schwester  genannt:  Aesch.  Ag.  477  (xaQTvqsi  dt 
f.wi  xdoig  7trjXov  t-vvovQog,  diipla  xovig.  Vgl.  Hipponax  im 
Etym.  M.  204,  29  ßokßhov  "/.aaiyvrjTrjv.  Aus  der  Pflanzen- 
welt heisst  der  Feigenbaum  ovxrj  (.islaiva  dfxneXov  xaoiyviJTr] 
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bei  Hipponax  fr.  25  (Bergk).  Bei  Rückert,  Gedichte  p.  203, 
sagt  die  Tanivß:  doch,  jüngere  Waldgeschwister,  ihr  hauchet 
frisch  belaubt  theilnehmendes  Geflüster  um  mein  erstorbnes 
Haupt.  Mörieke,  Gedichte  p.  115,  an  eine  Buche:  Künftig  sei 
Du  die  Erste  von  allen  deinen  Geschwistern,  welche  der 
kommende  Lenz  wecket  und  reichlich  belaubt.  Von  Blumen 
Rückert,  Gedichte  p.  278:  Ihr  Schwestern  (Rose  und  Lilie), 
o  versöhnt  euch ,  was  hadert  ihr  und  dienet  zweigestaltig 
doch  nur  zu  eines  Lichtes  Schattenbildern?  Bildlich  Göthe, 
Künstlerlied:  Soll  des  Lebens  heitre  Rose  frisch  auf  Maler- 
tafeln stehn,  von  Geschwistern  reich  umgeben.  Onestes  4,  1 
(Jac.  Anth.  3  p.  3)  nennt  Quellen  Schwestern:  Idaiorclg  xgtytfj 
'Aal  Jlrjyaalg,  vdac  adtkqia.  Hiermit  ist  zu  vergleichen 
Soph.  fr.  758  (Dind.)  w  yrj  Oeqaia,  yicÜQt,  avyyovöv  &'  vöcoq, 
QYrc€Q£ta  xQyvrj.  Von  Ländern:  Pind.  Nem.  1,  1  ^f.mvkuf.ia 
O£tuvov  IdXqieoc,  y.Xuvav  ^vQaAoaoäv  &dXog  ^OqTtyia,  dlf.iviov 
'sfQTtLiidoQ',  JaXov  xaaiyvrjTcc.  Vgl.  Lenau,  Gedichte  1 
p.  132:  die  hohe  Roma,  stumm  und  düster,  die  schöne  Hel- 
las, bang  mit  Klaggeflüster,  und  ihren  Schwestern  traulich 
sich  vereinend,  Germania.  —  Von  Theilen  des  menschlichen 
Körpers  bemerkenswerth  Plaut.  Poen.  1 ,  3 ,  8 :  obsecro  te 
hanc  dexteram  perque  hanc  sororem  laevam.  Vgl.  (Virg.) 
Moret.  28  fessae  succedit  laeva  sorori.  Catull.  66,  51  ab- 
iunctae  paulo  ante  comae  mea  fata  sorores  lugebant.  Tieck, 
Octavian  p.  93:  0  Mund,  o  Lippen,  schönes  Schwesternpaar, 
habt  ihr  der  süssen  Küsse  all  vergessen? 

2.  Tag  und  Nacht  sind  Schwestern  in  dem  Räthsel 
des  Theodektes  fr.  4  (Nauck  p.  623):  elal  xaoiyvrpai  an- 
tat, (hv  rj  uiu  tUtu  etc.  Vgl.  Lenau,  Gedichte  2  p.  430: 
Hochzeitfeiernd  hat  im  Haus  die  Stille  mit  dem  Dunkel  trau- 
lich sich  verschwistert. 

3.  Am  häufigsten  kommt  xaoiyvrjjij  und  adehp]  in 
Verbindung  mit  abstracten  Begriffen  vor.  Noch  mythisch 
sind  die  Personen:  Homer.  II.  4,  441  "Eqiq,  fyioTOv  fie^iavla, 
'^iQtog  avÖQüyovoio  Y.aoiyvtfoj  trccQtj  ve.  Pind.  Ol.  13,  5 
Iv  tu  (Korinth)  yaQ  Evvofxia  vaiti,  /.aoiyvyvai  %t  —  dixa 
ymI  6fMTQ07cos  EiQava,  Hör.  carm.  1,  26,  6  Iustitiae  soror, 
incorrupta  Fides.     Alcman  fr.  46  (Bergk)  u>  Tu%ay   Euvuuiag 
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T£  Aal  ITeid-ovg  adelqxx  y.al  TTQOfia&sfag  d-vyazsQ ,  Pind. 
Nem.  7,  4  reäv  (der  Eleithyia)  ädslrfsav  fldxo/uev  dylaoyvinv 
c'Hßav.  Hör.  carm.  4,  7,  5  Gratia  cum  Nymphis  geminisque 
sororibus  audet  ducere  nuda  choros.  Göthe,  Amor  und 
Psyche:  Den  Musenschwestern  fiel  es  ein,  auch  Psychen  in 
der  Kunst  zu  dichten  methodice  zu  unterrichten.  Göthe, 
Meine  Göttin:  Doch  ich  kenn'  ihre  Schwester,  die  ältere, 
gesetztere,  meine  stille  Freundin.  Geibel,  Juniuslieder  p.  377 : 
dass  ihn  die  zürnende  Schwester  (die  Erinys)  nicht  schaut. 
Die  Molgai  heissen  bei  Aesch.  Eum.  920  f.icaQO/.aoiyvrjxai. 
Geibel,  Gedichte  p.  24:  0  kennst  du,  Herz,  die  beiden 
Schwesterengel,  herabgestiegen  aus  dem  Himmelreich ,  still- 
segnend Freundschaft  mit  dem  Lilienstengel,  entzündend  Liebe 
mit  dem  Rosenzweig?  —  Dagegen  ist  freie  Personifikation  in 
folgenden  sententiösen  Stellen :  Soph.  fr.  663  (Dind.)  i)  öi 
/müqicc  fiaXiav'  adelcpij  rijg  /covrjgiag  tyv.  Arist.  Plut.  549 
ovxovv  dr'prov  rfjg  nxw/ßlag  rteviav  cpa^ie.v  eivai  adel<j>rp>; 
Alcaeus  fr.  90  (Bergk)  aqydXeov  nevia,  xctxov  aoxexov,  a 
f.ieya  dd/nvaig  Xänv  ä/na%avia  avv  adeXcpia.  Auch  in  der 
griechischen  und  lateinischen  Prosa  war  diese  Personifikation 
gebräuchlich,  z.  B.  bei  Plato  und  Philo,  vgl.  Ruhnken  zu  Ti- 
maeus  p.  3,  dem  wir  eine  Stelle  aus  Philo  1  p.  658  entleh- 
nen: xrjv  evoeßetag  ovyyeveoxäxt]v  xal  ädelcpijv ,  xal  öidi\uov 
ovxtog,  qiilav&QUMiav.  Sententiös  Petron.  Sat.  84  nescio 
quomodo  bonae  mentis  soror  est  paupertas.  Arist.  fr.  (Mein.  fr. 
com.  2  p.  1065)  I'scoQyia  —  xolg  iiäaiv  av&Qü'moioiv  ElQrjvrjQ 
cplfojg  ccdslqirj.  Vgl.  auch  Shaksp.  Winter's  Tale  1 ,  2  (Del. 
p.  24)  my  last  good  deed  was  to  entreat  his  stay:  what  was 
m)r  first?  it  has  an  eider  sister,  or  I  mistake  you:  o  'would 
her  name  were  Grace.  Göthe,  Süsse  Sorgen:  So  kommt,  ihr 
Sorgen  der  Liebe,  treibt  die  Geschwister  hinaus.  Geibel, 
Juniuslieder  p.  362:  aber  dem  Genius  schenkte  der  Gott  zur 
Schwester  die  Kühnheit.  Hölderlin  1  p.  77:  und  schön  ist's, 
wenn  der  Schmerz  mit  seiner  Schwester,  der  Wonne  sich 
versöhnt,  noch  eh  er  weggeht.  Bei  Rückert,  Gedichte  p.  347, 
spricht  die  Architektur  in  Bezug  auf  die  übrigen  Künste: 
Nicht  dir  allein,  dem  ganzen  Schwesterchor,  der  hier  ver- 
sammelt um  die  Mutter  (die  Poesie)   weilt,   bau  ich  ein  Haus. 

H  eu so,  Poet.  Pers.  15 
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Bei  Schiller,  Das  Glück  und  die  Weisheit,  sagt  das  erstere 
zur  letzteren:  Komm,  Schwester,  lass  uns  Freundschaft 
schliessen ! 

4.  Von  Gegenständen  mechanischer  oder  künstlerischer 
Produktion  heisst  die  Flasche  xaaiyvrjrr]  bei  Marc.  Argent. 
21,  2  (Jac.  Anth.  2  p.  247):  Xdyvvog  Y.aoiyvrfcr]  vexTaQerjg  v.vh- 
xog.  Schiller,  die  Künstler:  die  Säule  muss,  dem  Gleichmass 
unterthan,  an  ihre  Schwestern  nachbarlich  sich  schliessen. 
Vgl.  Göthe,  Der  Wanderer:  Und  du  einsame  Schwester  dort 
(eine  Säule  wird  angeredet),  wie  ihr,  düsteres  Moos  auf  dem 
heiligen  Haupt,  majestätisch  trauernd  herabschaut  auf  die 
zertrümmerten  zu  euren  Füssen,  eure  Geschwister! 


73.     (0  /.tat  /ncov,    consanguineus,   cognatus,   kin, 
kinsman,   kindred. 

1.  Bei  Horat.  Serm.  2,  6,  63  heisst  die  Bohne  die 
Muhme  des  Pythagoras:  o  quando  faba  Pythagorae  cognata 
simulque  uncta  satis  pingui  ponentur  holuscula  lardo?  Vgl. 
Lenau,  Gedichte  2  p.  445:  denn  der  Held,  den  du  bewir- 
thest,  Frühling,  ist  dein  Stammgenosse.  Der  Schlaf  ist  der 
Blutsverwandte  des  Todes:  Virg.  Aen.  6,  278  consanguineus 
Leti  Sopoi*. 

2.  Von  Abstracten  sind  bei  Aesch.  Sept.  343  die  ccq- 
uayal  diaÖQO/.iav  ofiaiuovsg.  Die  Melancholie  ist  der  Ver- 
zweiflung verwandt.  Shaksp.  Comedy  of  errors  3,  1  (Del. 
p.  62)  but  moody  and  dull  melancholy,  kinsman  to  grim  and 
comfortless  despair :  Wichtig  Shaksp.  Measure  for  M.  2,  4  (Del. 
p.  48):  ignomy  in  ransom,  and  free  pardon  are  of  two  hou- 
ses:  lawful  mercy  is  nothing  kin  to  foul  redemption.  Das 
Laster  hat  eine  grosse  Verwandtschaft:  Measure  for  Measure 
3,  2  (Del.  p.  63)  the  vice  is  of  a  great  kindred:  it  is  well 
allied.  Vgl.  Othello  4,  2  (Del.  p.  113)  for  your  words,  and 
Performances,  are  no  kin  together. 

Sehr  interessant  ist  die  Personification  durch  „Sipp- 
schaft" bei  L.  Tieck,  Fortunat  p.  314:  Ja  „kamt  ihr  gestern" 
ist   Geschwisterkind   mit    dem    verruchten   Balg    „ein    ander- 
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mal",  die  Lumpensippschaft  stammt  von  Lug  und  Trug  und 
Kargheit  säugte  sie  an  schlaffen  Brüsten;  wohin  man 
kommt,  sind  die  Unholde  da  mit  ihrem  dummen  Zähnefletsch 
und  Grinsen. 

3.  Bei  Aristophanes  eq.  255  heissen  die  Richter  die 
Verwandten  des  Triobolon:  tu  yaQOVTeg  ijXiaoxai,  (pqärtQeg 
TQiioßolov.  Vom  Schwerte  Shaksp.  All's  well  2 ,  1  (Del. 
p.  34) :  my  sword  and  yours  are  kin. 

74.     riaQ&tvog   und  Composita,   xoqtj,  virgo,   mai- 
denhead,  maiden. 

1.  Von  den  Naturerscheinungen  nennen  sich  die  Wol- 
ken bei  Arist.  nub.  298  nccQ&evot  o/ußQOcpoQoi.  Bei  Aesch. 
Pers.  619  heisst  die  Quelle  so:  lißdoiv  vÖQrjXalg  naQd-tvov 
nrjyfjg  [.isra.  Euripides  Bacch.  515  redet  die  Dirke  mit 
evftccQ&EVE  an.  Der  Brunnen  bei  Eleusis ,  hiess  7ictQt)aviov 
(fQkaq  im  hymn.  Cer.  99.  Die  Jungfräulichkeit  des  Wassers 
wird  auch  bezeichnet  in  den  Worten  des  Eur.  Hei.  1  NelXov 
f.tsv  aide  ■KaXXi7iaQ$£vog  qoccl,  persiflirt  von  Arist.  Thesm. 
855,  vgl.  (\  irg.)  Copa  15  virgineus  amnis,  Ovid.  Fast.  1,  464 
virginea  campus  obitur  aqua.  In  Rom  hiess  das  von  Agrippa 
dorthin  geleitete  Wasser  Virgo  oder  Aqua  virgo,  Ovid.  Amor. 
3,  385  nee  ves  Campus  habet,  nee  vos  gelidissima  Virgo. 
Andere  Stellen  bei  Forcellini.  Auch  yrj  und  terra  wurden 
Ttagd-tvog  und  virgo  genannt.  Die  Cypressen  bei  Psophis  in 
Arcadien  hiessen  jtaq&ivoi ,  cf.  Pausan.  8,24,  7.  —  Das 
Mehl  wird  naQ^ivog  genannt  von  Antiphanes  1 ,  9  (Meineke, 
fr.  com.  3  p.  27):  ayvrjg  TiaQ&tvov  drfivg  y.OQrjg.  Beiläufig 
sei  erwähnt,  dass  mit  Parodie  Aeschyleischer  Worte  und  mit 
besonderer  Gemüthlichkeit  die  Aale  im  Kapaissee  Jungfrauen 
genannt  werden  bei  Arist.  Ach.  848,  wo  der  Böoter  zu  einem 
Aale  sagt:  TtgtoßEiga  nevirjAorza  Ktortatdcov  -/.oqäv,  exßath. 
Eubulus  nannte  die  Aale  naqd-ivovg  Bouotiag  Kw7tatdog 
und  die  Sardelle  (DaXrjglg  xo^jy,  vgl.  Meineke,  fr.  com.  3, 
236.  242. 

2.  Die  kleineren  Göttinnen ,   wie  Nike ,  Dike ,  Nemesis, 
die    Mo7ga,     die    Erinyen    werden     als    mxqiyhoi    bezeich- 

15* 


228 

net:    Menand.   fr.    218    (Meineke  4    p.  282)    rj   ö'    EvnärEtqa 
(piloyshug     te    7tao#tvog   Nixr;    fte&    r)/uwv    evfuevrjg    tnorf 
ad.      Pallad.   93     (Jac.    Anth.    3    p.   133)    NUcu    7t(xQ60^6v, 
al    ys?uooai    nagdivoi.    —    Hesiod.   op.  256    r)   dt   te    naq- 
Stvog     sgtI     JUt],      Jtbg     hv.yiyuvia.       Aesch.     Sept.    659 
el  d'  fj  Jibg  na~ig  nagd-tvog  Jiy.i]  rtaqijv.     Arat.  Phaen.  133 
Aal  tote  /Luarjoaaa  diy.r)  y.eivcov  yivog  avöqviv  tiixatf  vuot- 
qavlrf    Tavrrjv   6'  aga   väaoaro  xtoqrjv,   ff/l   tzeq   svvvxlrj   tti 
qjalvETai     avd-QiojioiGLV    Ilaoütvog.      Macedon.   38,   1    (Jac. 
Anth.  4   p.  91)  naqd-ivog   EV7iaxtQEia  Ji/.i],    jiQtößeiQa   7io- 
krjtov.      Theophylact.   ep.  17    r]    nagdtvog   dimrj   ducf&aQzai. 
Die  Themis  nennt  der  orphische  Hymnus  79,  2    yuxXtmcomöa 
aovq}]v.      Virg.    Eccl.    4,    6    von    der    Astraea:    iam   redit    et 
virgo.  —  Diodor.  Sard.  5,  2  (Jac.  Anth.  2  p.  171)  Ixvalfj  ge 
(fvläoooi   naQ&ivog  Ne/neotg.     Meleag.  124,  7  (Jac.  Anth.   1 
p.  37)   Y.av.07taQ&EV£  MoiQa.    —  Die    Erinyen  ruft   Ajax   an 
bei  Soph.  Aj.    835:    v.akw  $  aqioyovg  tag  del  te  7zaQ&bvovg 
asi   d*    oQwoag    nävxa    tav   ßqoioig   7rdl}rj ,    OE(.iväg   ^Eqivvg 
Tavavnodag.     Orestes  bei  Eurip.  Or.  256  nennt  sie  rag  ai/na- 
ro)7tovg  xal  dgauorTiodEig  xogag.     Die  Lyssa  wird  angeredet 
bei  Eur.  Herc.  für.  834  mit  Nvxcog  XßXaivrjg  dvi^itvaiE  7taq- 
&EVE.     Philo:   jutuov/iui'oi    fiaQfrtvovg   rag  xagirag.      Schiller, 
Abschied   vom  Leser:   Die   Muse   schweigt.     Mit  jungfräu- 
lichen Wangen ,  Erröthen    im   verschämten  Angesicht ,   tritt 
sie  vor   dich,   ihr  Urtheil    zu    empfangen.     Geibel ,    Neue  Ge- 
dichte p.  159:  Doch  sitzt  an  ihrer  Thürme  Scharten  die  Sage 
harfend    noch,    die   Wundermaid,    und    lallt    im    Traum    vmi 
Chriemhilds    Rosengarten.      Rückert,    Gedichte    p.    428    von 
unserer  Sprache:    Reine  Jungfrau,  ewig  schöne,  geist'ge  Mut- 
ter   deiner  Söhne.      In   dem   dem  Aristoteles    zugeschriebenen 
Hymnus   auf  die  L4qevcc  (Bergk  7)   wird  dieselbe   angeredet: 
siQEza ,    7iolri((r/xhE   ytvEi   ßgoTEtoj,   *hfcafia  ymXXkjiov  ßiqt, 
aag  7itgi,   7TaQÜtv6,  /togcpag  /.al  i)avE~iv    ÜyXwTog  h>  ' EXh'töi 
7ioT(.H>g  v.ai  növnvg  rXrjvai  ftaXeQOvg  dv.üiiavvag.     Vgl.  Shftkspi 
K.  John  2 ,  1    (Del.  p.  28)    and  done   a   rape    upon    the  mai- 
den  virtue  of  the  crown.    —    Rückert,  Gedichte  p.   163:  iNiui 
auf,  o  Freiheit,  deutsche  Jungfrau,  schaue  getrost  du  wieder, 
wie   vordem,   nach   oben   aus   Mammt    Aug'  empor  /um  Himmel 
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blaue.  Ibid.  p.  188:  Ich  edele  Jungfrau,  Freiheit  bin  ich 
genannt.  Lenau,  Gedichte  2  p.  8:  Schön  ist  die  Arrauth, 
wenn  sie,  keusch  verhangen,  im  rauhen  Sturm  als  eine 
Jungfrau  schreitet,  die  Hüllen  sorglich  um  die  Blossen  brei- 
tet, den  Feind  besiegend  mit  verschämten  Wangen.  —  Be- 
merkenswerth  L.  T ieck ,  Zerbino  p.  31 :  Man  lässt  sich  gar 
zu  leicht  von  der  Altklugheit,  dieser  französischen  Mamsell, 
herausreissen.  Lenau,  dichterischer  Nachlass  p.  103:  Das 
Nothgewändlein ,  das  im  Neckarthal  die  Patria,  Religion,  Mo- 
ral, drei  alte  Schneiderjungfern  zubereiten. 

3.  Von  Producten  mechanischer  Art  heissen  die  Schiffe 
Ttagd-ivoL  bei  Arist.  eq.  1302,  das  Papier  wird  virgo  genannt 
bei  Martial.  1,  67:  secreta  quaero  carmina  et  rüdes  curas, 
quas  novit  unus  virginis  pater  chartae,  vgl.  Shaksp.  Cymb.  3, 
2  (Del.  p.  61)  senseless  bauble,  art  thou  a  feodory  for  this 
act  and  look'st  so  virgin-like  without?  Bemerkens werth 
sind  die  Shaksperischen  Stellen:  Henry  IV  I,  5,  4  (Del. 
p.  111)  füll  bravely  hast  thou  flesh'd  thy  maiden  sword. 
Witzig  Henry  IV  II,  2,  2  (Del.  p.  41):  Is  it  such  a  matter 
to  get  a  pottlepot's  maidenhead?  Auch  uneingenommene 
Festungen  werden  von  Shaksp.  durch  maiden  bezeichnet. 


75.     rioQvr],    strumpet,    whore,    libertine,    neiQav. 
ITqocc  y coyog,   bawd,   bawdy,   broker. 

1.  Von  Naturerscheinungen  wird  das  Licht,  insbeson- 
dere der  Wind  als  Buhler  bezeichnet.  Vgl.  L.  Tieck,  Octa- 
vian  p.  113:  Immer  buhlerischer  küsset  dich  das  Licht,  das  » 
dir  gewogen.  Vom  Winde  Shaksp.  Merchant  of  Ven.  2,  6 
(Del.  p.  43),  wo  das  Schiff  dargestellt  wird  als  hugg'd  and 
embraced  by  the  strumpet  wind.  Vgl.  Othello  4,  2  (Del. 
p.  109)  the  bawdy  wind,  that  kisses  all  it  meets,  is  hush'd 
within  the  hollow  mine  of  earth  and  will  not  hear  it.  Aehn- 
lich  heisst  die  Luft  ein  ungebundener  Wüstling:  Henry  V 
1 ,  1  (Del.  p.  20)  that  when  he  speaks  the  air ,  a  charter'd 
libertine,  is  still.  Göthe,  Gesang  der  Geister  über  den  Was- 
sern: Wind  ist   der  Welle  lieblicher  Buhler.      P.  Heyse,  Ra- 
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fael  p.  190:  Der  Meerwind  war  mein  Buhle  gut.  Wie  schlug 
mein  Herz,  wenn  seine  Schwingen  mich  schwül  und  unge- 
stüm umfingen  hinab  mich  lockend  in  die  Flut.  Das  Gold 
redet  bei  Shaksp.  Timon  of  Ath.  4,  3  (Del.  p.  71)  an:  come, 
damned  earth,  thou  common  whore  of  mankind.  Vgl.  Lenau, 
Faust  p.  125. 

2.  Die  Fortuna  wird  Buhlerin  genannt  von  Constanzen 
in  Shaksp.  K.  John  3,  1  (Del.  p.  47):  she  adulterates 
hourly  with  thine  uncle  John  —  that  strumpet  fortune.  Mak- 
beth  1 ,  2  (Del.  p.  1 9)  and  fortune ,  on  his  damned  quarrel 
smiling,  show'd  like  a  rebels  whore.  K.  Lear  2,  4  (Del. 
p.  59)  Fortune,  that  arrant  whore,  vgl.  K.  John  3,  1  (Del. 
p.  47)  France  is  a  bawd  to  Fortune.  In  derselben  An- 
schauung wird  Tvyjq  genannt  von  Pallad.  121,  8  (Jac.  Anth. 
3  p.  139):  oi(i)  tqÖtvüj  yaq  jrEqiyevtouai  rrjg  Tv%qg,  rrjg  tj; 
adrjlov  q^aivo/iiev^g  iv  rqj  ßtqj,  Ttoqvrjg  yvvcttxbg  rovg  tqn- 
jiovg  xexvrj/iievrjg ;  Ygl.  Pallad.  117  (Jac.  Anth.  3  p.  138) 
av  jtirj  yefao/iiev  zov  ßlov  xov  öqauhijv ,  Tvyrjv  re  rcöort^ 
Qtvuaaiv  yavovulvrjV ,  odvvrjv  kavtolg  TCQOt-EvovftEv  iiavxoxE. 
Hier  ist  auch  der  Ausdruck  yXrjvt]  zu  erwähnen,  mit  welchem 
die  Ehr  ig  angeredet  wird  von  Pallad.  140,  6  (Jac.  Anth.  3 
p.  144):  f-'^QE  y.ay.i]  yXrjvrj ,  nnlviodwE.  Vgl.  Lenau,  Ge- 
dichte 1  p.  49:  Die  Hoffnung,  eine  arge  Dirne,  verbuhlte  mir 
den  Augenblick,  bestahl  mit  frecher  Lügenstirne  mein  junges 
Leben  um  sein  Glück.  Hierher  gehört  der  Ausdruck  net- 
qav  (zu  verführen  suchen)  z.  B.  die  Komödie,  die  als  Jung- 
frau dargestellt  wird  von  Aristophanes  eq.  515:  vo^iitiov 
Y.io(.i({)dodidaGY.a)Jav  eIvcci  yakETCWxaxov  tqyov  (hiurior'  iiok- 
Xcov  yaq  drj  7tEiQaoävxa)v  mrcr/v  nllyoig  yuQiGaa^ai.  Sehr 
cynisch  ist  der  Ausdruck  bei  Arist.  ran.  95  TTQogocQth'  xrj 
TQuyq)ö/(x,  ebenso  equit.  1388,  wo  die  Sncvdai  als  Mädchen 
erscheinen  und  der  Demos  fragt:  s^egxiv  avxiov  "/.ctxaxQia- 
xovromloai ; 

Als  kupplerisch  wird  ein  Gestirn  bezeichnet  bei  Shaksp. 
Winter's  Tale  1,  2  (Del.  p.  28):  it  is  a  bawdy  planet,  that 
will  strike  where  't  is  predominant.  —  Pentad.  in  der  Anth. 
lat.  246  (Meyer  1  p.  97)  se  Narcissus  amat  captus  lenonibus 
undis.       Auf  die    Muse   wTird    ItQoaytoyog   bezogen    bei  Arist. . 
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vesp.  1028:  %va  Tag  Movaag,  aiotv  XQijtai,  /ni]  Ttqoaycoyovg 
artocprjvrj.  Vgl.  Lenau ,  Gedichte  1  p.  361:  Die  Muse  muss 
zur  Metze  sich  erniedern,  der  Dichter  sendet  sie  zum  Mäce- 
naten,  und,  frech  geschürzt,  mit  schaugestellten  Gliedern,  der 
Göttlichkeit  vergessend,  tief  entrathen,  umtanzt  sie  ihn  etc. 
Rein  personificirend  sind  die  Shakspereschen  Stellen:  Measure 
for  Measure  3,  1  (Del.  p.  56)  Mercy  to  thee  would  prove 
itself  a  bawd.  Rieh.  II  5 ,  3  (Del.  p.  96)  so  shall  my  vir- 
tue  be  Iris  vice's  bawd.  Hamlet  1 ,  3  (Del.  p.  42)  do  not 
believe  his  vows:  for  they  are  brokers  not  of  the  eye  which 
their  Investments  show,  but  mere  implorators  of  unholy 
suits.  Lucrece  89  (Del.  p.  71)  and  mak'st  fair  reputa- 
tion  but  a  bawd.  Apemantus  nennt  bei  Shaksp.  Tim.  of 
Athens  2 ,  2  (Del.  p.  38)  einige  Diener  bawds  between  gold 
and  want. 

76.     Zrjv  ,.£to€iv,   ßiOTEveiv ,    Ktoog  und  Composita, 

vivere,   vivus,    vivax,   to    live,    alive,    superstes, 

to  outlive. 

1.  Auf  Naturgegenstände  wird  tfjv  häufig  übertragen, 
z.  B.  auf  das  Feuer;  durchaus  personificirend  sagt  Arist.  Lys. 
306 :  tovtI  to  kvq  iyQrjyoQSv  üziov  %y.cltl  y.al  tß ,  vgl.  Eur. 
Bacch.  8  diov  7tvQog  mi  "Cßoav  qjloya,  Oppian.  cyneg.  1, 
131  wxvfiOQOv  cflnya  (die  nur  kurzes  Leben  hat).  Nicand. 
Alexiph.  174  nvq  äslKwov,  Ovid.  Fast.  3,  427  quos  saneta 
fovet  ille  manu,  bene  vivitis  ignes,  vivite  inexstineti  fiammaque 
duxque  precor.  Vom  Lampenlichte  Hör.  carm.  3,  21,  23  vivae 
lucernae.  —  Von  der  Luft:  Hölderlin  1  p.  26:  Die  Liebesboten, 
welche  der  Vater  schickt,  kennst  du  die  lebenathmenden  Lüfte 
nicht?  —  Quellen  und  Flüsse:  Ovid.  Met.  3,  27  et  petere  e  vivis 
libandas  fontibus  undas,  Virg.  Aen.  2,  719  vivum  flumen.  — 
'Von  Pflanzen  wird  dem  Epheu  und  den  Malven  Leben  zuge- 
schrieben von  Dioscorid.  30,  2:  v.ioohv  imeq  TVf.ißov  tcovra, 
von  Mosch.  Epitaph.  Bion.  105:  Tal  f.iaXa%aL  ftev,  snav  v.aTa 
■/.äicov  oXtovTai,  votsqov  av  tiöovTi.  Vgl.  Hör.  carm.  1,  19, 
13  vivum  caespitem,  ibid.  3,  8,  4;  Ovid.  Fast.  4,  397  vivax 
caespes,  Met.  7,  232    vivax   gramen.      Auf  die  Poesie  über- 
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tragen  ist  Antip.  Sidon.  70,  3:  aig  j.iexä  llei&io  ertkex  ael- 
ttüov  IIi£Qidwv  oxtcpavov.  —  Der  Schlaf  wird  durch  try  per- 
sonificjrt,  es  heisst  von  ihm  Aenigmata  9  (Jac.  Anth.  4  p.  288): 
ov  9-vrjxog,  ovd°  afrävaxog,  all'  eyiov  xivä  ovyxoaoiv ,  wgxe 
lirjT  ev  av&gionov  f.iegei  (.irjx^  ev  &eov  CfjV.  —  Bion.  1 ,  46 
xooovxov  [.iE  (pilaaov  ooov  twei  xo  cpila^a.  —  Sophocles 
fr.  807  (Dind.)  sagte  eleiCwv 'e'Xxog,  vgl.  Yirg.  Aen.  4,  67  et 
tacitum  vivit  sub  pectore  vulnus.  —  Aesch.  fr.  184  (.ictKoauo- 
vag  ßtovg. 

Von  Inseln  wird  Tenos  und  Delos  angeredet  von  Antipat. 
Thess.  36,  4  (Jac.  Anth.  2  p.  105):  vvv  de  ov  (xev  Zweig,  f] 
d'  ovx  exi.  Von  der  Stadt  Troja  sagt  Shaksp.  Troil.  1,  3 
(Del.  p.  30)  Troy  in  our  weakness  lives,  not  in  her  strength. 

2.  Von    der   Zeit   heisst   es    bei  Soph.  Trach.  1169:    fj 

flOl   XQOV(r)    TW     Z.MVXI     Y.O.I    TC(XQOVXl     VVV     SCfüGKE     /HOyd-WV     XO)V 

ecpeoxwxcov  euoi  Xvoiv  xeXelofrai.  Vom  Lebensalter:  Shaksp. 
A  passionate  pilgrim  12  (Del.  p.  216)  crabbed  age-  and  youth 
connot  live  together. 

3.  Häufig  werden  Abstracta  durch  'Crjv  (Ktoeiv),  (ito- 
xeveiv  personificirt.  Mythische  Farbe  hat  noch  Alcaeus  Mes- 
sen. 5  (Jac.  Anth.  1  p.  238):  aeitwiov  a\])af.ievog  Xctginov. 
Eurip.  Tem.  fr.  734  (Nauck  p.  464)  sagt  von  der  Tugend: 
uqextj  de  y.av  d^avrj  xig  ovx  anöXXvxai ,  £rj  d'  ovv.ex'  ovxog 
ow(.iaxng'  v.av.oloi  de  anavxct  cpoovda  ovvdavovd'  vtco  X^°~ 
vag.  Vgl.  Hör.  carm.  3,  24,  31:  virtutem  incolumem 
odimus,  sublatam  ex  oculis  quaerimus  in  vidi.  —  Vom  Ruhme: 
Aeschyl.  ep.  3  (Bergk)  tioov  de  ff&t^evtov  TteXexai  xXeog, 
oi  Ttoxe  yvloig  xX^toveg  'Oaoetav  a/ncpteoavxo  y.oviv.  Vgl. 
Pind.  Pyth.  1  ,  93  o/n&öfißonxov  avxrj/ita  dö^ag  („  gloria  vir- 
tutis  post  mortem  superstes").  Symmachus  in  der  Anth.  lat. 
265  (Meyer  1  p.  105)  post  fata  superstes  uxoris.  propriae  te 
quoque  fama  colit.  Ibid.  1318  (Meyer  2  p.  129)  multa  laude 
vigebit  vivax  venturos  gloria  per  populos.  Martial.  1 ,  88 ,  8 
hie  tibi  perpetuo  tempore  vivet  honor.  Shaksp.  Lucrece  89 
(Del.  p.  71)  thou  back'st  reproach  against  long-living  laud. 
Hiermit  vgl.    Soph.    Antig.   457    ov    yctg    xi   vvv   ys   K<xx&ig, 

.  dXX'  del  ttoxe  ty  xavxcc  (xa  v6(.iifia).     Phryn.  App.  Soph.  bei 
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Blomf.  gl.  Ag.  792  avxrj  vvv  tj  oofpia  £g,  Pind.  Isthm.  3,  5 
ttoEi  de  fiäoatov  blßog  öniCofävcov ,  rclayiaig  de  cpQtveooiv 
ovy  bfiwg  rcdvva  yoovov  Sdlliov  bfitleT.  Sprichwörtlich  tßl 
yvxqa,  tfj  cpiltcc,  vgl.  Bernhardy,  Suidas  1,2p.  77.  Soph. 
OT.  45  vom  Erfolge:  ibg  xoiaiv  efiTtelqoioiv  /.al  Tag  tyfxqio- 
qdg  ttooag  oqiü  fidhaxa  xtov  ßovXevfidxtov.  Bemerkenswerth 
Aesch.  Ag.  792  aTtjg  Svellai  tioöiv.  Vom  Kummer  sagte 
ein  unbekannter  Tragiker  (Nauck  fr.  15  p.  655)  deitiov  nev- 
$og,  x\esch.  Suppl.  957  ytoqq  <T  dyßog  ueitiov  jceloL,  vgl. 
Eur.  Hei.  987  d&dvaxov  dlyog.  Vom  Zorne  Eur.  Phil.  fr. 
796  (Nauck  p.  487):  wg7req  de  Övrjxbv  vai  xb  otoft  fjficöv 
ecpv ,  ovxoi  nqoGrf/.u  ftrjde  xtjv  oqyrjv  eyeiv  a&dvaxov  boxig 
otoyqovelv  hiloxaxai.  Vgl.  Inc.  tr.  fr.  14  (Wagner  3  p.  185) 
dd-ävazov  oqyrjv  firj  (fvXaooe  övrjxbg  cur.  Von  der  Liebe 
der  Sappho  sagt  Hör.  carm.  4 ,  9 ,  1 :  spirat  adhuc  amor 
vivuntque  commissi  calores  Aeoliae  fidibus  puellae.  Petil. 
Proc.  1  (Meyer,  Anth.  lat.  2  p.  150)  post  mortem  si  vivit 
amor.  Vgl.  Shaksp.  Tim.  4,  3  (Del.  p.  80)  willing  misery 
outlives  incertain  pomp ,  is  crown'd  before.  Vom  Worte : 
Pind.  Nem.  4,  6  qrjfia  ff  8qyf.ia.Tiov  yqovuoxeqov  ßioxevei. 
Vgl.  Hör.  de  arte  poet.  68  mortalia  cuncta  peribunt,  nedum 
sermonum  stet  honos  et  gratia  vivax.  Plato  Phaedr.  p.  276 
hat  Xoyov  twvra  xal  e'fupvyov.  Hör.  epist.  1,  19,  2  nulla 
placere  diu  nee  vivere  carmina  possunt  quae  scribuntur  aquae 
potoribus.  Vgl.  Martial.  1,25,  7  post  te  victurae  per  te 
quoque  vivere  chartae  ineipiant.  L.  Tieck,  Zerbino  p.  29: 
Das  Leben  eines  solchen  poetischen  Bildes  ist  ein  armes, 
sehr  kurzes  Leben.  Die  viva  vox  bei  den  Griechen  Ciooa 
(fcovrj,  vgl.  Cic.  ad  Attic.  2,  12.  —  Soph.  OT.  xä  de  (fiav- 
TEia)  dsl  Ccovxa  neqinoxaxai.  Pallad.  87,  3  (Jac.  Anth.  3 
p.  132)  tfi  f]  iprjqtog.  —  Noch  sei  erwähnt  die  bemerkens- 
werthe  Stelle  Eur.  Hei.  1014:  b  vovg  xiov  v.ax&avbvxiov  tfj 
fiiv  ov,  yvwfirjV  ff  eyei  dddvaxov,  elg  d&dvaxov  aifteq'  efuce- 
ötov.  —  Vom  Staate :  Cic.  pro  Sest.  §.  54  statim  me  perculso 
ad  meum  sanguinem  hauriendum  et  spirante  etiam  republica 
ad  eius  spolia  detrahenda  advolaverunt. 

Sehr    häufig   werden   bei   Shaksp.      Abstracta    durch   to 
live  personificirt:  Rieh.  III  3,  1   (Del.  p.  69)  the  truth  should 
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live  from  age    to  age.     Vgl.  Measure  for  M.  2,  2  (Del.  p.  38) 

0  think  on  that,  and  mercy  then  will  breathe  within  your 
lips  like  man  new-made.  K  Lear  1,  1  (Del.  p.  19)  frecdom 
lives  hence,  and  banishment  is  here.  Tit.  Andr  4,  4  (Del. 
p.  76)  iustice  lives  in  Saturninus  health.  Winter's  tale  5, 
3  (Del.  p.  118)  scarce  any  joy  did  ever  so  long  live,  no  sor- 
row,  but  kill'd  itself  much  sooner.  Tw. -night  1,  1  (Del. 
p.  12)  how  will  she  love,  when  the  rieh  golden  shaft  has 
kill'd  the  flock  of  all  affections  eise,  that  live  in  her?   K.  John 

4,  1  (Del.  p.  70)  let  him  come  back,  that  his  compassion 
may  give  life  to  yours.  Henry  IV  II,  1 ,  3  (Del.  p.  30)  and 
our  supplies  live  largely  in  the  hope  of  great  Northumber- 
land.  —  Henry  VITI  1 ,  2  (Del.  p.  31)  their  courses  now 
live  where  their  prayers  did.  K.  John  4,  2  (Del.  p.  74)  the 
image  of  a  wicked  heinous   fault  lives  in  his  eye.     Much  ado 

5,  4  (Del.  p.  85)  she  died,  my  lord,  but  whiles  her  Blander 
liv'd.  Henry  IV  II,  2,  4  (Del.  p.  55)  is  it  not  stränge,  that 
desire  should  so  many  years    outlive   Performance.     Timon  4, 

1  (Del.  p.  65)  and  yet  confusion  live!  Sehr  bemerkens- 
werth  ist  der  Ausdruck  im  König  Johann  2 ,  1  (Del.  p.  28) : 
Mit  England  Frieden,  wenn  der  Krieg  aus  Frankreich 
nach  England  kehrt,  in  Frieden  dort  zu  leben  (if  that  war 
return  from  France  to  England,  there  to  live  in  peace).  In 
antithetischer  Form  K.  John  3,  1  (Del.  p.  52):  if  you  grant 
my  need,  which  only  lives  but  by  the  death  of  faith,  that 
need  must  needs  infer  this  principle,  that  faith  would  live 
again  by  death  of  need.  Vgl.  Measure  for  Measure  2,  2 
(Del.  p.  39)  the  law  —  takes  note  of  what  is  done,  and, 
like  a  prophet,  looks  in  a  glass,  that  shows  what  future  evils, 
either  new,  or  by  remissness  new  -  conceiv'd ,  and  so  in  pro- 
gress  to  be  hatch'd  and  born,  are  now  to  have  no  succesive 
degrees,  but  ere  they  live,  to  end. 

3.  In  Bezug  auf  sachliche  Gegenstände  hebe  ich  die 
witzige  Wendung  „keine  Börse  am  Leben  lassen"  bei  Shaksp. 
Winter's  tale  4,  3  (Del.  p.  97)  hervor :  I  had  not  left  a  purse 
alive  in  the  whole  army. 
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77.     'Hßav,    rjßäoY.eiv,  iuvenis,    youth,    youthful, 
child,    childhood. 

1.  Durch  die  Vorstellung  der  Lebensalter,  speciell  der 
Kindheit ,  Jugend ,  bei  den  Griechen  durch  i]ßäv ,  rjßctOKELv 
entsteht  Personifikation  zunächst  auf  dem  Gebiete  der  Na- 
turerscheinungen. Von  der  Sonne:  De  Sole  5  (Meyer, 
Anth.  lat.  2  p.  50)  Sol  semper  iuvenis.  Shaksp.  Troil.  1,  3 
(Del.  p.  33)  modest  as  morning  when  she  coldly  eyes  the 
•youthful  Phoebus.  Vgl.  Shaksp.  Sonn.  7  (Del.  p.  120) 
von  der  Sonne:  and  having  climb'd  the  steep-up  heavenly 
hill,  resernbling  strong  youth  in  his  middle  age.  Hölderlin  1 
p.  27:  denn  eben  ist's,  dass  ich  gelauscht,  wie  goldner  Töne 
voll  der  entzückende  Götterjüngling  sein  Abendlied  auf  himm- 
lischer Leier  spielt.  Ibid.  p.  27:  Wie  müde  seiner  Fahrt  der 
entzückende  Götterjüngling  die  jungen  Locken  badet  im  Gold- 
gewölk. Ibid.  p.  57:  Und  freudig  sah  des  Sonnengottes 
Auge  die  Erstlinge,  die  Bäum'  und  Blumen,  seiner  Jugend 
lächelnde  Kinder,  aus  dir  geboren.  Hyperion  12:  die  ewig 
jugendliche  Sonne.  Geibel,  Juniuslieder  p.  15:  Zum  Sonnen- 
jüngling richte  das  Haupt  ich  früh  und  spät  und  nähre  mich 
vom  Lichte,  das  sein  Gelock  umweht.  —  Von  den  Sternen 
Hölderlin,  Hyperion  p.  9:  Oder  wenn  der  Abendstern  voll 
friedlichen  Geistes  heraufkam  mit  den  alten  Jünglingen,  den 
übrigen  Helden  des  Himmels.  Vom  Morgenroth  Möricke,  Ge- 
dichte p.  148:  0  Morgenroth,  ich  glühe  von  deinem  Jugendblut. 

Das  Wort  fjßav  wird  der  Flamme  zugeschrieben :  Aeschyl. 
fr.  319  (Herrn.)  (rplb^)  viprjXbv  fjßrjoaoa  tsktovcov  tzovov 
ovveilev,  vgl.  hiermit  Paul.  Silent.  10,  7  (Jac.  Anth.  4  p.  44) 
bmioGov  tjßdoxei  cpXoybg  av&sa.  Oefter  der  Traube  und 
dem  Weinstock:  Hom.  Od.  5,  69  fyiegig  rjßtotooa.  In  ausge- 
führter, vielseitiger  Personification  sagt  Simonid.  54  (Jac. 
Anth.  1  p.  68):  tjusqI  navS£Xy.T£LQCt,  f.ied-vTQÖrpe ,  /nrjreQ 
OTtcogag,  ovlrjg  rj  oaoXlov  TvXiy^a  cpueig  efauog,  Trj'iov  Vjßrj- 
aeictg  -Ava'/.QEiovxog  hr!  ay.Qrj  orrjXrj.  Vgl.  Geibel,  Juniuslie- 
der p.  359  von  der  Weinrebe:  Bald  auch  schiessen  die  Blät- 
ter heraus  in  grünender  Jugend.  Vgl.  Longus  4,  5  von  den 
Trauben:   rovg   rjßüvrag   tiov   ßorgvcov.      Geibel,  Juniuslieder 
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p.  360  -von  der  Traube:  Die  Strahlen  der  Sonne,  die  sie  als 
Kind  einsog,  regen  sich  mächtig  in  ihr.  Vom  Weine  selbst 
Cratinus  bei  Meineke,  fr.  com.  2  p.  117:  vvv  9  m  Yöj}  Mtv- 
öalov  fjßwvz  ccQTicog  öi'viaaov,  hiexai  xaxo%ov&et  xai  ktyei, 
ovft  wg  anaXog  "Kai  Xevx6g.  Meineke  sagt:  Loquitur  de 
elumbi  olviaxo)  tanquam  de  delicatulo  vsavloxip.  Hierher 
gehört  die  Stelle,  wo  der  Schlauch  mit  Wein,  den  Mika  bei 
Arist.  Thesm.  für  ihre  Tochter  ausgiebt,  als  ein  drei  oder  vier 
Jahre  altes  Kind  bezeichnet  wird  V.  746:  xö  itaid'iov  —  7160'  txrj 
öi  yiyove;  xQelg  %6ag  rj  xixxaqag;  Shaksp.  Mids.  2,  2  (Del. 
p.  29)  spricht  von  der  Kornähre,  deren  Jugend  Bart  gewinnt: 
thee  green  corn  hath  rotted,  ere  his  youth  attain'd  a  beard. 
Vgl.  Bückert,  Gedichte  p.  154:  Wie  bald  gereift  wird  sein 
für  blut'ge  Tennen  die  Saat,  die  jetzt  noch  sprosst  in  stil- 
ler Kindheit.  Vgl.  pubens  und  pubescere  in  den  Lexi- 
cis.  —  Vom  Archipelagus  (Werke  1  p.  104)  sagt  Hölder- 
lin: Immer,  Gewaltiger,  lebst  du  noch  und  ruhest  im 
Schatten  deiner  Berge  wie  sonst;  mit  Jünglingsarmen  um- 
fängst du  noch  dein  liebliches  Land.  Den  Felsenstrom  redet 
Friedrich  Stolberg  im  gleichnamigen  Gedichte  an:  Unsterbli- 
cher Jüngling.  Hölderlin  1  p.  47:  Und  der  Jüngling,  der 
Strom,  fort  in  die  Ebene  zog.  —  Bei  Sophokles  Ant.  605 
wird  der  Schlaf  b  nävx  dyrjQcog  genannt,  der  nie  alternde, 
ewig  junge.  Tieck,  OGtav.  p.  113:  Nieder  steig  ich  aus  dem 
Wipfel,  bin  ein  Knabe,  heisse  Schlaf.  Ibid.  p.  304:  Schlaf, 
liebes  Kind,  du  streichst  mit  beiden  Händen  die  Furchen 
sonst  von  Stirn  und  Angesicht.  Geibel,  Juniuslieder  p.  236: 
So  kommen  leise  zu  dir  nieder-  die  stillen  Knaben  Schlaf  und 
Traum,  mit  lindem,  kühlen  Flügelschlagen.  Lenau,  Gedichte 
2  p.  307:  Schlaf,  du  kindlicher  Gott,  du  Gott  der  Kind- 
heit, du  Verjünger  der  Welt. 

2.  Von  den  Jahreszeiten  Wird  fjßav  vom  Frühlinge 
gesagt  von  Oppian.  hal.  2,  252:  ev/.Qa£g  f'wg  taq  fjßrjoßiev. 
Bei  L.  Tieck,  Sternbalds  Wanderungen  p.  136  sagt  der 
Frühling  von  sich:  Ich  liebe  das  Spielen,  bin  nur  ein  Kind 
und  nicht  zur  ernsten  Arbeit  gesinnt.  Schön  sagt  Ovid.  Met. 
15,  206  transit  in  aestatem  post  ver  robustior  annus  fitque 
valens   iuvenis.      Ibid.  209    excipit  auetumnus  posito    fervore 
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iuventae  maturus  mitisque.  Bei  Shaksp.  Tit.  Andr.  3,  1 
(Del.  p.  46)  the  youthful  April.  Schiller,  An  den  Frühling: 
Willkommen,  schöner  Jüngling!  Rückert,  Gedichte  p.  280: 
Da  fand  ich  ihn,  den  Lenz;  ein  schöner  Knabe  sass  er  mit 
nassem  Auge,  blassen  Wangen,  auf  Deinem,  als  auf  seiner 
Mutter,  Grabe.  Lenau,  Gedichte  1  p.  75:  Da  kommt  der 
Lenz,  der  schöne  Junge,  den  alles  lieben  muss,  herein  mit 
einem  Freudensprünge  und  lächelt  seinen  Gruss.  —  Vom 
Tage:  Schiller,  Die  Künstler:  Da  stieg  der  schöne  Flüchtling 
aus  dem  Osten ,  der  junge  Tag  im  Westen  neu  empor. 
Göthe,  Zueignung:  Der  junge  Tag  erhob  sich  mit  Entzücken. 
Geibel,  Juniuslieder  p.  341 :  In  kühler  Morgenstunde ,  da  der 
junge  Tag  mit  rosenrothen  Wangen  noch  auf  den  Bergen  lag. 
Hölderlin  1  p.  36:  so  lang  du  (goldner  Tag)  jugendlich 
blickst  und  noch  zu  herrlich  nicht,  zu  stolz  mir  geworden 
bist.  Der  Stunde  wird  ein  unmündiges  Alter  zugeschrie- 
ben in  Henry  IV  I,  2,  4  (Del.  p.  47):  I  am  now  of  all 
humours,  that  have  show'd  themselves  humours,  since  the  old 
days  of  goodman  Adam  to  the  pupil  age  of  this  present 
twelve  o'  clock  at  midnight.  Von  der  Zeit  überhaupt  Gei- 
bel, Neue  Gedichte  p.  159:  Wo  denn  die  neue  Zeit  ihr  Kin- 
deraug  erschloss.  L.  Tieck,  Zerbino  p.  82:  Damit  die  Zeit 
noch  einmal  sich  verjünge,  das  frische  Glück  die  muntern 
Glieder  rege. 

3.  Oefter  erhalten  abstracte  Begriffe  das  Prädicat  fjßav 
oder  jßaoxeiv ,  wie  die  Armuth  in  der  interessanten  Stelle 
des  Macedonius  28 a,  6  (Jac.  Anth.  4  p.  88):  -x.aY.ov  &  etil 
yrjQccog  fj/ttlv  allirvog  fjßdoxsi  yvioraxrjg  Ttsvirj.  In  Bezug 
auf  die  Kinder  des  Reichthums,  die  Hoffahrt  und  Ueppigkeit, 
sagt  Longin.  n.  v.  44:  sdv  de  xal  tovtovq  tov  itkovrov  rovg 
exyovovg  eig  rjXimav  eldelv  iday  etc.  Vgl.  Eur.  Ale.  1085 
vvv  ö'  g&  rjßdoxei  y.axov ,  Aesch.  Ag.  582  dsl  ydq  f]ßa  Tolg 
ytQovoiv  ev  /na&elv.  Philostr.  p.  667  ^roitjTixrj  övtvw  rjßd- 
axovoa.  Vgl.  Paul  Heyse,  Urica  p.  133 :  Und  als  die  Freiheit, 
jung  und  schön  und  wild  mit  Füssen  trat  ihr  gräflich  Wap- 
penschild. Auch  li^ia  Eur.  Heracl.  702,  dfyioi,  Theogn.  1230, 
ydf.ioi  Opp.  hal.  1,  474,  di^iog  Eur.  Or.  696  werden  mit 
fjßäv  verbunden. 
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In  höchst  individueller  Weise  werden  von  Shaksp.  Ab- 
stracta  durch  Verbindung  mit  „Kindheit,  Jugend "  u.  dgl. 
personificirt.  Percy  legt  Heinrich  IV  höhnend  die  Worte  in 
den  Mund:  „wenn  sein  unmündig  Glück  zu  Jahren  käme" 
(Henry  IV  1 ,  3  (Del.  p.  33)  when  his  infant  fortune  came 
to  age).  Romeo  3 ,  3  (Del.  p.  83)  now  I  have  stain'd  the 
childhood  of  our  joy  with  blood  remov'd  but  little  from  her 
own.  Merch.  of  Ven.  3 ,  2  (Del.  p.  63)  if  that  the  youth  of 
my  new  interest  here  have  power  to  bid  you  welcome.  Lu- 
crece  157  (Del.  p.  85)  old  woes,  not  infant  sorrows  bear 
them  mild.  Sehr  interessant  sind  ferner  folgende  Stellen : 
Posthumus  sagt  in  seiner  aufgeregten  Stimmung,  dass  die 
Weiber  nicht  beständig  seien,  sondern  ein  Laster,  das  nur 
eine  Minute  alt  sei,  mit  einem  andern  vertauschen,  das  halb 
so  alt  sei:  Cymbel.  2,  5  (Del.  p.  57)  they  are  not  constant, 
but  are  changing  still  one  vice  but  öf  a  minute  old  Ibr  one 
not  half  so  old  as  that.  Aehnlich  sagt  Rosse  im  Makbeth 
4,  3  (Del.  p,  107),  das  Leid,  das  schon  eine  Stunde  alt  sei, 
pfeife  den  Erzähler  aus:  that  of  an  hour's  age  doth  hiss 
the  Speaker.  Vgl.  noch  Merch.  of  Venice  1  ,  2  (Del.  p.  22) 
such  a  hare  is  madness  the  youth,  to  skip  o'er  the 
meshes  of  good  counsel,  the  cripple.  Vgl.  Geibel,  Neue 
Gedichte  p.  123:  Sobald  sich  Wahrheit  nur,  das  junge 
Kind,  von  weitem  zeigt  und  ruft:  Macht  auf  geschwind.  Ge- 
dichte p.  319:  Er,  der  das  scheue  Kind,  noch  roth  von  süssem 
Schrecken,  die  deutsche  Poesie  aus  welschen  Taxushecken 
zum  freien  Dichterwalde  führt.  Schiller,  Braut  von  Messina: 
Schön  ist  der  Friede,  ein  lieblicher  Knabe,  liegt  er  gelagert 
am  ruhigen  Bach.  Bei  Arist.  eq.  1388  erscheinen  die  Srtov- 
dal  (Friede)  als  Mädchen ,  welche  dreissigj ährig  mit  Anspie- 
lung auf  historische  Verhältnisse  genannt  werden:  (ptjaeig  y\ 
tnudäv  Tag  TQiaxovTOCTidag  O7iovöctg  rtaQadü  ooi.  Paul 
Heyse,  Rafael  p.  169:  Bekränzt  von  Veilchen  immerjung 
lehnt  neben  ihr  Erinnerung.  Göthe,  Vier  Jahreszeiten:  Auf, 
ihr  Distichen,  frisch!  ihr  muntern,  lebendigen  Knaben!  Reich 
ist  Garten  und  Feld,  Blumen  zum  Kranze  herbei.  —  Der 
Verstand  ist  ein  geschicktes  Kind:  Shaksp.  As  you  like  it 
3,  3  (Del.  p.  67)   a   man's  good    wit   seconded  with    the  for- 
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ward  child,  understanding ;  Geibel,  Gedichte  und  Gedenk- 
blätter p.  29:  Minne  hält,  das  wilde  Kind,  einen  Brauch,  wie 
blind  sie  fahre. 

78.  Hungry,  to  hunger,  to  starve,  jejunus,  vrjorig. 

1.  Hunger  wird  dem  Meere,  dem  Meeresstrande  von 
Shakspere  zugeschrieben:  Sonn.  64  ("Del.  p.  148)  when  I  have 
seen  the  hungry  ocean  gain  advantage  on  the  kingdom  of 
the  shore.  Tw.- night  2,  4  (Del.  p.  42)  but  mine  is  all  as 
hungry  as  the  sea,  and  can  digest  as  much.  —  Coriol.  5,  3 
(Del.  p.  126)  then  let  the  pebbles  on  the  hungry  beach  fillip 
the  stars.  Cic.  Verr.  2,  3,  37  jejunus  ager.  —  Von  einem 
Barte  heisst  es  bei  Shaksp.  Taming  of  the  shrew  3,  2  (Del. 
p.  65):  but  that  his  beard  grew  thin  and  hungerly  and  seem'd 
to  ask  him  sops  as  he  was  drinking.  —  Der  Hunger  selbst 
wird  mit  jejunus  bezeichnet  von  Ovid.  Met.  8,  793:  Frigus 
iners  illic  habitant  Pallorque  Tremorque  et  jejuna  Farnes. 
Ebenso  Aesch.  Choeph.  243  tovq  d'  anioQq>aviOf.ievovg  vrjazig 
Tnitet  Xiftog  (vrjozig  nicht  durch  „Hunger  erregend"  zu 
übersetzen,  wie  in  Passow's  Wörterbuch  s.  v.  geschieht). 

2.  Abstracten  wie  der  Bache,  der  Noth  wird  Hunger 
zugeschrieben  von  Shakspere:  Timon  of  Ath.  5,  5  (Del. 
p.  102)  if  thy  revenges  hunger  for  that  food,  which  nature 
loaths.  Bomeo  5,  1  (Del.  p.  112)  Need  and  oppression  star- 
veth  in  thy  eyes.  Beispiele  von  jejunus  in  der  Verbindung 
mit  Abstracten  siehe  bei  Forcellini  s.  v. 

3.  Von  mechanischen  Gegenständen:  Catull.  68,  79 
quam  jejuna  pium  desideret  ara  cruorem. 

79.  'Eadlsiv,  Composita  von  cpayslv,  daivvod-ai, 
&OLvaad-(xi,  ßißQtüGxtü  und  Composita,  ßqwTrjQ, 
Comp,    von    ßogd,     edere,    exedere,    edax,     pasci, 

depasci,    to    eat,   to    feast,   to   be    supped. 

1.  Von  Naturgegenständen  wird  der  Flamme  das  cpa- 
yelv,  datveo&ai,  ödmeiv,  edere,  vorare  zugeschrieben:  Hom. 
II.  23,  182  rovg  or'/m  aot  Ttdvxag  tcvq  soviel.  Aesch. 
Agam.  575  &vr](pdyov  xoifiu>vreg  Evtodrj  <pX6ya,  vgl.  die  Stelle 
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in  der  griechischen  Anthologie:  7ioTa/.u7)  dtfiag  rjs  xvveooi 
qlxpcae  tji  7ivqI  dä^ccTe  7C av%o(fäy(.i> ,  vgl.  Aesch.  Prom.  376 
icoTOfioi  rcvQog  da/iTOVTtg  ayQiaig  yväÖ-oig  zrjg  xaXkiYMqnovg 
2iy.eXiag  XevQovg  yvag.  Nach  dem  Scholiasten  zu  dieser 
Stelle  nannte  Callimachus  fr.  346  (vgl.  Orelli  zu  Hör.  carm. 
3,  4,  75)  den  Aetna  7Tvql  dei7tvov,  hiermit  vgl.  Arist.  Plut. 
660  snei  öi  ßio/.tqt  nöicava  v.al  nQü^v^tara  xad-toaiajd-t] 
nelccvog  'Hipalörov  cfkoyi ',  vgl.  Lenau,  Faust  p.  27:  Sieh, 
wie  das  Feu'r  die  Zunge  streckt,  nach  dem  geweihten  Fut- 
ter leckt.  Phrynich.  Pleuron.  5  (Nauck  p.  558)  neöia  de 
7tav%a  x.ai  yragccKTiov  (jjxMcc  f.iüqyoig  cplo^  idaiwvo  yvädmg, 
Apoll.  Rh.  4,  666  qilot;  äd-Qoa  cpaQ/,iax  töcmxtv.  Mesomed. 
2,  6  (Jac.  Anth.  3  p.  7  7caf.t(fayoiGt  cplo^lv  txrcvQOVf.ievog. 
Hör.  carm.  3 ,  4 ,  75  nee  peredit  impositam  celer  ignis  Aet- 
nam,  vgl.  Petron.  Bell.  civ.  C.  135  iamque  Aetna  voratur 
ignibus  insolitis.  Lucret.  5,  1251  flammeus  ardor  silvas 
exederat.  Virg.  Georg.  3,  566  contactos  artus  sacer  ignis 
edebat.  Aen.  2,  758  edax  ignis.  Ovid.  Amor.  1,  15,  41 
cum  me  supremus  adederit  ignis.  Propert.  4,  7,  9  et  soli- 
tum  digito  beryllon  adederat  ignis.  Stat.  Theb.  9,  102  nul- 
lae  illum  volucres,  nulla  impia  monstra,  nee  ipse,  si  demus, . 
pius  ignis  edat,  vgl.  1,  507.  Albin.  1,  134  et  vorat  hos 
ipsos  flamma  rogusque  sinus.  Andere  Stellen  bei  Heinsius 
zu  Ovid.  Amor.  1,  15,  41.  —  Ebenso  dem  Meere,  den  Flüs- 
sen, dem  Regen:  Lenau,  Faust  p.  165:  Zu  Schanden  geht 
der  Nachen:  den  kleinen  Bissen  hat  der  Ocean  lang  hin- 
und  hergespielt  in  seinem  Rachen ,  nun  beisst  er  draul'  mit 
seinem  Klippenzahn.  Vgl.  Virg.  Aen.  1,  116  vorat  na- 
vem  vortex,  Ov.  Met.  13,  731  Charybdis  vorat  revotaitqne 
carinas.  Hierher  gehört  der  Ausdruck  lambere:  Hör. 
carm.  1,  22,  8  vel  quae  loca  fabulosus  lambit  Hydaspesi 
Stat.  Theb.  4,  51  quos  pigra  vado  Langia  tacenti  lambit. 
Curt.  4,  8,  8  nee  ulla  tarn  firma  moles  est,  quam  non  WC* 
dant  undae.  —  Hör.  carm.  3,  30,  3  imber  edax.  ~  Vom 
Wetzsteine  sagt  Soph.  Aj.  807:  ocpaysvg  —  GidrßoßQürti 
ihf/üt'j!  v&pU&QQ.  —  Häufig  von  Krankheiten:  Aesch.  Choeph. 
276  (Herrn.)  rüg  <Y  aivGiv  vnaovg,  occqxlov  hiafißcalocg 
ayQiaig  yräüoig  leiyjjvag  t&o&ovzag  aqpxla»  qrteiv.     Boph. 
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Phil.  7  voaq)  diaßoQty.     Trach.  1084  rj  takaiva  öiaßoqog  voaog. 
Phil.  313  ßoGYMv  x\)v  ddijcpdyov  vöaov.     Trach.  769  r)ld-£  ff 
ooretüv  döayuog  awiaicaaTog-   elza   cpoivlag  t%&Qctg   e%idvr]g 
log   tog   edaivvTO ,    vgl.  1088    daivvTai    yccQ    av    näliv.     Bei 
Aesch.  Phil.  fr.  267    (Herrn.  1    p.  378)    nennt  Philoctet  seine 
Krankheit  cpayiöaivav ,    rj    (.iov   odqy.ag  eoüiei    7Codog.      Eur. 
Phil.  8  (Wagner    p.  409),  (payiöaiva,  rj  (.iol  accQ/.a  &OLvmui 
nodög,   von    Arist.   poet.    22,    13    getadelt.      Virg.    Georg.   3, 
458  atque  artus  depascitur  arida  febris.     Martial.  11,  91  ipsa 
crudeles  ederunt  oscula  morbi,  vgl.  Elegia  de  fortunae  vicissi- 
tudine  126  in  der  Anth.  lat.  920  (Meyer  2  p.  18):  vix  macie 
exesis  artubus  ossa  traho.     Die  Pest  wird  doivctTioQ  genannt : 
Antipat.  Sid.  99,  2    (Jac.  Anth.  2  p.  35)   tokeo   yccQ   öid  Xol- 
Lihv   olrjg   ^oiväxoQa  %tQOov.       Vom  Tode:    Soph.    El.  542  rj 
zcov   Sf.u7)v  cS4idrjg    tiv    ii.i6qov  xtxvcov    rj   xCov    exelvrjg   i'o%e 
dato ao&cti    rtlsov ;   wie  Aesch.  Sept.  227    von  Ares    sagt: 
ßoaxezai  <povw  ßgoriov.     Const.  Manass.   Chron.  3659  "uitärjg 
6  navioffüyog.      Vgl.  Catull.  3,  13   at  vobis  male  sit,   malae 
tenebrae    Orci,    quae    omnia    bella    devoratis.      Anth.    lat.   ed. 
Meyer  2  p.  174  Orcus  cum  te  voravit.     Stat.  Silv.  2,  1,  154 
mors    lenta   iacentis   exedit  pueri   decus.     Eine  ähnliche  An- 
schauung, wie  wir  oben  anführten,   dass  bei  Callimachus  der 
Aetna  itvql  dfTinvov  genannt  wird,   findet  man  in  Bezug   auf 
den   Tod   bei   Shaksp.      Cymb.    5,  4    (Del.    p.  122),    wo   der 
Schliesser    sagt:   come,  Sir,    are    you   ready   for  death?   und 
Posthumus    antwortet:    overroasted  rather;    ready   long    ago. 
Man  vergl.  auch  K  John  2,  2   (Del.  p.  36),   wo   der  Tod  als 
schmausend  dargestellt  wird:    o  now  doth  death  line  his  dead 
chaps   with   steel;   the   swords   of  soldiers    are   his   teeth,    his 
fangs ;    and  now    he    f e  a  s  t  s ,   mousing   the  flesh   of  men ,    in 
undetermin'd  differences  of  kings.     Von  Städten,  wie  von  Rom, 
sagt  Shaksp.  Coriol.   3,    1    (Del.  p.  80):   now   the    good  gods 
forbid,  that  our  renowned  Rome,  whose  gratitude  towards  her 
deserved  children  is  enroll'd  in  Jove's  own  book,  like  an  unna- 
tural  dam    should  now  eat  up  her   own!     Hiermit  vgl.  man, 
dass   die  Volksmenge   mit    beastly    feeder    angeredet    wird   in 
Henry  IV  II,  1,  3  (Del.  p.  33).     Die  Esslust  des  athenischen 
Demos,    der  auch  durch  andere  Eigenschaften  als  Person  auf- 
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tritt,  wird  stark  hervorgehoben  von  Arist.  equit.  41,  wo  er 
xvafioTQto!;   genannt  wird;    er    wird   angeredet    ibid.   50:    w 

4rjf.l£,     XoVGCLL     71QWT0V     eY.dlY.aOag    (.dav ,     ev&ov ,     Qnq^aov, 

i'vzQccy',  eye  iQicoßolov.  ßovlei  TtaQa&to  ooi  öognov;  Der 
Wursthändler  wirft  dem  Paphlagonier  ibid.  713  vor,  dass  er 
den  Demos  schlecht  füttere:  /«#',  ägneq  at  x'n&ai  ye,  oixi- 
teig  Y.ay.wg'  f.iaocü/.ievog  yäg  xc[j  /nev  oliyov  evxi&elg,  avxög 
<?'  iveivov  TQiTcläoiov  vaxeonavag. 

2.  Die  Zeit,  der  Tag,  die  Nacht,  das  Alter  wird  mit 
edax  und  dgl.  verbunden:  Ovid.  Met.  15,  234  tempus  edax 
rerum,  tuque  invidiosa  vetustas,  omnia  destruitis  vitiataque 
dentibus  aevi  paulatim  lenta  consumitis  omnia  morte.  Ibid. 
872  edax  vetustas.  Seneca  in  der  Anth.  lat.  131  (Meyer  1 
p.  47)  omnia  tempus  edax  depascitur,  omnia  carpit.  Rutil. 
Itiner.  1,  410  grandia  consumsit  moenia  tempus  edax.  Shaksp. 
Sonn.  19  (Del.  p.  126)  devouring  Time,  vgl.  Love's  1.  1.  1,  1 
(Del.  p.  9)  spite  of  cormorant  -  devouring  time.  Petron.  187 
(Anth.  lat.  ed.  Meyer  1  p.  64)  et  Mausoleum  —  concutiet 
sternetque  dies,  quoque  altius  exstat  quodque  opus,  hoc  illud 
carpet  edetque  magis.  —  Lenau,  Gedichte  2  p.  418:  Als  sie 
speisten  ihre  Nächte  mit  gehäuften  Türkenleichen.  Vom 
Alter  Prudent.  Apoth.  1141  edax  Senium. 

3.  Von  Abstracten  sind  die  Sorgen,  die  Mühe,  der 
Schmerz,  das  Vergessen,  der  Neid ,  die  Liebe,  der  Stolz ,  die 
Eitelkeit ,  die  Begierde ,  der  Hass ,  das  Glück  hervorzuheben : 
Hesiod.  op.  66  yvwßoQovg  /.leleötovag ,  Theogn.  1324  oveda- 
oov  de  (.ieqi(.ivag  d^vjiioßoQovg,  Paul.  Silent.  10,  8  (Jac.  Anth. 
4,  p.  44)  (pQovTidi  yvioßÖQq),  Nonn.  Dionys.  47,  53  dxf.io- 
ßngoi  /neXedcoveg ,  vgl.  Lycophron  259  evelxö  er',  10  ralaiva 
vagdia,  vavov  daipei,  umgekehrt  bei  Aesch.  Choeph.  25:  oY 
altövog  d'  lvy/.wloi  ßoovexai  veaq.  Catull.  66,  23  cum  peni- 
tus  moestas  exedit  cura  medullas,  Hör.  carm.  2,  11,  18  curae 
edaces,  Valer.  Fl.  5,  364  pulcrum  longissima  quando  robur 
cura  ducis  magnique  edere  labores.  —  Valer.  Fl.  4,  470  quum 
te  exedit  labor  et  miseris  festina  senectus.  —  Oppian.  Hai. 
1 ,  302  (.leyqig  anaoav  axrjv  yvioßöqovg  xe  dvag  odvvag  Te 
va&rjQt],  vgl.  Paul.  Silent.  82  (Jac.  Anth.  4  p.  73)  rrollä 
aoi    er/,    ßkerfaqwv    eyv&y   neqixv^ißia   (fwxiov    dd/.qva,    dvg- 
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tItjvii)  ntv&ei  daftzo(.Uvcov ,  Rhianus  1  &v/.i6v  edovoi  xar/;- 
cpeir]  yal  6'iCvg.  Virg.  Aen.  12,  801  nee  te  tantus  edat  taci- 
tam  dolor,  Stat.  Theb.  2,  319  exedere  animum  dolor  iraque 
demens.  Vgl.  Elegia  de  fortunae  vicissitudine  in  der  Anthol. 
lat.  920  (Meyer  2  p.  17)  pectora  moeror  edit.  —  Sil.  13,  665 
nee  edunt  oblivia  laudem.  —  In  der  Beschreibung  einer 
Statue  des  Momus  bei  einem  unbekannten  Dichter  der  An- 
thologie 273  (Jac.  Anth.  4  p.  174)  wird  derselbe  naiicpüyog 
und  drptTtjQ  (v.  7)  genannt  in  einer  auch  in  Bezug  auf  Kör- 
pertheile  sehr  ausgeführten  Personification :  Tcc/.&o  övotocvojv 
ovvyiov  ano,  7icc{.i(pdy£  Mutfie ,  tÜ'/.eo  av  TtQiiav  loßoXovg 
ytvvag.  vsvqcc  ob  /navvei  T£TavvOf.iiva,  xal  qjleßeg  (xq&qcov, 
v.al  xsvsä  aag/MV  ipvxo?u7rrjg  dvva(.ug,  y.ai  Qixvolg  cpQLOGOvoa 
Tctql  xQOTacpoioiv  s&eioa.  Vgl.  Ovid.  Amor.  1,  15,  39  pa- 
scitur  in  vivis  livor;  post  lata  quiescit,  cum  suus  ex  merito 
quemque  tuetur  honos,  ibid.  1,  15,  1  quid  mihi,  livor  edax,' 
ignavos  obiieis  annos?  Senec.  Hipp.  493  edaxque  livor  dente 
degeneri  petit,  Mart.  11,  34  i  nunc,  livor  edax.  Vgl. 
Vomanus  in  der  Anth.  lat.  534  (Meyer  1  p.  188)  livor,  tabi- 
ficum  malis  venenum,  intactis  vorat  ossibus  medullas  et  totam 
bibit  artubus  cruorem.  Vgl.  Soph.  OT.  681  dctmei  y.ai  %o 
/nijvöixov.  —  Von  der  Liebe  mythisch  Paul.  Silent.  18,  3 
(Jac.  Anth.  4  p.  47):  ydt]  yag  {.laxä  aaqy.a  dl  ooiea  xai  (pQS- 
vag  €Q7t€l  Ttafupäyov  aad/naivcüv  ovxog  6  7tty.Qog  'Egiog. 
Vgl.  Virg.  Aen.  4,  66  est  mollis  flamraa  medullas.  Seneca  Hipp< 
282  amor  tacitas  vorat  penitus  medullas.  Paul.  Silent.  7,  11 
(Jac.  Anth.  4  p»  43)  yvioßoQov  yaQ  elyov  afaoyrfcov  hf.iov 
igto/navir^g,  vgl.  Arist.  ran.  66  toiovtogI  toiwv  /<£  dctodctTtTEi 
no&og  EvQiTxidov.  Vom  Stolze  Shaksp.  Troil.  3,  3  (Del. 
p.  75):  how  some  men  eats  into  another's  pride,  while 
pride  is  feasting  in  his  wantonness.  Vom  Schaden  Aesch. 
Suppl.  604:  t-£viy.öv  aOTrtöv  &'  äf.ia  Xt.yiov  ömXovv  f.d~ 
aaf.ia  Koog  nolewg  cpavev  af.nfjyavov  ßoay.rjfia  Ttrjftovrjg 
rtslsiv.  Man  bemerke  auch  die  Stellen  von  der  Eitelkeit 
und  Begierde  bei  Shaksp.,  wo  das  Bild  von  Thieren  entlehnt 
ist:  Rieh.  II  2,  1  (Del.  p.  36)  light  vanity,  insatiate  cor- 
morant,  consuming  means  soon  preys  upon  itself.  Troil.  1,  3 
(Del.  p.  29)  and  appetite,  an   universal  wolf,  so  doubly  secon- 
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ded  with  will  and  power,  must  make  perforce  an  universal 
prey,  and  last  eat  up  himself.  Lenau,  Gedichte  2  p.  59: 
Wenn  Hass  dir  wurmt,  der  scharfe  Herzensnager.  Ibid.  1 
p.  139:  Woran  das  Glück  nun  der  Aristokraten  sich  schwel- 
gend mästet.  - 

4.  Von  Gegeständen  mechanischer  Beschaffenheit  ist 
die  Lanze,  das  Schwert,  das  Gewand,  die  Lampe  zu  erwäh- 
nen: Hom.  IL  21 ,  70  eyyeirj  "V  V7t^Q  vcorov  Lvl  yalrj  e'arrj 
le/tuvr]  xqoog  a{.ievca  avÖQOjiuoia ,  vgl.  21,  168.  11,  574. 
Vgl.  Aesch.  Eum.  791  (Herrn.)  uqeioat  öa'tojv  oxakayiiänov 
ßQWTrjqag  aly/nag,  OireQ/ndviov  dvrj/uQovg.  In  individueller 
Ausführung  mit  Anklang  an  die  homerischen  Stellen  ist  bei 
Shaksp.  Troil.  5,  10  (Del.  p.  125)  das  Schwert  personificirt : 
my  half-supp'd  sword,  that  frankly  would  have  fed,  pleu^'d 
with  this^dainty  bit,  thus  goes  to  bed,  vgl.  Henry  IV  I,  5,  4 
(Del.  p.  111)  füll  bravely  hast  thou  fiesh'd  thy  maiden  sword. 
Vgl.  Troil.  5,  9  (Del.  p.  124)  rest,  sword;  thou  hast  thy  fill  of 
blood  and  death.  —  Von  dem  vergifteten  Gewände:  Soph. 
Trach.  1054  ^Eqivviov  bcpavcöv  df.icpißlr]OTQOv  —  jiX&l-qcuöi 
7TQog[.ia%&ev  ex.  f^iiv  layjuxag  ßeßQtoxe  ado/.ag,  vgl.  Eur.  Med. 
1160  u&rckoi  deXenTot,  atov  xiyivtov  dcüQrjf.iaTa ,  Xevxrjv  i'da- 
tctov  oaQxa  Trjg  dvgdaiiwvog.  —  Alcaeus  Comicus  bei  Meineke, 
fr.  com.  2  p.  830  Xvyyoi  dörjcpdyoi. 


80.     4nprjv,    dtxpiog,    rcoXvdt 'iptog,    dixptjQog, 
diipaXeog,    sitire,   siticulos»us. 

1.  Von  Naturerscheinungen  wird  Argos  bei  Homer, 
z.  B.  IL  4,  271  TtoXvdixlnov  genannt,  nicht  mit  Döderlein, 
hom.  Glossar  1  p.  104,  dureh  „ vielvermisst,  langentbehrt"  zu 
erklären,  sondern  durch  Eur.  Ale.  560  (ncxviceq  ^Idqyovg  6i- 
xplav  tl#ü)  ySbva. ,  Strabo  8  p.  370  üeXmi owifiov  diij.Dßi,*' 
olaav ,  Hör.  epod.  3,  16  siticulosae  Apuliae,  Ovid.  Fast.  4, 
939  est  canis,  Icarium  dieunt,  quo  sidere  moto  tosta  sitit  tel- 
lus.  Vgl.  duplex  xovig  bei  Aesch.  Ag.  495,  Soph.  Ant.  246. 
429.  Zu  dieser  Anschauung  gehört  auch  Virg.  Georg.  2, 
212  jejuna  glarea,    vgl.  Shaksp.  Tit.  Andr.  3,  1  (Del.  p.  46) 
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lct  my  tears  stanch  the  earth's  dry  appetite.  Besonders  wich- 
tig Henry  IV  1 ,  1 ,  1  (Del.  p.  13):  no  more  the  thirsty 
entrance  of  this  soil  shall  daub  her  Ups  with  her  own  chil- 
dren's  blood,  vgl.  Delhis.  Henry  VI  III,  2,  3  thy  brother's 
blood  the  thirsty  earth  hath  drunk.  —  Das  Feuer  wird  öiipiov 
genannt  im  Rhesus  404:  diif'iov  xe  nvq  dsov  (.itvovai  -/.ctq- 
xsqovvxeg.  In  dem  Epigramm  eines  unbekannten  Verf.  678, 
1  (Jac.  Anth.  4  p.  261)  schlägt  Jacobs  12  p.  250  zu  lesen 
vor:  oaq/.sg  dixpo.Xtaioi  nvqbg  qi7rjjoi  xqvcprjXcti.  —  Von 
Pflanzen:  Virg.  Ecl.  7,  57  aret  ager;  vitio  moriens  sitit  aeris 
herba.  Georg.  4,  401  quom  sitiunt  herbae.  —  Bemerkens- 
werth  Cic.  ad  Quint.  fr.  3,  1  ipsi  fontes  sitiunt.  —  Von 
Theilen  des  menschlichen  Körpers  vgl.  das  Fragment  eines 
unbekannten  Tragikers  50  (Wagner  p.  192):  Yoyeiv  Y.eXtvio 
ydqa  diipaiaav  cpovov.  Vgl.  Lycophr.  Cass.  1171  /naiiiow 
y.oqioGca  yslqa  diipüoav  cpovov. 

2.  Ein  Abstractum  hat  in  dieser  Verbindung  Christodor. 
227  (Jac.  Anth.  3,  p.  169):  7xvyf.iayjrjg  d'  oidivs  cpoviov  di- 
xpcooav  aiteiXrjv. 

81.      JJiveiv,   rtoxr^g,    n 6t ig,   bibere,combibere, 

bibulus. 

1.  Naturgegenständen  wird  niveiv  häufig  beigelegt: 
Anacreontea  20,  4  b  d'  rjXiog  d-dlaacrav  ttivei,  vgl.  Cic.  de  nat. 
deor.  2,  15  und  Schöm.  —  Theogn.  680  dei  fnaivco ,  /nij  Ttwg 
vavv  xaxa  /.v/licx  niiß.  Ebenso  der  Erde,  dem  Staube  und 
dergl. :  Aesch.  Sept.  789  (Herrn.)  TtiTTtoxEv  aiua  yaV  vre' 
aXXrjXwv  rpovco ,  ibid.  717  xal  yct'ia  v.6vig  rrlrj  fieXa/itreccyig 
cu/iia  epoiviov.  Vgl.  Choeph.  87  xccd'  sxyjovaa,  yänoxov  yvaiv. 
Vgl.  Lenau,  Albigenser  p.  86 :  Das  Blut  kann  nicht  mehr  in 
den  Boden  sinken,  die  Erde  ekelt  schon  es  aufzutrinken. 
Aesch.  Eum.  964  rziovaa  xovig  /titXav  aiua  rroXixäv.  Soph. 
OR.  1400  GXEviOTcbg  av  xqinXdlg  bdoig,  ai  xov/iibv  cu/iia  xiov 
ifttov  yuqojv  areo  areiexs  rraxqog.  —  Meleager  110,  5  (Jac. 
Anth.  1  p.  32)  oi  d'  arcaXrjv  reivovxeg  ae^icpvxov  dqooo* 
*Hovg  Xeif.aoveg  yeXbejoiv.  Vgl.  Virg.  Georg.  4,  32  irriguum- 
que  bibant   violaria   fontem.      Ovid.  Met.  12,  632    bibulaeque 
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securas  radicis  fibras  labentibus  irrigat  undis.  Virg.  Georg. 
2,  348  lapidem  bibulura.  Ovid.  Met.  6,  9  bibulas  tingebat 
murice  lanas.  Vgl.  Martial.  1,  39,  3  quaeque  Tyron  totiens 
epotavere  lacernae.  In  mythischer  Weise  vom  Tode:  Eur. 
Ale.  843  üvay.za  %hv  field/n7r€nXov  xsxqiüv  -nivovra.  TVf.ißnv 
nhqoiov  7iQOOrpay^ia.Tiov. 

2.  Von  der  Zeit  Lenau,  Gedichte  p.  418:  Als  die 
Ungarn  ihre  Tage  tränkten  noch  mit  Türkenblut. 

3.  Vom  Neide :  Vomanus  in  der  Anth.  lat.  534  (Meyer 
1  p.  188)  livor  —  totum  bibit  artubus  cruorem. 

4.  Stark  personiheirend  nennt  Aristophanes  die  Lampe 
7toitjg:  nub.  57  vi  ydq  [im  %hv  Ttoirjv  rjmeg  Xvyyov;  vgl. 
Plato  15  (Meineke  2  p.  685)  wvrjaof.tai  oidßrjv  nv,  rpig  ftrj 
not  ig.  Im  Sinne  von  „hören"  wird  nlvEiv  der  Lampe  zuge- 
schrieben von  Meleager  56,  3  (Jac.  Anth.  1  p.  21):  cpildyqv- 
7zvov  Xvyyov  s/itidv  y.iof.iiov  noXXä  jciovta  ft'ifoj.  Von  dem  ver- 
gifteten Gewände,  welches  Herakles  angelegt  hat,  sagt  der- 
selbe bei  Soph.  Trach.  1052:  bcpavzov  ufiffißlrjGTQOv,  ib  dinl- 
Ivftai .  TxltvQcuoL  ya.Q  7TQogi.iay^tv  ex.  fiter  toychag  ßeßqtoy.B 
aagyag,  7iveif.iov6g  x  aQT^glag  §o<pil  <zvvotv.ovv'  i/.  di  yho- 
qov  at/Lid  f.iov  7te7itoy.Bv  ijdrj.  Vom  Altar  und  dem  Wein- 
kruge: Ovid.  Met.  13,  409  exiguumque  senis  Priami  Jovis 
ara  cruorem  combiberat.  Hör.  carm.  3,  7,  11  amphorae 
fumum  bibere  institutae.  Lenau,  Gedichte  2  p.  206:  Säbel, 
trink,   trink  Blut. 


82.     Ms&veiv ,   ix/ueü  tayei  v,   [ie&voq)a  lijg, 
n ctQoiviog,   ebrius,  ebriosus. 

1.  Von  Naturgegenständen  wird  die  Weinbeere  als 
trunksüchtig  bezeichnet  von  Catull.  27,  3:  Posthumiae  magistrae 
ebriosa  acina  ebriosioris.  Einen  Fluss  redet  Antiphil.  31 ,  1 
(Jac.  Anth.  2  p.  162)  an:  laßgonoörj  y€i[ta$Q€,  vi  drj  xooov 
tode  y.oQvoorj,  nttov  duoxleicov  l'yyng  odoirtOQtyg ;  y  f.it- 
&veig  o/ußgoio ;  Vgl.  Lenau,  Gedichte  2  p.  230:  Die  hochge- 
schwollnen  Bäche  fallen  durch  Blumen  hin  mit  trunknem 
Lallen. 
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2.  Von  Abstracten  wird  der  Krieg  ein  weintrunkener 
Mann  genannt,  welcher  die  Reben  verbrannt  hat  und  die 
Pfahle  und  schon  im  Stocke  die  gehofften  Reben  ausschüttet: 
Ar.  Acharn.  941  ovdeTtOT'  iyw  /rohfiov  ol'xad'  imodi^Ofteu, 
ovde  rcaq'  s(.toi  noie  %hv  Ldg/iiodiov  (xgetcxi  {•vyx.avax.Xi- 
veig,  ort  7Taqoiviog  dvrjo  ecpv  etc.  —  Die  Hoffnung  wird  als 
trunken  bezeichnet:  Shaksp.  Macb.  1,  7  (Del.  p.  42)  was  the 
hope  drunk,  wherein  you  dress'd  yourself? 

3.  Die  Weinflasche  redet  Marc.  Argent.  21,1  (Jac. 
Anth.  2  p.  247)  an :  KvnQidi  aüoo  ,  käyvva  (.le&vocpaMg. 
Passow's  Lexicon  erklärt  das  letztere  Wort  unrichtig  durch 
„  welche  taumeln  macht. "  Das  Richtige  hat  bereits  Jacobs 
Anth.  9  p.  290:  Lagenae,  vino  repletae,  tribuitur,  quod  iis 
proprium  est,  qui  se  vino  ingurgitaverunt."  In  ähnlicher  Weise 
sagt  bei  Lenau,  Gedichte  1  p.  211  ein  Fass  (mit  Wein)  von 
sich :  Braust  dir  der  Geist  durch' s  Innere  hin ,  von  dem  ich 
selber  trunken  bin?  Schärfer  noch  tritt  die  Personifikation 
der  Flasche  durch  fie&veiv  in  der  Anrede  an  dieselbe  hervor 
in  Epigr.  adesp.  77,  5  Jac.  Anth.  4  p.  133):  zlcpd^,  oizo- 
tccv  vtjcpio ,  (.iB&veig  av  fiot,  rjv  di  [.te&uod-td ,  ixvrjcpeig;  ädi- 
*eig  ovfiTtoTiy.rjV  cfillrjv.  Vgl.  auch  Philodem.  17,  1  (Jac. 
Anth.  2  p.  74)  xov  aiycovra,  (Dikmvi ,  ovviotoqcc  Ttov  dXakrj- 
tiov  Xvyyov  tXaitjQrjg  exfiedroaGa  doooov,  tt-i&i.  Das  Ruder 
nennt  Philipp.  23,  2  (Jac.  Anth.  2  p.  201)  xcartjjv,  aX(.irjg 
Ttjv  (.is&vovoav  tri.  Lenau,  Gedichte  2  p.  208,  redet  den 
Säbel  an:  Im  brausenden  Moste,  mein  durstiges  Erz,  be- 
trinke dich. 

83.      Fessus,    lassus,    lassare,    fatigare, 
praedelassare,   weary. 

1.  Während  Hesiod.  theog.  956  den  Helios  äxctftag 
nennt,  schreibt  Shaksp.  personificirend  der  Sonne  Müdigkeit 
zu:  K.  Rieh.  III  5,  3  (Del.  p.  125)  the  weary  sun  hath 
made  a  golden  set,  and  by  the  bright  track  of  his  fiery  car 
gives  token  of  a  goodly  day  to  morrow.  Vgl.  K.  John  5,  4 
(Del.  p.  96)  the  old,  feeble,  and  day-wearied  sun.  —  Von 
den  Winden  werden  Boreas  und  Notus  dxa/.iavr£g  genannt  von 
Soph.  Trach.  114,  dagegen  heisst   der  Notus  fessus  bei  Ovid. 
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epist.  Pont.  2 ,  1 ,  2 :  languida  quo  fessi  vix  venit  aura  Noti, 
vgl.  ibid.  4,  10,  44  vom  Notus :  rarus  languidiorque  venit.  — 
Von  der  Erde:  Ovid.  epist.  Pont.  1,  4,  14  fructibus  assiduis 
lassa  senescit  humus.  —  Von  Flüssen  und  dem  Meere  häufig 
fessus,  lassus,  lassatus:  Ovid.  Met.  1,  582  amnes  in  mare 
deducunt  fessas  erroribus  undas.  Vgl.  Lucan.  2,  618  lassas 
refunderet  undas.  Ibid.  6,  45  fiumina  tot  cursus  illic  exorta 
fatigant.  Lucan.  5,  703  lassatum  fluctibus  aequor.  Ovid. 
Her.  13,  97  iamque  fatigatas  ultima  verset  aquas.  Ovid. 
Met.  11,  728  adiacet  undis  facta  manu  moles,  quae  primae 
aequoris  iras  frangit  et  incursus  quae  praedelassat  aquarum, 
vgl.  Hör.  carm.  1,  11,  5  seu  plures  hiemes  seu  tribuit  Iupiter 
ultimam,  quae  nunc  oppositis  debilitat  puniicibus  mare  Tyr- 
rhenum.  Von  Pflanzen:  Virg.  Aen.  9,  436  lassoque  papa- 
vera  collo ,  vgl.  Ovid.  Met.  5 ,  485  lolium  tribulique  fatigant 
triticeas  messes  et  inexpugnabile  gramen.  Vom  Schlafe:  Virg. 
Aen.  12,  908  oculos  ubi  languida  pressit  nocte  quies. 

2.  Während  die  Zeit  axdfiag  genannt  wird  von  Eur. 
fr.  597  (Nauck  p.  432  dy.d(iag  xe  7V€Qi£  xgövng  (Mcineke) 
aevdo)  Qevptart  rtkr^g  epoira  zr/ao»>  avrdg  eavröv),  während 
die  Monate  &eüv  axiiatoi  ptrjvsg  bei  Soph.  Ant.  607  heissm, 
spricht  Shaksp.  von  der  müden  Zeit:  Lucrece  195  (Del.  p.  94) 
the  weary  time  she  cannot  entertain.  Den  Tag  nennt  Stet 
Silv.  2,  2,  48  fessa  dies,  vgl.  Plin.  ep.  6,  20  dubius  et  quasi 
languidus  dies,  Virg.  Aen.  8,  94  olli  remigio  noctemquo 
diemque  fatigant,  Valer.  Fl.  5,  602  Marte  diem  noctemque 
fatigat.  —  Tac.  Ann.  14,  23  tessa  aetas. 

3.  Mythisch  ist  Propert.  3,  2,  14:  defessa  choris  Cal- 
liopea  meis.  Ein  Abstractum  bei  Lucan.  2,  727  lassata  trium- 
phis  deseivit  fortuna  tuis. 

4.  Gegenstände  mechanischer  Art:  Virg.  Aen.  2,  29 
fessae  naves. 

84.     Evdeiv,  vvrvvttiv,  vtivcoogsiv,  'ßQi'Ceiv,  y.ard- 

xoizog,  ovyxoiTQQ,  dormire,    sopitus,   to  sleep,  to 

fall  asieep,  to  snore,  asleep,  drowsy. 

1.  Die  Natur  selbst  wird  als  entschlummernd  vorge- 
stellt   von  Lenau,   Gedichte  1     p.  179:    Sanft    entschlummert 
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Natur,   um  ihre    Züge    schwebt   der"  Dämmerung   zarte    Ver- 
hüllung und  sie  lächelt,   die  holde.      Unter    den  Naturerschei- 
nungen  ist    es    besonders    das    Meer,    welchem    Schlaf    zuge- 
schrieben   wird;    der   Herold    bei   Aesch.  Ag.  543   sagt:    tfae 
rrnvrog   h  (.leorjiißQLvaig    -/.ohcug   äxiftcov   vrjvtfioig  evdsi  tts- 
ocov.     \g\.  Aesch.  Suppl.  741    v.av  y  ycdrjvt],  vrjveuog  d'  svdt] 
yilvdiov.     Hermann    bemerkt    indessen  2     p.  37:    non    habent 
libri  hunc  versum.      In  dem  herrlichen  Fragmente    des  Simo- 
nides 44  (Bergk)    ist  der  eigentliche  und  personificirende  Ge- 
brauch von  etdsiv  schön  verbunden :   xeXoftai  ö\  evds  ßgefpog, 
tvdhio   jtövzog ,    tidhco   d'    afiergov  y.a/.ov.      Theaetet.  2 ,  7 
(Jac.  Anth.  3  p.  215)  iwmöei  di  d-alaooa,  cpria'ucfiQoio  yalrr 
vtjQ  vrjoyÖQOig  vcorotg  tvdia  rteittctft&prjg.     Vgl.  Virg.  Aen.  5, 
848    mene   salis   placidi   voltum  fluctusque    quietos   ignorare 
iubes?    und    L.  Byron  Child   Harold's  Pilgr.  2,   70    where  — 
weary  waves  retire  to  gleam  at  rest.     Plin.  2,  79,  81  sopito 
mari.     Lenau,    Gedichte  1    p.  248:    Das    Meer,    die   stumme 
Schläferin.     Geibel,   Juniuslieder  p.   67:    Es    schlief  das   Meer 
und  rauschte  kaum.      Gedichte   p.  234:    Da   mich   der  Winde 
leiser  Zug  sanft  über   die  entschlafnen  Wellen  an  diese  stille 
Küste  trug.      Von    der  Donau  (Danubius)  Lenau,    Gedichte  2 
p.  187:  Im  Winter  hielt  er  einen  festen  Schlaf,   bis  weckend 
ihn    der    Hauch    des    Frühlings    traf.      Urplötzlich    ward   vom 
Schlaf  Danubius  munter.     Rückert,  Gedichte  p.  35:  Murmelnd 
ist  der  Quell  entschlafen,  wach  blieb  seiner  Wellen  keine.  — 
Der  Mond,  die  Sterne,  das  Feuer,  das  Licht  (der  Lampe),  die 
Winde  schlafen :   Shaksp.  Merch.  of  Venice  5  ,  1    (Del.  p.   92) 
the  moon  (als  Göttin)  sleeps  with  Eudymion  and  will  not  be 
awaked.      Ibid.  5,  1     (Del.  p.  90)    how  sweet   the   moonlight 
sleeps     upon    this    bank.       Colutb.    rapt.    Hei.    342     aariqeg 
VTtvioovat.     Lycophr.  1363  tcvq  evdov.     Virg.  Aen.  5,  763  cine- 
rem    et   sopitos    suscitat   ignes,    vgl.  6,  226    flamma   quievit. 
Meleager  102,  5  y.Oif.iäod-io  /.tiv  o  Xvyvog.     Ovid.  Heroid.  19, 
195  iam  dormitante  lucerna.    —   Hom.  II.  5,  524  ocpQ    tvdrjai 
(.dvog   Boqtao.      Lord    Byron,    The   siege    of  Corinth  11    the 
winds    were   pillow'd    on  the   waves.      Lenau,   Faust   p.   153: 
Der  Wind  ist  mit  der  Sonne  schlafen  gangen. 
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Die  Ruhe  und  Stille  der  Berggipfel  und  Gründe,  der 
Firnen  und  Schluchten  wird  unter  dem  personificirenden 
Bilde  des  Schlafes  schön  dargestellt  von  Alcman  fr.  44 
(Bergk) :  evöovffiv  ö'  ogetov  KOQvepaL  re  cpäqayyeg ,  irgionvcg 
ts  xal  xccQadQCti,  cpulla  re,  vgl.  Callimach.  Lav.  Pall.  72  f.ie- 
oaf.iEQivä  &  £t%  oQog  aocyja.  Mit  qvlXa.  in  der  Alkman- 
schen Stelle  vgl.  Hölderlin,  Hyperion  (1  p.  102):  indess  die 
Pflanze  aus  dem  Mittagsschlummer  ihr  gesunken  Haupt  erhebt. 
Shaksp.  Winter's  tale  4,  3  (Del.  p,  80)  the  marigold,  that 
goes  to  bed  wi'  the  sun,  and  with  him  rises  weeping.  Höl- 
derlin, Hyperion  (1  p.  24):  die  herbstlich  schlafenden  Bäume. 
Rückert,  Gedichte  p.  59:  Wenn's  Nacht  ist,  schläft  das  Bäum- 
lein ein  und  früh  ist's  aufgewacht.  Lord  Byron,  The  island  2, 
17  the  woods  droop'd  darkly,  as  inclin'd  to  rest.  Lenau, 
Gedichte  2  p.  306:  Schläfrig  hangen  die  sonnenmüden  Blät- 
ter. Lenau,  Don  Juan  p.  67:  Der  Wald  war  müd  geworden 
und  entschlafen,  bis  weckend  ihn  des  Frühlings  Mächte  tra- 
fen. Vgl.  auch  L.  Byron,  Child  Harold's  pilgr.  2,  54  and 
woods  along  the  banks  are  waving  high,  whose  shadows  in 
the  glassy  waters  dance  or  with  the  moonbeam  sleep  in  mid- 
nights  solemne  trance.  Man  bemerke  auch  Martial.  10,  62 
ferulae  tristes,  sceptra  paedagogorum ,  cessent  et  Idus  dor- 
miant  in  Octobres.  —  Von  dem  Blute  und  den  Thränen: 
Aesch.  Eum.  280  ßqitei  yag  alfia.  Calliin.  fr.  273  vi  dd- 
y.Qvov  evdov  eyeiQEig ;  Shaksp.  Rieh.  II  1 ,  4  (Del.  p.  33) 
awak'd  the  sleeping  rheum. 

Hier  ist  auch  zu  erwähnen,  dass  der  Schlaf  selbst  von 
Pind.  Pyth.  9,  23  ovy/.oixog  ylvxvg  genannt  wird;  ebenso 
Shaksp.  Romeo  2,  3  (Del.  p.  55)  where  care  lodges,  sleep 
will  never  lie,  und  Henry  IV  II,  3,  1,  wo  der  Schlaf  ange- 
redet wird:  o  thou  dull  god!  what  liest  thou  with  the 
vild  in  loathsome  beds  etc.,  vgl.  Hölderlin  1  p.  142:  das 
Weh  ist  nun  mein  Tagsgefährt  und  Schlafgenosse  mir. 

Von  dem  Echo  sagt  Rückert,  Gedichte  p.  389:  Selbst 
Echo  schlummernd  schweigt  in  Bergesklüften  und  am  Gestad 
leis'  athmend  schläft  Neptun.  —  Von  Deutschland  Geibel, 
Juniuslieder  p.  196:    Deutschland,    bist  du   so   tief  in    Schlaf 
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gebunden,   dass    diese   frechen  Zwerge  sich   getrauen  mit  fre- 
chem Beil  in  deinen  Leib  zu  hauen  ? 

2.  Die  Zeit  und  Zeitabschnitte,  wie  Monate  und  Tages- 
zeiten, Lebensalter  werden  als  schlafend  gedacht:  Aesch.  Ag. 
861  b  Zvvevdtüv  yqovog,  vgl.  Geibel,  Juniuslieder  p.  55:  Es 
schläft  in  dir  die  alte  Zeit.  Höchst  interessant  Shakspere 
Henry  IV  II ,  4 ,  4  (Del.  p.  92) :  the  seasons  change  their 
manners ,  as  the  year  had  found  some  months  asleep ,  and 
leap'd  them  over.  Vom  Morgen  Shaksp.  Henry  V  4  Chor. : 
the  third  hour  of  drowsy  morning.  Lenau,  Gedichte  1 
p.  32:  drüben  geht  die  Sonne  scheiden  und  der  müde  Tag 
entschlief.  Shaksp.  Merry  wives  5,  5  (Del.  p.  90)  sleep  she 
as  sound  as  careless  infancy. 

3.  Abstracta  werden  durch  euöeiv  und  verwandte  Wör- 
ter personificirt.  Mythisch  ist  Ibycus  Ir.  1 ,  4  (Bergk) :  ifwl 
d'  "Egog  ovde/.uctv  xaTaxoiTog  ojquv  ,  vgl.  Tibull.  1 ,  2 ,  4  in- 
felix  dum  requiescit  amor,  vgl.  fr.  ine.  tr.  405  (Nauck  p.  715) 
ovy  svdei  Jibg  bcp&a?./ii6g.  —  Pind.  Isthm.  6,  17  aXka  ita- 
kaia  yaQ  svdsi  yaQig.  Ueberaus  schön  und  in  reich  ausge- 
führter Personification  sagt  Pind.  Isthm.  3,  41  fg. :  Der  Erd- 
beweger Hess  den  alten  Ruhm  glanzvoller  Thaten  wieder 
aufstehn  vom  Lager,  denn  er  schlummerte.  Aber  erweckt 
glänzt  herrlich  seine  Gestalt,  gleich  dem  Morgenstern  bewun- 
dert unter  anderen  Sternen  (f/.  leyjojv  aväyei  (fa/uav  jialaiäv 
hv/XUov  bQywv,  sv  v7tvo)  yoiQ  niotv  aXV  äveysiQOfteva  yqCoxa 
Mittel,  '^icogcpnqog  d-arjxbg  üg  aazqnig  sv  alkoig.  —  Der 
Aufruhr,  der  Hass,  Mord,  die  Sorgen,  das  Uebel  werden  als 
schlafend  gedacht:  Solon  fr.  3,  19  (Bergk  p.  322)  rj  oraoiv 
i'/it(pvlov  7iö?.6f(6v  &  evdovx'  S7t€y6iQei ,  vgl.  Lucret.  1 ,  30 
effice,  ut  interea  fera  moenera  militiai  per  maria  ac  terras 
omnes  sopita  quiescant,  Shaksp.  Mids.  4,  1  (Del.  p.  67)  how 
comes  this  gentle  concord  in  the  world,  that  hatred  is  so  far 
irom  jealousy,  to  sleep  by  hate  and  fear  no  enmity?  Vgl. 
All's  well  5,  3  (Del.  p.  99)  while  shameful  hate  sleeps  out 
the  afternoon.  Eur.  El.  40  &vöovt'  av  et-aysige  tbv  l4ya- 
f.ituvoviov  rpovnv.  Anacreontea  46,  2  (Bergk)  evdovoiv  cu  ue- 
Qi/itpctt ,   vgl.  Shaksp.  Henry  VIII  3,  1   (Del.  p.  68)   in  sweet 


252 

music  is  such  art:  killing  care  and  grief  of  heart  fall  asleep 
or  hearing  die.  Lord  Byron,  Parisina  11:  his  sorrow,  if  he 
feit  it,' slept.  Rückert,  Gedichte  p.  411:  Da  endlich  nun  die 
Sehnsucht  hier  entschlief.  Lenau,  Savonarola  p.  83:  Der 
Schmeichler  richtet  euch  zu  Grunde ,  wenn  er  den  Schmerz 
in  Schlummer  singt.  Geibel,  Juniuslieder  p.  55:  Es  schläft 
in  dir  —  die  hohe  Lust,  das  süsse  Leid.  —  Eur.  Phoen.  637 
Fknideg  nv7to)  xaflsvdotaiv.  —  Simonid.  fr.  44 ,  6  (Bergk) 
svdtTü)  d'  afiSTQOv  xentov.  Eurip.  Suppl.  1148  ovtcco  vxc/mv 
Tod'  evdei.  Von  cpQyv,  xeag,  dvftog  wird  si'öeiv  und  Ver- 
wandtes gesagt:  Aesch.  Ag.  266  ßQi'Covorjg  cpgevog.  Eum. 
104  evöovaa  yoq  rpQrjv  ofifiaai  Xaf.t7CQvverai.  Soph.  fr.  563 
(Dind.)  evdovorj  cpqevl.  Aesch.  Sept.  273  cpdßty  ö'  ov% 
v7tv(x)OOu  y.tctQ.  Vom  Heroldsrufe:  Eur.  Hec.  662  tog  civiiotf 
evdii  Xvnqa.  oov  ■/.TjQvyfiara.  Vgl.  Shaksp.  Hamlet  4,  2  a 
knavish  speech  sleeps  in  a  foolish  ear.  Schiller,  Graf  von 
Habsburg:  Süsser  Wohllaut  schläft  in  der  Saiten  Gold.  Gei- 
bel, Juniuslieder  p.  71:  wo  wie  im  Busen  der  gewölbten 
Laute  in  jeder  Seel'  ein  tiefer  Wohllaut  schlief.  Geibel, 
Gedichte  p.  156:  doch  auf  seiner  hohen  Stirne  schläft  ein 
künftiger  Gesang.  Juniuslieder  p.  55:  Es  schläft  in  dir  das 
Lied  verschämt. 

Sehr  häufig  ist  die  Verbindung  der  Abstracta  mit  to 
sleep  bei  Shakspere.  Der  Friede  ist  schlafend  dargestellt: 
Richard  III  1,3  (Del.  p.  42)  I  will  not  think  but  they  ascniul 
the  sky  and  there  awake  God's  gentle  -  sleeping  peace.  Rieh. 
II  1  ,  3  (Del.  p.  27)  to  wake  our  peace,  which  in  our  coun- 
try's  cradle  draws  the  sweet  infant  breath  of  gentle  sleep. 
Ibid.  4,  1  (Del.  p.  80)  Peace  shall  go  sleep  with  Turks  and 
infidels.  Henry  VIII  5,  4  (Del.  p.  122)  nor  shall  this  peace 
sleep  with  her.  —  Die  Gerechtigkeit  und  das  Gesetz:  Tit. 
Andron.  4 ,  4  (Del.  p.  76)  but  he  and  his  shall  know  that 
justice  lives  in  Saturninus  health;  whom  if  he  sleep,  he  '11  so 
awake  as  he  in  fury  shall  cut  of  the  proud'st  conspirator 
that  lives.  Measure  for  Measure  2,  2  (Del.  p.  38)  the 
law  hath  not  been  dead ,  though  it  hath  slept.  Ibid.  1  ,  4 
(Del.  p.  20)  we  have  strict  Statutes  and  most  biting  laws,  — 
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which  for  this  fourteen  years  we  have  let  sleep.  Lord  Byron, 
Marino  Fuliero  4,  2  though  the  laws  sleep,  justice  wakes# 
Werner  5,  1  and  martial  law  slept  for  a  time.  —  Die  Bes- 
serung, die  Majestät,  das  Glück,  das  Geschäft,  die  Mühe,  die 
Nachlässigkeit  und  andere  Abstracta  werden  als  schlafend 
gedacht :  K.  Lear  1 ,  4  (Del.  p.  37)  the  fault  would  not  'scape 
censure,  nor  the  redresses  sleep.  K.  Rieh.  II  3,  2  (Del.  p.  60) 
awake,  thou  sluggard  majesty!  thou  sleepest.  Temp.  2,  1 
(Del.  p.  40)  thou  let'st  thy  fortune  sleep,  die  rather.  Henry 
VIII  2,  4  (Del.  p.  65)  you  ever  have  wish'd  the  sleeping 
of  this  business.  Measure  for  M.  4,  2  (Del.  p.  72)  as  fast 
lock'd  up  in  sleep,  as  guiltless  labour,  when  it  lies  starkly 
in  the  traveller's  bones,  vgl.  K.  Lear  3,  6  (Del.  p.  89) 
oppressed  nature  sleeps.  —  Henry  VI  I,  4,  3  (Del.  p.  72) 
sleeping  neglection  doth  betray  to  loss  the  conquest.  — 
Lord  Byron,  Werner  5,  1  but  ne'er  slept  guilt  as  Werner 
slept  that  night.  —  Much  ado  5,  1  (Del.  p.  71)  in  a  tomb 
where  never  scandal  slept.  Henry  IV  I,  5,  4  (Del.  p.  110) 
thy  ignomy  sleep  with  thee  in  the  grave.  Höchst  individuell 
Cymbel.  3,  6  (Del.  p.  85) :  weariness  can  snore  upon  the  flint, 
when  resty  sloth  finds  the  down  pillow  hard.  Winters  Tale 
5,  2  (Del.  p.  113)  though  credit  be  asleep.  Ibid.  3,  2  (Del. 
p.  60)  all  proofs  sleeping  but  what  your  jealousies  awake. 
A  lover's  complaint  18  (Del.  p.  197)  so  on  the  tip  of  his 
subduing  tongue  all  kind  of  arguments  and  question  deep, 
all  replication  prompt,  and  reason  strong,  for  his  advantage 
still  did  wake  and  sleep.  — 

4.  Von  mechanischen  Producten  wird  der  yu&aQa,  dem 
pessulus,  den  Fugen  an  den  Thüren,  dem  Schwerte  Schlaf 
zugeschrieben:  Antip.  Sidon.  75,  1  (Jac.  Anth.  2  p.  27) 
evösig  iv  cp&i/Lievoioiv ,  ^vdxQSov,  £o&ka  rtonfjOag,  svdu  d'  rj 
yhvxsQt]  vvxTilalog  /.i&aqa.  Plaut.  Curcul.  1,  2,  66  hoc  vide, 
ut  dormiunt  pessuli  pessimi  nee  mea  gratia  commovent  se 
ocius.  Plaut.  Mostell.  3,  2,  144  viden'  coagmenta  in  foribus? 
—  Th.  video.  Tr.  speeta,  quam  arete  dormiunt.  Th.  dor- 
miunt? Tr.  illud  quidem,  ut  connivent,  volui  dicere.  Shaksp. 
Troilus  5,  10   (Del.  p.  125)   my  half-supp'd   sword    —    thus 
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goes   to  bed,   vgl.  Ant.  and  Cl.  2,  2    (Del.  p.  47)    she   made 
great  Caesar  lay  his  sword  to  bed. 


Erwähnt  sei  hier  das  Träumen.  Möricke,  Gedichte 
p.  37:  Veilchen  träumen  schon,  wollen  balde  kommen.  Shaksp. 
Troil.  4,  2  (Del.  p.  84)  and  dreaming  night  will  hide  our 
joys  no  longer.  Lenau,  Gedichte:  Ernste,  milde,  träumerische, 
unergründlich  tiefe  Nacht.  Möricke,  Gedichte:  Es  träumt  der 
Tag,  nun  sei  die  Nacht  entflohn.  Lenau,  Albigenser  p.  126: 
YTorüber  träumt  an  seinem  Gram  und  Zorne  sein  Jugendglück. 
Lenau,  Gedichte  1  p.  137:  das  Hüttlein  nur  mit  seinem  Lin- 
denbaum  ist    nicht  erwacht  aus  seinem  holden  Traume. 


85.     Koifiav,  koi /LiiCeiv ,  ftexayoifiitei  v,  evvctteiv , 
yaxevv  dteiv ,    sopire. 

1.  Wie  evdeiv  bringen  auch  die  Verba  xoifiäv,  das 
nachhomerische  yoifäteiv ,  ferner  xaxevvduiv  Personification 
hervor,  z.  B.  der  Sonne,  der  Flamme,  des  Lichtes,  des  Win- 
des; mythisch  Soph.  Trach.  94  vom  Helios:  ov  aiola  vvt; 
evcioitofitva  xl/.xei  yaxevvdCei  xe,  cployitöfitvov  c[Ahov  '[Afoov 
aixio.  Die  Nacht  bringt  die  Strahlen  der  Sonne  zur  Ruhe: 
Meleager  26,  5  (Jac.  Anth.  1  p.  11)  ag  (dy.xlvag)  fiev  wi£ 
ctv&ig  ey.oif.uosv.  —  Aesch.  Ag.  580  ev  üeiov  edocag  fhm- 
qpdyov  yoifiiovxeg  evcoöt]  cploya.  Mit  dem  bildlich  gebrauchten 
(flo§  ist  yoifiav  verbunden  bei  Meleag.  6 ,  1  (Jac.  Anth.  1 
p.  5) :  y.al  oov  (pXoya  xdv  (pikonatdu  yoifidoei  la&ag  dtoqo- 
ööxag  Bgofiwg.  Phrynich.  ap.  Athen.  15  p.  700  erceiödv 
xdv  Ixyyov  yaxayoifdorj.  Meleager  102,  5  (Jac.  Anth.  1 
p.  30)  yoifido&w  fiev  o  Xvyyog.  —  Hom.  II.  12,  281  KOifiJj- 
oag  d'  uve'ftovg.  Antip.  Sidon.  67  ovxexi  y.oifidoeig  dveftwv 
ßqofiov.  Vgl.  Plin.  2,  47  venti  medio  diei  aut  noctis  plerumque 
sopiuntur.  —  Das  Meer  wird  in  Schlaf,  zur  Ruhe  gebracht:  Hom. 
Od.  12,  169  Ttoifiyoe  de  y.vfiaxa  daifitov.  Callimachus:  einaxe 
naxqi  yoififjocu  fteya  yevfia.  Soph.  Aj.  664  öeivcov  x  drjfia 
nvevftdxov  fy.oif.uoe    axivovxa.    növxov.      Phil.  Thess.    12,    8 
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(Jac.  Anth.  2  p.  198)  ol  de  xcp  vecoxoQq)  /uovvcp  d-äXaoactv 
ctyqiav  ey.oif.uGav.  Antip.  Sid.  67,  3  (Jac.  Anth.  2  p.  24) 
orx  &n  y.OLf.idaeig  (Orpheus)  avej.icov  ßqöj.iov ,  ovde  yälatav, 
ov  viweTCüv  Gvo(.iovg,  ov  jtaiayetGav  aka.  Vgl.  die  Worte 
im  „Scipio"  des  Ennius  (Mommsen,  röm.  Gesch.  1  p.  895): 
mundus  caeli  vastus  constitit  silentio;  et  Neptunus  saevis 
undis  asperis  pausam  dedit,  Sol  equis  iter  repressit  ungulis 
volantibus,  constitere  amnes  perennes,  arbores  vento  vacant. 
Plin.  2,  79,  81  sopitum  mare.  Bemerkens  wer  th  ist  die  per- 
sonificirende  Verbindung  von  xaxevvaCiov  mit  dem  tropisch 
gebrauchten  xv/na  Epigr.  ine.  238 a  (Jac.  Anth.  4  p.  166): 
dvixa  y,v(.ia  yaxawaGavxag  Evvovg  eGxeijjav  tccctquv  dvG[ie- 
vetov  evuQOtg. 

Von  Wunden  und  vom  Blute,  von  Thränen:  Soph.  Phil. 
650  cpvllov ,  ip  xoifxio  xöd'  eh/.og.  Ibid.  696  ovo'  og  tteguo- 
xdxav  alftdda  y.rf/.iof.ievav  eXxecov  —  tjtilolgl  cpvkloig  xaxev- 
vdoeiev.  Epigr.  ine.  652 ,  1  (Jac.  Anth.  4  p.  255)  xlrfti 
Ttevd-ng,    ivva.Gov  ddy.QV. 

Dem  Schlafe  selbst  und  dem  Tode  wird  die  Thätigkeit 
des  xoiiiüLjaiv  zugeschrieben,  mythisch  bei  Homer  II.  14,  244, 
wo  "Yrrvog  sagt:  aXkov  f.iev  xav  eytoye  deüv  alatyavaxdcov 
Qalct  xaxevvr}Gai{.u.  Licymnius  3  (Bergk):  c'Yuvog  de  yal- 
qcov  0/Lif.idxtov  aiyalg  avaTtenxafAtvoig  oGGoig  exoi/.u^e  xov- 
qov.  Tibull.  3,  4,  19  nee  me  sopierat  menti  Deus  utilis 
aegrae  Somnus.  Bei  Soph.  OC.  1574  wird  der  Tod  angere- 
det: Ge  xoi  xiy.lrjGy.co  xov  alevtvtvov  („in  aeternum  conso- 
pientem"),  vgl.  Lucret.  3,  918  ut  es  leto  sopitus. 

2.  Auf  Abstracta  wird  xoi(.dtaiv ,  xoif-iäv ,  evvdCaiv 
und  Verwandtes  bezogen,  z.  B.  auf  die  Hoffnung,  Liebe,  Sehn- 
sucht, den  Uebermuth:  Parmenio  13,  4  (Jac.  Anth.  2  p.  187) 
rag  de  yaf.iovvrtov  eknldag  ov  &dka[iog  xoi/uiGav,  dlld  xd- 
epog.  Christodor.  44  (Jac.  Anth.  3  p.  162)  ovde  gv  (.ioknr)g 
evvaoag  dßqov  eocoxa  2ifuevidsg.  Soph.  Trach.  106  ovrrox* 
avvdteiv  ddaxQvxcov  ßkaepdotov  tco&ov.  Meleag.  32,  1  (Jac. 
Anth.  1, 12)  liGGOf.i,  *'EQtüg,  xov  ayqvnvov  e^ioi  7i6&ov(H?aodc<j~ 
qov  xotf.iiGOv.  —  Eur.  Phoen.  186  (.layakavoqiav  vrteodvnoa  xoi- 
[ii£exe,  vgl.  Vellej.  2,  89  sopitus  ubieunque  armorum  furor. 
Auf  Schmerzen,   Leiden,  den  Zorn:  Hom.  II.  16,  525  xolfitj- 


_256 

oov  d'  ödvvag.  Aesch.  Ch.  1072  nol  xaralr^u  ftercntoiftt- 
otäv  /iievog  avfjQ.  Snph.  Trach.  1242  ob  ydg  /u'  uii  svva- 
oStvvog  EAviveig,  luncov.  Xenoph.  Symp.  2,  24  o  olvog  rag 
(.dv  Ivnxig  '/.oiut'Cei ,  rag  ffi/LorpQoavvag  eyeigu.  Anacreontea 
39,  10  öY  ov  twatptf  Idvia  —  Claudian.  in  Ruf.  2,  324  coe- 
perat  hmnanos  alto  sopire  labores  Nox  gremio.  Aesch.  Eum. 
822  Jtö/jua  v.elaivov  xvftccTQg  7ciy.qov  /uhog.  Apoll.  Rh.  3, 
1000  %6lov  evvaos  Miviug.  Auf  die  Seele:  Soph.  fr.  581 
(Dind.)  tvoXI'  Iv  ymxoZoi  dvfidg  GWtyfreiQ  OQa.  Virg\  Aen. 
10,  642  aut  quae  sopitos  deludunt  somnia  sensus.  Auf  den  Ton: 
Anacr.  fr.  79  (Bergk)  yoi(.uoov  ö\  10  Zev,  oölor/.ov  rplh'>yy<»>. 
Dem  loyog  selbst  die  Eigenschaft  des  Einschläferns  zuge- 
schrieben bei  Cratin.  fr.  33 b  (Meineke  2  p.  187),  nach 
Bergk's  Vervollständigung:  loyog  OOTig  V7vi)X&  rßiäg  aiua&rjg 
övoßavßdlog'soiiv  dh]d-iog.  Vgl.  noch  Claudian.  Cons.  Mall. 
Theod.  264  surgite  sopitae,  quas  obruit  arabitus,  artes.  Cic. 
Lael.  17  sopita  virtus.  Valer.  Max.  9,  1  n.  1  his  vitiis 
sopita  gloria  in  infamiam  convertitur. 

3.  Von  mechanischen  Gegenständen  ist  das  Saitenspiel 
zu  erwähnen  bei  Simonides  49  (Jac.  Anth.  1  p.  69),  welcher 
von  Anakreon  sagt:  [Aolnrjg  ov  Irj&u  /ueli7t€Qntog ,  all'  tz 
txelvo  ßdqßiTOv  ovdi  &aviov  evvaoav  elv  ^4'iörj. 


86.  "A'vitvog,  uyQvnvog,  cpildyqv7Cvog7  a/.oi f.i  t]rog, 

dvoKoloxotTog,    7tavvv%iXeiv,    vigil,    vigilax, 

watch,   watchful,   to   watch,   to    wake. 

Das  Wachen  und  die  Schlummerlosigkeit  wird  Natur- 
erscheinungen, wie  der  Sonne,  dem  Monde,  den  Sternen,  dem 
Sturme,  dem  Blitze,  der  Flamme,  dem  Lichte,  insbesondere 
dem  Wasser,  ferner,  den  Pflanzen  zugeschrieben ;  Lenau,  Sa- 
vonarola  p.  94:  Wenn  hoch  die  Sonn'  am  Himmel  wacht.  Im 
orphischen  Hymnus  9,  7  (Herrn.)  wird  Selene  mit  (filäyoin; 
angeredet,  vgl.  Lenau,  Gedichte  1  p.  214:  Niemand  als  der 
Mondenschein  wachte  auf  den  Strassen.  Lord  Byron,  Cain 
1 ,  1  sagt  vom  Morgensterne :  the  star ,  which  watches ,  wel- 
coming    the   morn.      Ibid.   p.  29:    Der    Sturm    ist,   aufgewacht. 
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Der  Blitz  wird  von  Aesch.  Prom.  361  Zi]vbg  ayqvTXvov  ßelog, 
y.araißdTrjQ  -/.SQavvog  genannt.  Von  der  Flamme  sagt  Pindar 
Isthm.  3,  83:  roXoiv  h  dvßf.ialaiv  avyäv  (fidt;  dvaT&XÄ.o/.ieva 
ovvsyeg  ^tavvvyiLei  aid-tQcc  v.viGOÜvrt  Xay.ritoiGa  xccfcvqj. 
Vgl.  Virg.  Aen.  4,  200  vigilem  sacraverat  ignem,  Ovid.  A.  A. 
3,  463  vigiles  flammas.  Vom  Lichte  und  Lampenlichte:  Höl- 
derlin 1  p.  49:  Wacht  denn,  wie  vormals  nimmer  de8  Aethers 
Licht?  Meleager  66,  3  (Jac.  Anth.  1  p.  21  )  /.cd  qilu- 
y&wtvov  kvyvov  t-uoJi'  v.iof.icov  rrofcka  jt'iovxa  (.Uhj.  Ovid. 
Trist.  4,  5,  4  ut  vigil  infusa  Pallade  flamma  solet,  Hör.  carm. 
3,  8,  14  vigiles  lucernas  perler  in  lucem.  Gfalüenus  in  der 
Anth.  lat.  3,  258  p.  654  vigiles  nolint  exstinguere  lychnos. 
—  Wie  die  Quellnymphen  d/.oi{Ujioi  heissen  bei  Theoer.  13, 
44,  so  bei  Soph.  OC.  685  av/evot  /.Q^vai ,  vgl.  Hölderlin,  Des 
Morgens  (p.  36):  Vom  Thau  glänzt  der  Rasen,  beweglicher 
eilt  schon  die  wache  Quelle,  und  Aesch.  Prom.  159  cr/.oiii^Ko 
qevf.iaTi.  Lenau,  Gedichte  1  p.  247:  Wie  betroffen  stehn  die 
Bäume ,  lauschen ,  ob  kein  Lüftchen ,  keine  Welle  wacht. 
Hölderlin,  Empedokles  (1  p.  200):  an  seinen  alten  Ufern 
wacht  und  ruft  das  alte  Meer.  Hiermit  verwandt  ist,  dass 
auch  die  Meeresküste  av/ivog  genannt  wird:  Eur.  Iph.  T. 
408  dv7Tvovg  äy.zdg,  vgl.  Archias  33  (Jac.  Anth.  2  p.  97) 
ovdi  vdxvg  —  ayqvnvtov  h'jaof.iat  t/töveov.  Von  Pflanzen: 
Geibel,  Gedichte  p.  70:  Der  Wald  ist  nun  erwacht,  und  — 
was  er  dem  Lichte  verschwiegen,  das  singt  er  leise  der  Nacht. 
Neue  Gedichte  p.  69 :  Wie  sie  mit  Götterlächeln  die  Gefilde 
durchzieht  und  tausend  Blumen  weckt  im  Schreiten. 

2.  Schön  sagt  Ibycus  fr.  6  (Bergk  p.  626)  von  dem 
Morgen,  dass  er,  der  sehlummerlose,  herrliche,  die  Nachtigal- 
len erwecke:  tä^iog  avnvog  xkvrog  OQÜQog  lyeiQ^aiv  dijöo- 
ya§.  Vgl.  Geibel,  Gedichte  p.  169:  Bis  mich  der  Morgen 
weckt  mit  ros'gem  Kusse.  Verwandt  ist  watchful  vom  Tage: 
Shaksp.  K.  John  3,  3  (Del.  p.  59):  in  despite  of  brooded- 
watchful  day.  Rückert,  Gedichte  p.  244:  Alle  Stern'  in  Lüf- 
ten sind  ein  Liebesblick  der  Nacht,  in  des  Morgens  Düften 
sterbend,  wann  der  Tag  erwacht,  Lenau,  Gedichte  2  p.  330: 
Kaum  erwacht  der  Tag  im  Osten.  Nächtliche  Feste  {nav- 
vryj'dsg)  werden  cfildyQvnvoi  genannt  in  dem  epigr.  adesp.  525 

Hense,    Poet.  Pers.  17 
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(Jac.  Anth.  4  p.  229).  Die  Minuten  sind  wachsam:  Shaksp. 
K.  John  4,  1  (Del.  p.  68)  and,  like  the  watchful  minutes  to 
the  hbur,  still  and  anon  cheer'd  up  (Arthur)  the  heayy  time. 
Vom  Greisenalter  Eur.  Iph.  A.  4:  (.idlcc  coi  yfjQag  rov^ihv 
avnvov  xai  in    ocffralf.ioig  o^v  jclxqegtiv. 

3.  Von  den  Abstractis  sind  schlummerlos  und  wachsam 
die  Sorgen,  die  Sehnsucht  und  dergl. ,  da  ja  auch  die  Mvrj- 
(.lOGwrj  in  dem  orphischen  Hymnus  77,  6  (füAyqvnvog  ist: 
Meleag.  112, 5  (Jac.  Anth.  1  p.  33)  tog  /ue  ttovojv  qvaaio  navayqv- 
nvoio  /.iSQi'/itvrjg.  Phanocles  1 ,  5  (Jac.  Anth.  1  p.  204)  ulX 
alel  (.nv  ayqvnvot  vno  ipvyfj  f-ieXeöcdrsg  sxQvyov  (den  Orpheus). 
Statyll.  Fl.  8,  1  (Jac.  Anth.  2  p.  239)  sagt  (vom  Eros): 
svdeig  äyovnvovg  hrdywv  -dvrjToloi  /Lt£Qi/.tvag.  Vgl.  Arist. 
nub.  420  dvoxoloxoiTOV  te  /tieQifivrjg.  Ovid.  Met.  3,  336 
extenuant  vigiles  corpus  miserabile  curae.  Vgl.  ibid.  2,  779 
vigilacibus  excita  curis.  Shaksp.  Jul.  Caes.  2,  1  (Bei.  p.  38) 
what  watchful  cares  do  interpose  themselves  betwixt  your 
eyes  and  night,  vgl.  Romeo  2,  3  (Del.  p.  55)  care  keeps  bis 
watch  in  every  old  man's  eye.  Meleager  103,  1  (Jac.  Anth. 
1  p.  30)  Iw  (filäyqvnvog  S/.101  nöüog  lH?uod'aj()ag ,  vgl.  Le- 
nau,  Albigenser  p.  27:  Und  wich  der  Sehnsucht  schlummer- 
losen Klagen.  Meleag.  67,  1  (Jac.  Anth.  1  p.  21)  ay.ot[tir 
toi  re  nvtovxeg  Zrjloi,  vgl.  Shaksp.  All's  well  5,  3  (Del. 
p.  99)  our  owrn  love,  waking,  cries  to  see,  what's  done.  Lu- 
crece  24  (Del.  p.  57)  pure  thoughts  are  dead  and  still,  while 
lust  and  nmrder  wakes.  Arist.  av.  1413  rovtl  wkov  ov 
yavlov  ^tyQr^yoQ£v ,  vgl.  Aesch.  Eum.  696  iyQtjyoQÖg  tpQ&u- 
Qrj/iia  yfjg  Y.a#iGia(.tai.  —  Geibel,  Gedichte  p.  195:  denn 
grosser  vergangener  Zeit  Erinnerung  wacht  in  Athen. 

4.  Von  mechanischen  Gegenständen  ist  üoqv  mit  ir/j>i- 
fitjiog  verbunden  bei  Bianor  18,  6  (Jac.  Anth.  2  p.  145),  wel- 
cher von  den  Söhnen  des  Oedipus  sagt:  w  ileeivoi  Ttcfc- 
dtg,  axoiiitrjiiüv  aif>d/Lttvoi  döQOtCüV.  Zu  bemerken  ist 
auch  Aesch.  Sept.  189:  ore  re  aiQiyyig  l'xkay^av  aXiZQir/ot, 
\.7C7Ci/.wv  x  uyQvnviov  7tijöaXl(ov  ()ia  avouia  nior/tri  if>v 
yah  vCov. 
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87.    'Ey eiQ€tv  und  Coraposita,  to  awake,  to  waken, 
to    rise    from    sleep. 

Ebenso  wird  das  Erwecken  oder  Erwachen  auf  Natur- 
erschein ungen ,  abstracte  Begriffe  und  sachliche  Gegenstände 
bezogen. 

1.  Von  der  Sonne  Lenau,  Albigenser  p.  126:  wie  er 
zur  Morgenstunde  die  Sonne  aufgeweckt  mit  seinem  Hörne. 
Vom  Feuer  sagt  Aesch.  Ag.  287 :  o&evovou  )x((.i-jiug  ijyinoev 
dl?.t)p  i/idoyip'  noiuiov  jrvqög,  vgl.  Arist.  Lys,  306  cb  twq 
l-yoiy/ontv  (erwachte)  vmI  Lfj.  Von  der  Luft  Schiller,  Die 
Erwartung:  Und  all  ihr  Schmeichellüfte,  werdet  wach  und 
scherzt  und  spielt  um  ihre  Rosenwangen.  —  Den  Feuerstein 
nennt  Philipp.  22,  5  (Jac.  Anth.  2  p.  201)  zov  iyegai- 
(paij  jivghg  eptvov  tficplnya  nixQOV.  Hölderlin  1  p.  26 : 
und  von  der  Stimme  des  Göttersohns  erwachen  die  Berge 
rings.  —  Von  Blumen  Rückert,  Gedichte  p.  26:  Ach,  ich  bin 
die  Blume  nur,  die  des  Maies  Kuss  geweckt.  Geibel ,  Ge- 
dichte p.  88:  Und  leise  singt  der  laue  Wind:  Wacht  auf, 
wacht  auf,  ihr  Veilchen.  Grossartig  sagt  Shaksp. ,  dass  der 
Tod  erweckt  wird:  Henry  IV  II,  3,  1  that  with  the  hurly 
death  itself  awakes.  Othello  2,  1  (Del.  p.  45)  may  the 
winds  blow,  tili  they  have  wakened  death.  K  John  3,  1 
(Del.  p.  62)  then  with  a  passion  would  I  shake  the  world, 
and  rouse  from  sleep  that  feil  anatomy  (das  grässliche  Ge- 
rippe, den  Tod). 

2.  Von  der  Zeit  wird  der  Tag  durch  die  Lerche 
erweckt:  Shaksp.  Tnoil.  4,  1  (Del.  p.  84)  but  that  the  busy 
day,  wak'd  by  the  lark,  hath  rous'd  the  ribald  crows.  Schil- 
ler, Abschied  vom  Leser:  Der  Lenz  erwacht. 

3.  Von  Abstracten  werden  erweckt  der  Aufruhr  und 
Krieg,  das  Unheil,  die  Reue,  die  Geduld,  das  Erbarmen,  die 
Keuschheit,  die  Ehrerbietung  und  dgl.  Solon  fr.  3,  19 
(Bergk)  ij  ozdoiv  sf.tq>vlov  noXmov  &'  evdovz'  esreyeiQei. 
Arist.  ran.  360  ardaiv  dveyeigu  y.al  QiTtlCei.  Vgl.  hier  die 
Epitheta  der  Pallas  tyQey.i:öoi(.iog  Hes.  th.  923  und  tyQE(.Kcytj 
Hymn.  Cer.  424.  Aesch.  Ag.  337  eyQqyogbg  xb  7trj^ia  rwv 
oholöxuw   ytvoic    dv.     Lenau,    Albigenser    p.  31:     So    klang 
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das  Lied  des  Allzukecken,  vom  Schlaf  das  Unheil  aufzuwecken. 
Tieck,  Fortunat  p.  443  von  der  Reue:  die  bittre  Reue,  die 
ich  betäubte,  hast  du  nun  erweckt,  dass  ihre  Stimme  laut 
und  lauter  mahnt  und  mich  ihr  grauser  Donnerton  betäubt. 
Shaksp.  Much  ado  5,  1  (Del.  p.  72)  we  will  not  wake 
your  patience.  K.  John  4,  1  (Del.  p.  67)  if  I  talk  to  him, 
with  his  innocent  prate  he  will  awake  my  mercy  which 
lies  dead.  Tw. -night  5,  1  (Del.  p.  78)  it  may  awake  my 
bounty  further.  Cymbel.  2,  2  (Del.  p.  41)  our  Tarquin 
thus  did  softly  press  the  rushes,  ere  he  waken'd  the  chastity 
he  wounded.  Troil.  1,  3  (Del.  p.  33)  I  ask  that  I  might 
waken  reverence.  Mids.  1,  1  (Del.  p.  13)  awake  the  pert 
and  nimble  spirit  of  mirth.  Vgl.  Find.  Isthm.  7 ,  3  aveysi- 
Qsre  xw/iiov.  Die  Gedanken,  der  Gesang:  Shaksp.  Rieh.  III 
3,  7  (Del.  p.  90)  whiles,  in  the  mildness  of  your  sleepy 
thoughts,  which  here  we  waken  to  our  country's  good,  this 
noble  isle  doth  want  her  proper  limbs,  vgl.  Procl.  1,  7  (Jac. 
Anth.  3  p.  148)  ey&QOivooio  7CQovolijg.  Ar.  ran.  370  vfteig 
äveyeiQSTS  {.ioXtzijv.  Tieck,  Zerbino  p.  42 :  So  wacht  die  ein- 
geschlafne  Harmonie  im  Ohre  auf  und  dehnt  die  goldnen 
Flügel.  Geibel,  Juniuslieder  p.  227:  Kein  brünstig  Sehnen 
kann  mit  heil'ger  Kraft  den  Wohllaut  deiner  goldnen  Harfe 
wecken.  — 

Die  Thätigkeit  des  Erweckens  selbst  wird  zugeschrieben 
dem  Gesetze,  der  Arbeit,  der  Armuth:  Orph.  hymn.  64,  7 
vof-iog,  dg  %ai  &vt]Toloi  ßioTrjg  xilog  to&lbv  ayeiQti. 
Theoer.  21,  12  xovg  d*  aheig  rjysiQS  cpllog  növog.  21, 
1    a    Tcevia    f.iova   Tag   xiyyag  eyeiqei.    * 

4.  Von  mechanischen  Gegenständen  wird  der  Schild 
aus  dem  Futteral  erweckt:  Arist.  Ach.  548  tig  rogynv  sfyfj- 
yetqsv  Ix  tov  Gcty/narog; 

88.      Veläv   und   Composita,   (.leidiäv,    t7iif.iEidav, 

yeliog  und    Composita,   ridere,   cachinnare, 

cachinnus,   to  smile,   to  laugh. 

1.  Naturgegenstände  werden  häufig  durch  yelccv, 
(.leiöiav  personificirt.  Von  der  Morgenröthe  sagte  das  Sprich- 
wort bei  Apostolius    8,   77:  "Etog   ögiooa   raqycc  rijg   vvAxog 
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yelq.  —  Von  der  Sonne  Hölderlin  1  p.  60:  So  steht  und 
lächelt  Helios  über  uns.  Vgl.  Hyperion  (1,  147):  still  in  sei- 
nem hehnathlichen  Aether  lächelte  das  Licht.  Geibel,  Ge- 
dichte 2  p.  49:  Wenn  die  Sonne  hoch  und  heiter  lächelt.  — 
Lenau,  Gedichte  2  p.  177:  Der  heitre  Mond  am  Himmel  lacht. 
Albigenser  p.  33:  doch  oft  bei  Nacht,  wenn  Mond  und  Stern  am 
Himmel  lacht.  Vom  Sternbilde  der  Venus  vgl.  De  planetis  4 
(Meyer,  Anth.  lat.  2  p.  5 1 ) :  nectareum  ridens  late  splendet  Cytherea. 
Vom  Aether,  Hölderlin  1  p.  42:  und  lächelnd  über  Silber- 
wolken neigte  sich  segnend  herab  der  Aether.  Im  übertra- 
genen Sinne  vom  Himmel  Shakspere  Romeo  2,  6  (Del.  p.  67): 
so  smile  the  heavens  upon  this  holy  act.  Ibid.  4,  3  (Del. 
p.  101)  for  I  have  need  of  many  orisons  to  move  the  hea- 
vens to  smile  upon  my  state.  —  Die  Erde  lächelt  bei  der 
Geburt  des  Apollo  und  der  Artemis:  Hymn.  Apoll.  118 
(.leldyoe  ös  yaV  wcevegöev.  Theogn.  9  eyelaaae  de  yalcc 
rtelttjQt],  Hymn.  Cer.  14.  Hom.  II.  19,  362  eyelaaae  de 
Ttäaa  Tttqh  %&iov  %aXxov  vnb  arego/v/jg.  Lenau,  Gedichte  1 
p.  76:  Froh  lächelt  seine  Mutter  Erde  nach  ihrem  langen 
Harm.  Geibel,  Juniuslieder  p.  140:  Da  wacht  die"  Erde  grü- 
nend auf,  weiss  nicht  wie  ihr  geschehen,  und  lacht  in  den 
sonnigen  Himmel  hinauf.  Bemerkenswerth  Hör.  carm.  2,  6, 
14  ille  terrarum  mihi  praeter  omnes  angulus  ridet.  Von  der 
Natur  überhaupt  Fr.  von  Stolberg,  Homer:  Da  lächelte  die 
Natur,  weihte  dich  und  säugte  dich  an  ihrer  Brust.  Vgl. 
Virg.  ecl.  7,  55  omnia  nunc  rident.  —  Der  Fels  bei  Eleusis, 
auf  welchem  nach  der  Sage  Ceres  trauernd  sass ,  wurde  dye- 
Xccarog  genannt,  vgl.  Voss  zu  Hymn.  Cer.  200. 

Wiesen,  Aecker,  Pflanzen,  Blumen  werden  durch  ye'kdv 
personificirt :  Meleager  110,  5  ol  d'  analrjv  rclvovreg  det-i- 
qjvrov  öqÖoov  Hovg  leif.aoveg  yeloioaiv.  Ibid.  92,  5  (Jac. 
Anth.  1,  p.  27)  Xeifiwveg,  iL  fidraia  '/.o/naig  em  cpmöqd  ye- 
Xccts;  —  Ovid.  Met.  15,  204  florumque  coloribus  almus  ridet 
ager.  Petron.  in  der  Anth.  lat.  143  (Meyer  1  p.  51)  hie 
rivo  tenui  pervia  ridet  humus.  Vgl.  ibid.  168  (p.  58)  area- 
que  attritis  ridet  adusta  pilis.  —  Arist.  pac.  581  wöie  oe  %d 
t  a/imeXia  xal  rd  vea  ovAdia,  rdlla  d-'  O7coo'  eoxl  epi/rd, 
7tQOoyeXdoezai    laßövr'    döf-itva.      Vgl.   Lenau,    Gedichte   2 
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p.  413:  Wo  auf  sonnenfrohen  Höhen  die  Tokaiertraube  lacht. 
Hölderlin  1  p.  57:  Die  Erstlinge,  die  Bäum'  und  Blumen, 
seiner  (des  Sonnengottes)  Jugend  lächelnde  Kinder.  —  Me- 
leager  105,  2  (Jac.  Anth.  1  p.  30)  nUt-co  /.tu  xd  yelüvia 
y.Qiva.  Petron.  in  der  Anth.  lat.  152  (Meyer  1  p.  54)  alba- 
que  de  viridi  riserunt  lilia  prato.  Crinagoras  9  (Jac.  Anth.  2 
p.  129)  ucxQog  ipr&oyfiev  xd  7tqlv  gada,  aal  t7Zt(.ieidrjaavxa. 
Vgl.  Lenau,  Gedichte  1  p.  183:  So  lächelt  die  Rose  still 
durch  Abendgedüfte.  Virg.  Ecl.  4,  20  mixtaque  ridenti  colo- 
casia   fundet  acantho.    — 

Ebenso  lacht  und  lächelt  das  Meer.  Beispiele  von  die- 
sem Sprachgebrauche  hat  Blomfield  im  Gl.  zu  Aesch.  Prom. 
89  angeführt.  Aesch.  Prom.  89  novxUov  dt  -/.v/ndnop  avtj- 
Qt&jitov  ytlaa/ua.  Ein  dem  Euripides  zugeschriebnes  Frag- 
ment (Wagner  p.  490):  ay.v/natog  öi  7tOQ^(.ibg  iv  ifüt/.u 
yüa.  Satyrius  Thuill.  6,  3  (Jac.  Anth.  2  p.  253)  yalryait] 
de.  dalaoaa  /itiöidti ,  in  mythischer  Form  Leonidas  Alex. 
28,  1  (Jac.  Anth.  2  p.  180)  owf  u  {hu  ytloiooa  xaxtwxo- 
Qtotie  Fa'Arjvrj  ytvf.taxa.  Vgl.  hiermit  Theophylact.  Simoc. 
Q,uaest.  phys.  7  p.  11  evxt~cdev  bnytlfy  yab'jvtjv  fj  ddlaooa, 
Alciphron  3,  1  y.al  (ttidia  xtjg  #aXdoo7jg  yaXrjvuoatjg  yaqieoxe- 
qov.  Bei  Philostr.  Imag.  2,  1  heisst  das  Lächeln  von 
Mädchen  yaXtjvr/g  mviy\.iu.  Hymn.  Cer.  14  eyeXaaoe  — 
dX/uvQov  olöf.ia  &aXdoorjg.  Oppian.  Halieut.  4,  334  xv/uaxog 
d/.goxdxoio  yeXiog  o&i  %tQOov  äfteißet ,  vgl.  Arist.  Probl.  23 
did  xi  xb  x.v[.ta  ot'x  eniyeXy  tv  xolg  ßa&eoi  7ieXdyaoiv,  Apol- 
lonidas  31 ,  3  (Jac.  Anth.  2  p.  226)  xaiQei  &  af-trpi  ae  (die 
Aphrodite)  7iovxog,  vitb  tecpvQnin  rcvofjaiv  dßqnv  vttsq  vw- 
xov  xvavtov  yeXdaag.  Lucret.  1 ,  8  tibi  (der  Venus)  rident 
aequora  ponti,  ibid.  5,  1063  nee  poterat  quemquam  placidi 
pellacia  ponti  subdola  pellicere  in  fraudem  ridentibus  untlis. 
Ebenso  wird  cachinnus  gebraucht:  Catull.  63,  275  leni  reso- 
nant  plangore  cachinni  (undarum).  Ebenso  to  smile:  Lord 
Byron,  the  Corsair  3,  1  where  gentler  ocean  seems  to  smile, 
vgl.  Milton,  Verl.  Par.  4,  164  noch  meilenweit  Okeanos  det 
süssen  Duftes  lächelt.  Schiller,  Teil:  Es  lächelt  der  StB. 
Vom  Flusse  Plutarch  bei  Blomf.  gl.  Prom.  89  mal  ßv&oi 
noxa(.iwv    dtuytXwoiv.      Lenau,    Gedichte  I   p.  21:    Nur   der 
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Bach,  der  nimmer  ruht,  hat  ihn  gleich  vernommen ,  lächelt 
ihm  den  Gruss  zurück,  flüstert  ihm:   willkommen! 

Vom  Meeresufer  und  anderen  Oertlichkeiten :  ein  Dich- 
ter hei  Eustath.  II.  A.  p.  159,  24  (bei  Blomf.  gl.  1.  1.)  alyta- 
kög  ysla  xvuaotv  eiaqivoig  rjQS(.ia  v.),vZö}.iEvog.  Apoll.  Rh.  4, 
1169  al  ö'  sysXaaoav  rji'övsg  vyaoio,  vgl.  (Virg.)  Cir.  103 
purpureis  late  ridentia  litora  conchis.  Lord  Byron,  the  pri- 
soner  of  Chillon  13:  and  then  there  was  a  little  isle,  which 
in  my  very  face  did  smile. 

Von  der  Luft  und  dem  Zephyr :  Sosicrates  (bei  Meineke, 
fr.  com.  4  p.  591)  Actttj)  de  xvqtoiq  eyyeXüaa  y.vf.iaaiv  aigce, 
vgl.  den  mythischen  Ausdruck  bei  Marc.  Argent.  24,  4  (Jac. 
Anth.  2  p.  248)  nQrjvyehog  Zicpv^og.  —  Vom  Echo:  Attius 
571  (Ribbeck,  fr.  tr.  lat.  p.  179)  simul  et  circum  magna 
sonantibus  excita  saxis  suavisona  echo  crepitu  clangente 
cachinnat.  Vgl.  Paul  Heyse,  Die  Hochzeitsreise  an  den  Wal- 
chensee p.  244,  von  der  Kochelymphe  und  dem  Echo:  So 
glaubt  sich  denn  die  schöne  Nymphe  sicher,  und  hört  sie 
Nachts  sein  schmachtendes  Gestöhn,  verspottet  sie's  mit  sil- 
bernem Gekicher,  dass  rings  das  Echo  lacht  von  allen  Höh'n. 
Vgl.  auch  Hör.  carm.  1,  12  jocosa  montis  imago  (vom 
Echo  gesagt). 

Vom  Blute:  Eur.  Troad.  1176  ey.yeXq  oorecov  qayivTtov 
cpovog,  vgl.  Aesch.  Eum.  249  6o(.irj  ßgovelcov  alf.iaTwv  f.ie 
7TQoayela.  Von  Städten  heisst  es  bei  Arist.  pac.  531  in  aus- 
geführter Personifikation:  l'$i  w,  a&qei  ,  olov  7TQog  dklrjlag 
XaXovoiv  al  Ttokeig  öialXayelaai ,  xai  yefoooiv  aauevcu. 
Mythisch  ist  die  Anschauung  des  Theodoridas  11  (Jac.  Anth. 
2  p.  45):  w  vcönoi,  ävrjQ  oiog  a^ieiörjr^  xeirai  eXcog  l4tdfl. 
Im  Sinne  von  „verlachen,  verhöhnen"  wird  to  laugh  dem 
Tode  zugeschrieben  von  Shaksp.  Henry  VI  I,  4,  7  (Del. 
p.  78):  thou  antick,  death,  which  laugh'st  us  here  to  scorn, 
vgl.  K.  Rieh.  II  3,  2  (Del.  p.  62)  for  within  the  hollow 
crown,  that  rounds  the  mortal  temples  of  a  king,  keeps 
death  his  court,  and  there  the  an  tick  sits  seoffing  his  state, 
and  grinning  at  his  pomp. 

2.  Die  Zeit,  der  Frühling,  die  Jahreszeit,  der  Morgen, 
der  Tag  werden  durch   „Lachen"  personificirt :    Möricke,  Ge- 
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dichte  p.  48:  Aus  tausend  grünen  Spiegeln  scheint  zu  gehen 
vergang'ne  Zeit,  die  lächelnd  mich  verwirrt.  Eine  gezwungene 
Wendung  bei  Lenau ,  Gedichte  1  p.  204 :  Die  Ruine  dort, 
der  Zeit  steinern  stilles  Hohngelächter.  Meleager  110,  2 
(Jac.  Anth.  1  p.  32)  7TOQcpvQ£r]  fieidrjae  rpegavStog  etaqog 
wQrj.  Lucret.  5,  1391  tempestas  ridebat.  Paul  Heyse,  Braut 
von  Cypern  3,  1 :  Hier  an  des  Mittagsmeers  besonnten  Bor- 
den klingt  kerngesund  des  Frühlings  goldnes  Lachen.  Rückert, 
Gedichte  p.  10:  Der  Frühling  lacht  von  grünen  Höhn.  Ibid. 
238:  Und  vom  Flore  meiner  Blätter  blick'  ich  zwischenhin 
auf  den  des  Frühlings  draussen ,  lächl'  ihm  zu  und  seh'  ihn 
wieder  lächeln.  Lenau,  Gedichte  1  p.  75 :  Der  Lenz  — 
lächelt  seinen  Gruss.  Von  der  Jahreszeit  Lord  Byron,  The 
Giaour,  zu  Anfang:  Fair  clime!  wThere  every  season  smiles 
benignant  o'er  those  blessed  isles.  Vom  Morgen:  Shaksp. 
Romeo  2,  3  (Del.  p.  54)  the  grey-ey'd  moru  smiles  on  the 
frowning  night.  Vom  Tage:  Hör.  carm.  4,  4,  41  dies  — 
alma  risit  adorea,  wozu  Orelli  anführt  Heliod.  1  init.  r^ieqag 
cigzi  diayeXworjg. 

3.  Abstracte  Begriffe  werden  durch  „Lachen  und  Lä- 
cheln" personificirt.  Das  Epitheton  (fiXofif.teidrig)  von  Homer 
(II.  3,  424.  5,  375.  Od.  8,  362  u.  a.  St.)  mythisch  der 
Aphrodite  beigelegt,  kehrt  in  verschiedenen  Formen  wieder, 
vgl.  Hymn.  in  Ven.  49  rjöv  yeXoirjaaaa  (piXof.tueidijg  y^4cpQ0- 
Sizrj,  Sapph.  fr.  1,  13  [.ttidiaoaio'  ä$avdz(()  7tQoa(ü7io» ,  Hör. 
carm.  1 ,  2 ,  34  Erycina  ridens.  Mythisch  ist  auch  Orph. 
hymn.  84,  1  lIozirj  fiaidwojaa.  Wichtig  ist  Palladas  93  (Jac. 
Anth.  3  p.  133):  Nixen  jiaQ6(J/tev,  ai  y&Xwaai  rttiQ&ipot, 
vixag  qtQovoai  zrj  cpiXoy()r]Oz<t)  nokti.  Vgl.  Menand.  fr.  218 
(Meineke,  fr.  com.  4  p.  282)  -q  ev/cazigeia  (piXöyeXiog  ze 
7iaQ&tvoQ  Nim)  f.ie&'  rjfitov  evftevrjg  eztoz'  aei.  Stat.  Silv. 
2,  3  protenus  exorto  dextrum  risere  sorores  Aonides.  Vgl. 
Geibel,  Gedichte  p.  164:  Wen  einst  die  Muse  mit  dem  Blick 
der  Weihe  hat  angelächelt,  da  er  ward  geboren.  —  Phile- 
mon  14 B  (Meineke,  fr.  com.  4  p.  39)  ozeev  7c6z'  avÖ-Qohioi - 
aiv  rj  ztjrj  yeXijc,  vgl.  Ovid.  Trist.  1,5,  27  dum  iuvat  et 
vultu  ridet  Fortuna  sereno,  vgl.  die  Elegia  de  fortunae  vicis- 
situdine  81  in  der  Anth.  lat.  920  (Meyer  2  p.  15):   tuta  nee 
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in  solido  rerum  fortuna  favore  est,  cum  minime  credas,  impulit 
illa  rotam.  Tum  quoque,  cum  nitido  ridet  placidissima  vultu, 
turpis  in  adverso  pectore  fucus  inest.  Petron.  in  der  Anth. 
lat.  1,  173,  12  (Meyer  1  p.  69)  et  quandoque  mihi  fortunae 
adriserit  hora,  Shaksp.  K.  Lear  2,  2  (Del.  p.  56)  Fortune, 
good  night;  smile  once  more;  turn  thy  wheel.  Macbeth  1, 
2  (Del.  p.  19)  and  fortune  on  his  damned  quarrel  smiling 
show'd  like  a  rebel's  whore.  Sehr  schön  Licymnius  fr.  4 
(Bergk)  von  der  Gesundheit:  hiiaoofificcTE  fiäzsQ,  vipioxcov 
d-Qovotv  otiirojv  l47c6Xliovng  ßaoiXetd  7cod-eivd ,  fzqrfiyelxoq 
'Yyieia.  —  Wichtig  Chaeremon  fr.  14,  11  (Nauck  p.  610): 
■/.a^eTceacpQayi'Cexo  ojQrjg  (Anmuth)  yeXtoatjg  x°JQlS  zXniduv 
tQiog ,  vgl.  Petron.  in  der  Anth.  lat.  166  (Meyer  1  p.  57) 
sermonis  puri  non  tristis  gratia  ridet.  —  Als  personificirend 
kann  auch  Theon  2,  13  (Jac.  Anth.  3  p.  225)  angesehen 
werden:  touto)  (durch  den  Helios)  ydq  ä/iaaa  dixattog  v.ai 
DvtjTf}  didvoia  yeXq,  vgl.  Aesch.  fr.  439  (Herrn.)  cpgrjv  dy£- 
laozog.  Bei  Shaksp.  lacht  die  Pulle ,  der  Ruhm ,  die  Trüb- 
sal: Rieh.  III  5,  4  (Del.  p.  137)  and  let  their  heirs  enrich 
the  time  to  come  with  smooth-fac'd  peace,  with  smiling 
plenty.  Troil.  2,  2  (Del.  p.  49)  so  rieh  advantage  of  a  pro- 
mis'd  glory,  as  smiles  upon  the  forchead  of  this  action. 
Love's  1.1.  1,  1  (Del.  p.  18)  affliction  may  one  day  smile 
again  and  tili  then,  sit  down,  sorrow!  Geibel,  Juniuslieder 
p.  116:  Von  dessen  Lippen  heiss  die  Wollust  lacht.  Lenau, 
Gedichte  2  p.  333:  Leise  lächelt  dem  die  Preude  auf  den 
kummerbleichen  Wangen.  P.  Heyse,  Michelangelo  p.  219: 
Draus  ihm  das  Laster  froh  entgegenlacht.  Vom  Lachen 
selbst  wird  ridere  gesagt  bei  Catull.  31,  14:  ridete  quidquid 
est  domi  cachinnorum. 

4.  Von  Gegenständen  mechanischer  Art  wird  der  Fla- 
sche, dem  Kochgeschirr,  dem  Hause,  den  Schuhen  Lachen  zuge- 
schrieben: Marc.  Argent.  18,  2  (Jac.  Anth.  2  p.  246):  evlale, 
HQrj'vyelcog  —  Xdyvve.  —  Eubul.  Tit.  1  (Meineke,  fr.  com.  3 
p.  259)  7TQoay€?.wad  re  londg  noxp'kdTs.i  ßaqßdqoj  lal^iari. 
—  Hesiod.  Th.  40  yeXa  de  re  dcofiara  TiaxQog  Zrjvög  SQty- 
dovTtow  &eav  oni  XeiQtoiaor]  G'udvit(.iivrj.  Catull.  64,  286 
quo  permulsa  domus  ioeundo  risit  odore.     Hör.  carm.  4,  11,  5 
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risit  argento  domus.  Petron.  Sat.  5  sive  armigerae  rident 
Tritonidis  arces  seu  Lacedaemonio  tellus  habitata  colono  Sire- 
numque  domus.  —  Vom  weissen  Schuhe :  Myrin.  2 ,  5  (Jac. 
Anth.  2  p.  94)  cpaixdda  x  evxaQOOLöiv  hi  doxQaydloiai 
yekiooav,  vgl.  Lucret.  4,  1125  argentum  et  pulcra  in  pedibus 
Sicyonia  rident.  —  Im  Sinne  von  „  verlachen "  wird  laugh  von 
einer  Burg  und  von  der  Glocke  gesagt:  Shaksp.  Macb.  5,  4 
(Del.  p.  119)  our  castle's  strength  will  laugh  a  siege  to  scorn. 
Lord  Byron,  The  island  2,  15  by  the  clock's  funereal  chime, 
which   —  points  and  mocks  with  iron  laugh  at  man. 

89.    KXaleiv ,  öay.qv  eiv ,  lacrimare,  lacrima,  flere, 
to   weep,    tear. 

1.  Naturgegenstände  werden  als  weinend  klagende  ge- 
dacht, der  Himmel,  die  Sonne,  die  Wolke,  die  Erde,  Berge, 
Felsen,  Wälder,  Bäume  und  Pflanzen,  Flüsse:  Shaksp.  Tit. 
Andr.  3,  1  (Del.  p.  53)  when  heaven  doth  weep,  doth  not 
the  earth  o'erflow?  Othello  3,  3  (Del.  p.  82)  do  deeds  to 
make  heaven  weep ,  all  earth  amaz'd.  Vgl.  Rückert ,  Ge- 
dichte p.  241 :  der  Himmel  hat  eine  Thräne  geweint.  In 
weiterer  Uebertragung  Shaksp.  Eich.  II  2,  4  (Del.  p.  55): 
thy  sun  sets  weeping  in  the  lowly  west,  witnessing  storms 
to  come,  woe,  and  unrest.  Henry  IV  II,  1,  3  (Del.  p.  32) 
a  naked  subject  to  the  weeping  clouds.  Virg.  Georg.  4 ,  462 
flerunt  Bhodopeiae  arces  altaque  Pangaea  et  Rhesi  Mavortia 
tellus.  Shaksp.  Lucrece  176  (Del.  p.  90)  but  as  the  earth 
doth  weep  the  sun  being  set.  Rückert,  Gedichte  p.  140: 
die  schönste  Thräne,  welche,  süss  durchdrungen,  von  Sonnen- 
inbrunst, dir  die  Erde  weint,  als  goldner  Wein  ist  sie  für 
dich  entsprungen.  Virg.  Ecl.  9,  14  pinifer  illum  etiam  sola 
sub  rupe  iacentem  Maenalus  et  gelidi  fleverunt  saxa  Lycaei. 
Ovid.  Met.  6,  312  lacrimas  etiamnum  marmora  manant. 
Vgl.  Shaksp.  Tit.  Andr.  3,  1  (Del.  p.  47)  thereforc  I  teil 
my  sorrows  to  the  stones,  who,  though  thcy  cannot  answcr 
my  distress,  yet  in  some  sort  they  are  better  than  the 
tribunes,  for  that  they  will  not  intercept  my  tale.  When 
I  do  weep,  they,  humbly  at  my  feot,  receive  my  tears,  and 
seem  to  weep  with  me. 
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Sehr  wichtig1  ist  die  Stelle  bei  Ovid.  Met.  11,  45:  tua 
carraina  saepe  secutae  fleverunt  silvae,  positis  te  frondibus 
arbos  tonsa  comam  luxit.  Virg.  Ecl.  10,  13  illum  etiam 
lauri,  etiam  flevere  myricae.  Mcand.  Alex.  544  nennt  das 
Pech  daxQva  tcev/x^ ,  vgl.  hiermit  Ov.  Fast.  1,  339  lacrima- 
tae  cortice  myrrhae.  Von  Blumen  häufig  Shaksp. :  Mids.  3, 
1  (Del.  p.  45)  the  moon,  methinks,  looks  with  a  watery  eye, 
and  when  she  weeps,  weeps  every  little  flower,  lamenting 
some  enforced  chastity.  Troil.  1,  2  (Del.  p.  17)  where  every 
flower  did,  as  a  prophet,  weep  what  it  faresaw  in  Hector's 
wrath.  Winters  tale  4,  3  (Del.  p.  80)  the  marigold,  that 
goes  to  bed  wi'  the  sun,  and  with  him  rises  weeping,  vgl. 
Lucrece  176  (Del.  p.  96)  each  flower  moisten'd  like  a  mel- 
ting  eye.  Von  der  Weinrebe  Rückert,  Gedichte  p.  51:  Da- 
neben eine  Thrane  floss  der  neubeschnittenen  Rebe.  Geibel, 
Juniuslieder  p.  359:  Und  dann  küsst  sie  (die  Rebe)  der 
Strahl,  da  weint  sie,  aber  die  Zähren  sind  noch  süss.  Neue 
Gedichte  p.  157:  denn  deutschen  Lebens  Bild  und  Zeuge 
bist  du  (der  Rhein),  seit  von  süssen  Zähren  auf  deinen  Höh'n 
der  Rebstock  feurig  schwillt.  Von  der  Traube  Geibel,  Ju- 
niuslieder p.  359:  Der  Geburt  ursprüngliche  Reinheit  geht 
ihr  verloren,  sie  weint  blutige  Thränen  des  Leids.  Vom 
Holze:  Shaksp.  Temp.  3,  1  (Del.  p.  51)  when  this  bums, 
't  will  weep  for  having  wearied  you.  Vgl.  die  höchst  indivi- 
duelle Darstellung  in  K.  Rieh.  II  5,  1  (Del.  p.  88) :  for  why, 
the  senseless  brands  will  sympathize  the  heavy  accent  of  thy 
moving  tongue,  and  in  compassion  weep  the  fire  out;  and 
some  will  mourn  in  ashes,  some  coal-black,  for  the  deposing 
of  a  rightful  king.  Von  Flüssen:  Bion  1,  33  xal  yioza/iiol 
/Xalovxi  xa  nevd-ea  xäg  3^4(fQodlxag  yial  nayal  xbv  *[Adioviv 
kv  loqeoi  da/.Qvovzi.  Mosch.  1  ,  2  itai  noxa^iol  Aaloixe  xbv 
i/ntgnevxa  Bicuva.  Der  Fluss  Meles  beweinte  den  Homer 
und  den  Bion:  Mosch.  3,  72  /.ai  as  Xsyovxi  juvqeo&cu  xalbv 
via  (den  Homer)  7CoXvylavOTOiai  qsi'&qoiq,  rcaaav  8  trth] 
aag  cpujväg  ala  ■  vvv  7iäkiv  aXkov  vua  (den  Bion)  daytQveig, 
y,aivq)  S'  K7ii  Ttiv&tü  xockj].  Ovid.  Met.  11,  46  lacrimis  quo- 
que  flumina  dieunt  increvisse  suis.  Shaksp.  Haml.  4,  7  when 
down    her    weedy  trophies,   and  herseif,    feil   in  the   weeping 
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brook.  Schiller,  Hectors  Abschied:  Der  Kocytus  durch  die 
Wüsten  weinet.  Lenau,  Gedichte  1  p.  283:  Hört  den  Bach 
vorüberweinen.  —  Von  Städten:  Seneca  in  der  Anth.  lat. 
1,  128  (Meyer  1  p.  46)  Corduba,  solve  comas  et  tristes 
indue  vultus,  illacrimans  cineri  munera  mitte  meo. 

2.  Von  den  Jahrzeiten  weint  der  Lenz  bei  Rückert, 
Gedichte  p.  381 :  Nur  einmal  weinte  Gärtner  Lenz  um  eine 
Kose.  Der  Morgen  und  die  Nacht  weinen:  Shaksp.  Venus 
and  Adonis  1  (Del.  p.  7)  Even  as  the  sun  with  purplc- 
colour'd  face  had  ta'en  his  last  leave  of  the  weeping  morn. 
Lenau,  Savon.  p.  37:  Und  war  dein  Herz  am  heissen  Tage 
auch  mit  den  Brüdern  wild  und  rauh,  so  kühlt  es  dir  zu 
milder  Klage  die  Nacht  mit  ihrem  Thränenthau.  —  Von  der 
Jugend  Göthe,  Jahreszeiten,  Sommer  26:  Und  die  Liebe,  die 
Blumen,  der  Thau  und  die  Jugend  vernahmens,  alle  gingen 
sie  weg  weinend  von  Jupiters  Thron. 

3.  Abstracta  werden  durch  Thränenvergiessen  personi- 
ficirt.  Mythisch  ist  Mosch.  3,  67:  xal  oxvyvbv  ttsqI  oafta 
teov  xlaiocoiv  ^'Eqmtsq.  Bion  1,  91  ai  Xccgireg  xXaiovTt 
top  vlea  xov  Kivvqcco,  94  xctl  31o7aai  xhv  ^dtoviv  äva/lai- 
ovaiv.  Rein  personificirend  Shaksp.  K.  John  4,  3  (Del. 
p.  82):  the  vildest  stroke,  that  ever  wall-eyed  wrath,  or 
staring  rage  presented  to  the  tears  of  soft  remorse.  K. 
Henry  VIII  3,  1  (Del.  p.  73)  shiprak'd  upon  a  kingdom, 
where  no  pity,  no  iriends,  no  hope,  no  kindred  weep  for  me. 
K  Rieh.  II  2,  2  (Del.  p.  45)  for  sorrow's  eye,  glazed  with 
blinding  tears,  divides  one  thing  entire  to  many  objeets. 
Schiller,  Die  Künstler:  Wo   er  des  Elends  Thränen  sieht. 

4.  Von  mechanischen  Gegenstäuden  weinen  die  Keller 
bei  Shaksp.  Tim.  2,  2  (Del.  p.  41):  when  our  vaults  have 
wept  with  drunken  spilth  of  wine. 

90.      rrjQclo/ieiv,     yfjQccg,     ytQiov    und    Composita, 

ysQOvziov ,    senescere,    senectus,    anus,    to    grow 

ancient,   old. 

1.  Von  Naturgegenständen  werden  die  Sonne,  der  Mond, 
die  Erde,   der  Berg    Tmolus,   die   Flüsse  Iris   und   Apidanus 
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in  mythischer  Weise  als  Greise  bezeichnet:  Shaksp.  K.  John 
5,  4  (Del.  p.  96)  the  old,  feeble,  and  day-wearied  sun.  Vgl. 
Sonn.  7  (Del.  p.  120)  but  when  from  high-niost  pitch  with 
weary  car,  like  feeble  age,  he  (the  gracious  light)  reeleth 
from  the  day.  Petron.  in  der  Anth.  lat.  145  ,  4  Lunae  se- 
nectus.  Ovid.  ep.  Pont.  1,4,  14  fructibus  assiduis  lassa 
senescit  humus.  Ovid.  Met.  11,  156  iudice  sub  Tmolo  cer- 
tamen  venit  ad  impar.  Monte  suo  senior  iudex  consedit  et 
aures  liberat  arboribus:  quercu  coma  caerula  tantum  cingitur 
et  pendent  circum  cava  tempora  glandes.  —  Marian.  2 ,  7 
(Jac.  Anth.  3  p.  212)  ylqcov  7taQavrjyeTat  rloig,  Ovid.  Met.  1, 
580  Apidanusque  senex.  Ygl.  Hölderlin,  der  Archipelagus 
(1  p.  105):  und  der  Erstgeborne,  der  Alte,  der  zu  lange  sich 
barg,  dein  majestätischer  Nil  jetzt  hochherschreitend  aus  fer- 
nem Gebirg,  wie  im  Klange  der  Waffen,  siegreich  kommt 
und  die  offenen  Arme,  der  sehnende,  breitet.  —  Derselbe  vom 
Archipelagus:  Komm  ich  zu  dir  und  grüss'  in  deiner  Stille 
dich,  Alter.  —  Offenbar  personificirend  ist  ytqiov  in  der  Ver- 
bindung mit  olvng  z.  B.  in  der  höchst  bemerkenswerthen 
Stelle  des  Eubulus  bei  Meineke,  fr.  com.  3  p.  460,  wo  es 
vom  Weine  heisst:  so  reu  Hat  /.iciXa  fjdvg  y  ,  oöovrag  ovx 
t'xtov ,  ijdrj  oeenoog,  ksycov  (Bergk  conjicirte  ye?uo)>)  yeqiov  ye 
dai[iovuog.  Vgl.  Eubul.  bei  Meineke  3  p.  263:  Qdatov  i] 
Xlov  Xaßiov  rj  ^itoßtov  ylqovva  vey.raQoarayTJ,  Epinicus  bei 
Meineke  4  p.  504  yeqovra  Qaoiov,  Long.  3,  16  ol'vov  ytqov- 
mg,  Juvenal.  13,  214  senectus  pretiosa  Albani  vini.  Aus- 
geführte Personifikation  bei  Klopstock,  der  Rheinwein:  Da  du, 
edler  Alter,  noch  ungekeltert,  aber  schon  feuriger,  dem 
Rheine  zuhingst,  der  dich  mit  auferzog.  —  Aus  der  Pflan- 
zenwelt gehört  hierher  das  Räthsel  Elg  7idn7iov  or/.dv&rjg  in 
den  Aenigmata  11  (Jac.  Anth.  4  p.  288):  nid'  iyio,  og  vtog 
wv  eazlv  ßaqvg-  av  ds  yeqiov  fj ,  a7iTSQog  wv  y.ovqtog  nha- 
zai.  Danach  zu  erklären  Soph.  fr.  748  (Dind.)  ygctiag  axeiv- 
&rjg  TTctTtnog  tog  qnawaevog.  Von  der  Rose:  Idyllium  de 
rosa  35.  36.  43  —  46  (Meyer,  Anth;  lat.  2  p.  48)  mirabar 
celerem  fugitiva  aetate  rapinam,  et  dum  naseuntur,  conse- 
nuisse  rosas.  Quam  longa  una  dies,  aetas  tarn  longa  rosa- 
rum,    quas   pubescentes   iuneta    seneeta   premit.     Quam  modo 
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nascentem  rutilus  conspexit  Eons,  hanc  rediens  sero  vespere 
vidit  anum.  Von  einer  alten  Eiche  Shaksp.  As  you  like  it 
4,  3  (Del.  p.  86):  under  an  old  oak,  whose  boughs  were 
moss'd  with  age  et  high  top  bald  with  dry  antiquity.  — 
Durch  Angabe  der,  Lebensalter,  insbesondere  des  Greisenalters 
wird  der  Schatten  personificirt  in  dem  Räthsel  des  Theo- 
dektes  bei  Nauck,  fr.  tr.  gr.  p.  627:  dUJ  ev  uev  yeveosi 
7rQ(t)T0O7toQ0)  toxi  iieyiaxr],  ev  de  f.teouig  aY.iiaig  licaqu,  yi](>y 
de  7TQog  avxqi  f-ioqcpfj  y.al  iieye&ei  LielQiov  nukiv  eoclv  a<iv.v~ 
xiov.  —  Vom  Schmutze  Soph.  OC.  1258:  vrjg  o  dvg<pi/Jjg  ye- 
qiov  ytQOvxi  Gvy/.ctT(pKrf/.ev  nivog  nXeogav  ttagcuviov.  —  Der 
Demos  wird  yeqiov ,  yeqovxiov  genannt  in  starker  Personifica- 
tion  bei  Arist.  eq.  749:  6  ydq  yeqcov  or/.oi  uev  uvöqojv  loci 
de£uoxaxog ,  oxav  d'  erci  xavxrfii  xdttijxai  xrjg  nexQag,  '/Jyj^ 
vev  togneo  eunodluov  loyddag,  ibid.  42  Jr^iog  ITv/.vlxr^g, 
dvoxolov  yeoovxiov  rnoxcocpov ,  vgl.  Shaksp.  As  you  like  it 
4,  1  (Del.  p.  79)  the  poor  world  is  almost  six  thousand  years 
old.  Von  der  Stadt  Rom  sagt  Paul  Heyse,  Rafael:  Heut 
eine  Greisin,  tief  gebeugt,  kahlköpfig  mit  verdorrter  Brust, 
die  nie  mehr  ein  Lebendges  säugt,  verstummt,  versteint  für 
Leid  und  Lust,  von  Kummerspur  gefurcht  die  Wangen,  drin 
längst  vergossne  Zähren  hangen  —  die  öden  Gräber  hütest 
du  in  schlaflos  reueloser  Ruh.  Wenn  rings  des  Nachtthaus 
weiche  Wellen  der  Greisin  hagern  Leib  umschwellen. 

2.  Die  Zeit  selbst  wird  durch  ytjQao/.eiv  und  yrJQag 
personificirt;  der  Uebergang  zu  diesen  Wendungen  bildet 
jcaQijßäv.  Vgl.  Aesch.  Ag.  950  %q6vog  de  xoi  TtQiuvijoitov 
£vv  eiißolalg  iliafitiiag  äxctxag  naQijßtjaev.  —  Aesch.  Proni. 
985  Herrn.  äXV  e/.didccoxu  ndvtf  6  yrßdu/.wr  yQovog.  Eum. 
283  xgovog  y.uDaiQel  ndvxa  y^Qcta/.wv  bfxov.  A.  Pasaow, 
quaest.  Soph.,  Halberst.  1867,  p.  10  nimmt  in  beiden  Stol- 
len y^gdoxeiv  unrichtig  als  transitivum,  „quum  y^oüu/xo  apud 
Aeschylum  ad  senium  ducere  sit  in  Prom.  983:  ;iurü'  o 
yißdov.iov  xgnvog  (cfr.  Eum.  276)/'  In  beiden  Stellen  gehört 
jidvxa  nicht  zu  yrjQaoxto,  sondern  zu  ev.diddoy.ei  und  YCtüat- 
Qtl,  yi;odov.eir  hoisst  in  beiden  Stellen  alt  werden  und  per- 
sonificirt  den  Begriff  von  xqnvog.  Die  Zeit,  wenn  sie  alt 
wird,  sagt  der  Dichter  in  der  ersten  Stelle,  lehret  alle  Dinge 
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(vgl.  Soph.  fr.  586  Dind.  yrJQag  diddoxei  itdvxa  xai  xqovov 
ZQißi'j),  wie  bei  Shaksp.  Rieh.  II  5,  1  (Del.  p.  89)  sagt: 
die  Zeit  wird  nicht  viel  Stunden  älter  sein  als  sie  nun  ist 
(the  time  shall  not  be  niany  hours  of  age  more  than  it  is), 
oder  der  Prinz  Heinrich  von  „dem  unmündigen  Alter  der  ge- 
genwärtigen Mitternacht"  spricht  (Henry  IV  I,  2,  4  (Del. 
p.  47)  the  pupil  age  of  this  present  twelve  o'  clock  at  mid- 
night).  Die  Personification  von  XQovog  durch  yijQaaxttv  ist 
auch  in  Inc.  tr.  fr.  427  (Nauck  p.  718):  f.iexd  xrjv  axidv 
xdywxa  yr^doxei  xQovog.  Vgl.  Soph.  fr.  59  (Dind.)  all' 
ovdsv  zqtcei  ipevdog  eis  yrJQaG  XQÖvov,  Pacuv.  304  quamquam 
aetas  senet.  Martial.  1,  5,  3  nee  se  miretur,  Caesar,  lon- 
gaeva  vetustas.  Shaksp.  Sonn.  19  (Del.  p.  126)  old  Time. 
Hierher  gehört  auch  die  Personification  der  Zeit  durch  uo- 
faög:  Epigr.  adesp.  440  (Jac.  Anth.  4  p.  211)  dqya/Jojg  (pe- 
QtTCci  rcolioQ  XQovog.  dl?.d  /TaQfQ7iojv  xul  cpiovdg  xhtmu 
cp&syyo/uevioy  fi£Q07iwv.  Hiermit  vgl.  Catull.  61 ,  162  cana 
anilitas,  ibid.  108,  1  cana  senectus,  Pind.  Isthm.  5,  15  yi]Qag 
itoliov ,  ebenso  Eur.  Suppl.  170,  Bacch.  258,  Ion.  700, 
Erechth.  fr.  6,  3.  Vom  Jahre  Shaksp.  Winter's  Tale  4,  3 
(Del.  p.  79) :  the  year  growing  ancient.  Vom  Frühlinge  und 
Winter:  Hölderlin  1  ,  67:  Wo  zu  schnell  die  Frühlinge  nicht 
altern.  Göthe,  Faust:  Der  alte  Winter  in  seiner  Schwäche 
zog  sich  in  rauhe  Berge  zurück.  Lenau,  Gedichte  1  p.  75: 
Er  (der  Lenz)  schickt  sich  gleich  zu  all  den  Streichen 
an,  die  er  auch  sonst  dem  alten  Becken,  dem  Winter 
angethan. 

3.  Abstracta  werden  durch  ytqcov ,  yijQdaxeiv,  ymag 
personificirt.  Mythisch  wird  Momus  als  Greis  dargestellt  von 
einem  unbekannten  Dichter  der  Anthologie  272  (Jac.  Anth. 
4  p.  174)  in  der  Beschreibung  eines  Bildes  des  Momus,  welcher 
liegend  erscheint  und  das  Haupt  mit  der  greisen  Rechten 
stützt:  cog  6  ytQcov  (Mü>/.iog)  enl  yag  ßeßltjf.ievog ,  old  xig 
mnvovg,  d/UTiavac  honag,  yvicc  ßccQvv6[ievog — ipiköv  ytjQaiu 
XSiqI  ßaltbv  Y.QÖTacpov.  Hiermit  vgl.  in  der  Anth.  lat.  1011 
(Meyer  2  p.  45)  die  Personification  der  Megära:  Utilis  es 
nulli,  eunetis  ingrata  senectus,  te  Stygio  peperit  cana  Me- 
gaera   deo.     Aesch.    Sept.    679    ovx    laxe   yrjqag    xovdt    xov 
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f.uäo(.tazog.  Theodectes  fr.  12  (Nauck  p.  626)  änävz  h 
avdqünoiGiv    yrjQaoy.eiv    l'cpv   TtXrp>    tag   eoixe    zrjg   ctvaideiag 

ftovov:    Eur.     Herc.     für.     1223    ydoiv     de     yrjQaoxovuav 

EX&aioco  (piltijv.  Vgl.  Menander  nionom.  347  (Meineke  4  p. 
349)  /uezd  zrjv  öouiv  zaxiaxa  frjgaaxei  ydoig..  Critias  bei 
Athen.  XIII  p.  600  E  ov  tcoze  oov  qiXozt^g  yrßäauui  oröi 
■d-aveizai.  Strato  74  (Jac.  Anth.  3  p.  85)  yqqäoY.si  zo  vxiiör. 
Menander  bei  Meineke  4  p.  209  ov  icüvv  zi  yrjQaoxovaiv  ai 
xtyvai  y.aXtog.  Soph.  OC.  726  xal  yao  d  ytqiov  iyto,  zo  vrjg- 
öe  xwoag  ov  yeyrfecnu  odtvog.  Vom  Zorne  Soph.  OC.  954 
i)v(,iov  yuo  ovdev  yrjqäg  laziv  aXXo  rtkrp  öccveiv.  Sprich- 
wörtlich bei  Gregor.  Cor.  2,  66  (Paroemiographi  von  Leutsch 
und  Schneidew.  p.  364):  6  dvfidg  toyazov  yijQaoxei.  Man 
beachte  noch  die  Stelle  des  Soph.  OT.  871  über  die  Gesetze: 
fit'yag  h  zovzoig  d-tog,  ovöe  yrjQCtcxei.  Vgl.  dagegen  Martial. 
1,  15,  2  si  quid  longa  fides  canaque  iura  valent,  zu  erklä- 
ren aus  Aesch.  Suppl.  673  og  ttoXhü  vd/ny  aioav  oq$o7. 
Liv.  3,  12  senescentibus  vitiis,  inaturescente  virtute.  —  Vgl. 
noch  solche  Wendungen  wie  Pind.  Pyth.  2,  52  xvöog  uyi'j- 
Qaov,  Eur.  Iph.  A.  567  tv&a  öo^a  o?eqei  xXtog  dyt^oazov  ßioiq. 
Catull.  79,  10  nam  te  omnia  saecla  noscent  et,  qui  sis,  fama 
loquetur  anus,  Martial.  1,  39,  2  quales  prisca  fides  famaque 
novit  anus,  vgl.  Eur.  El.  701  xXrjdtov  sv  /roXtaloi  fitj'ii  i\\t- 
/iiaig.  —  Wichtig  ist,  dass  der  adtxog  Xoyog  bei  Arist.  nub. 
908  den  dixaiog  Xoyog  anredet:  zvfpoytQiov  ei  yxado/itoozog. 
Vgl.  Shaksp.  Henry  IV  I,  2,  4  (Del.  p.  57)  that  grey  ini- 
quity,  that  vanity  in  years.  Oft  wird  ytqwv  mit  Xoyog  verbunden : 
Aesch.  Ag.  722  yt-qcov  Xoyog,  Choeph.  314  vqiyiqwv  ftv&og, 
Eur.  Herc.  für.  26  ytoiov  öe  dt]  zig  eozl  Kaöfisiiov  Xoyog. 
Vgl.  hiermit  Cic.  Brut.  2 ,  8  cum  oratio  haberet  suam  quan- 
dam  maturitatem  et  quasi  senectutem.  Mit  TQiyequf  nr'htg 
und  dergl.  vgl.  die  witzigen  Wendungen  bei  Shaksp.  Lo- 
ve's  1.  1.  4,  1  (Del.  p.  43):  shall  I  come  upon  thee  with  an 
old  saying,  that  was  a  man,  when  king  Pepin  of  France  was 
a  little  boy  ?  —  So  I  raay  answer  with  one  us  old,  that  was 
a  woman,  when  qneenGtrinever  of  Britein  was  a  little  weneh, 
as  touching  the  hit  it.  Hier  sei  auch  die  Wendung  erwähnt, 
dass    ein    Vorsatz    von    Shaksp.   Measim;    für    Measure    1,   4 
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(Del.  p.  21)  runzlicht,  um  die  Ehrbarkeit  des  Alters  zu  be- 
zeichnen, genannt  wird  (why  I  desire  thee  to  give  me  a 
secret  harbour,  hath  a  purpose  more  grave  and  wrinkled  etc.) 
—  Vgl.  auch  die  Bezeichnung  durch  canus:  Virg.  Aen.  1, 
292  cana  Fides,  Varro  ap.  Non.  2,  138.  4,  25  et  ecce 
de  improviso  accedit  ad  nos  cana  veritas,  Atticae  philo- 
sophiae  alumna.  —  Cic.  de  orat.  2,2,7  laudem  eorum  iam 
prope  senescentem.  Vgl.  Phocas  in  der  Anth.  lat.  288 
(Meyer  1  p.  117)  tu  senescentes  titulos  laborum  flore  duran- 
tis  reparas  iuventae.  Vgl.  fr.  316  (Herrn.)  ytqov  yqai.tf.ia.  — 
Aesch.  Ch.  792  ysQUiv  cpovog. 

4.  Von  sachlichen  Gegenständen  werden  die  Schifte 
personificirt,  indem  sie  als  Greisinnen  dargestellt  werden 
Bei  Arist.  -eq.  1301  spricht  ein  Schiff,  rjrig  rjv  yegatTeQa, 
ebenso  1328  x.az ayrjQCt o o /.ta i '. ,  vgl.  Theoer.  21,  12  ytqiov  t' 
In  sgeloftaai  Xeiißog.  Starke  Personifikation  ist  auch  bei 
Catull.  4,25:  (phaselus)  nunc  recondita  senet  quiete  seque 
dedicat  tibi,  gemelle  Castor  et  gemelle  Castoris.  Häufig  wird 
yeQiov,  yqala ,  anus  mit  sachlichen  Gegenständen,  doch  nur 
im  Sinne  von  „alt"  verbunden:  Hom.  Od.  22,  184  und 
Aesch.  fr.  400  (Herrn.)  aä/.og  ytqov ,  Theoer.  7,  17  ysqcov 
jienXog,  vgl.  dagegen  Eni*.  Ion.  1391  Idov  ictqin  cry^i  avxi- 
itrffoq  liv.cyj.oc  wg  or  ysytjQax.'  Ix  xivog  öetfiarov.  Vgl. 
Martial.  6,  27  amphora  anus.  Catull.  68,  47  haec  Charta 
loquatur  anus.  Plaut.  Rud.  5',  2,  15  nam  quidem  hoc  vere 
natum  est  verum:  ita  in  manibus  consenescit.  Shaksp.  Sonn. 
17  (Del.  p.  125)  so  should  my  papers,  yellow'd  with  their 
age,  be  scorn'd,  like  old  meu  of  less  truth  than  tongue. 

91.  NoaeTv,  vöoog,  vo<jrj/.ia,  aegrotare,  aegrotus, 
morbus,  to  sicken,  sickness,  disease,  unwhole- 
s om e ,  fever,  f e  v e r  o  u  s.  l'E X ~/.og,  % q a v jti a ,  x qav  fxa- 
ciCtiv,  vulnus,  vulnerare,  saucius,  sauciare,  to 
wo  und.      Old  e  iv,    oldcciveiv ,   vnovkog. 

1.  Naturerscheinungen  werden  Krankheitszustände  zuge- 
schrieben, z.  B.  dem  Monde,  der  Erde:  Shaksp.  Romeo  2,  2 
(Del.  p.  47)  arise,   fair  sun,  and  kill  the  envious  moon,  who 

llense,  Poet.  Pers.  18 


274 

is  already  ßick  and  pale  with  grief,  that  Uiüu,  her  niaid, 
art  far  more  fair  than  she:  be  not  her  maid,  since  she  is 
envious  ;  her  vestal  livery  is  but  sick  and  green,  and  none 
but  tbols  do  wear  it;  cast  it  off.  lieber  Duncans  Ermordung 
bebt  die  Erde  fieberkrank:  Shaksp.  Macb.  2,  3  (Del.  p.  57) 
Sonic  say,  the  earth  was  feverous  and  did  shake,  vgl.  Goriol. 
1,4  as  if  the  world  were  feverous  and  did  tremble.  Dem 
Grlendowör,  welcher  behauptet,  zur  Stunde  seiner  Geburt 
habe  der  Erde  Bau  und  Gründung  gebebt  wie  eine  klemme, 
erwiedert  Percy  in  Shakspere's  Heinrich  IV  I,  3,  1  (Del. 
p.  (il)  in  übertreibender  Verspottung:  Die  krankende  Natur 
bricht  oftmals  aus  in  fremde  Gährungen;  die  schwangre  Erde 
ist  mit  'ner  Art  von  Kolik  oft  geplagt  durch  Einschliessung 
des  ungestümen  Windes  in  ihren  Schooss,  der,  nach  Befrei- 
ung strebend,  Altmutter  Erde  ruckt,  und  niederwirft  Kirch- 
thürm'  und  moos'ge  Burgen.  In  der  Zeit  hat  unsre  Mutter 
Erde,  davon  leidend,  krankhaft  gebebt.  —  Das  Weltgebäude 
ist  gedankenkrank  über  die  That  der  Königin  in  Hamlet  3, 
4  (Del.  p.  100):  this  solidity  and  Compound  mass,  with  trist- 
l'ul  visage,  as  against  the  doom,  is  thoughtsick  at  the  act. 
Von  der  unfruchtbaren  Erde  sagt  Xenoph.  de  rep.  Athen. 
2,  G:  ov  yaQ  ui.u(  jidaa  yq  vooil.  Ovid.  Met.  1,  102  nee 
ullis  saucia  vomeribns  per  se  dahat  omnia  tellus.  Orph.  lith. 
.VJ2  ucrjQrjv  ce  '/aUttav  ä/ieiQtoioiOi.  ß€le/.ivoig  äyyo)  igariiu 
<l/oovoav  uHi\yuvov  i£axiGao&eu.  Vgl.  Ovid.  Fast.  1,  G65 
rusticus  emeritum  palo  suspendat  aratrum:  omne  reformidat 
frigida  vulnus  humus.  Der  Erde  im  Sinne  von  Vaterland 
wird  Krankheit  zugeschrieben:  Soph.  OT.  636  yäyg  oruo  vo- 
a&voyg.  Eur.  Phoen.  871  vooel  yaQ  ijde  yrj  nakai.  Herc. 
für.  542  voo^oäoi^  %&QVÖg.  In  höchst  individuellem  Stile 
bezeichnet  Macbeth  die  Krankheit  Schottlands,  indem  er 
wünscht,  der  Arzt  könne  aus  dem  Urin  des  Patienten  (des 
Landes)  auf  die  Natur  der  Krankheit  schliesaen  :  Sh.  Maeb.  5, 
:;  (Del  p,  L18)  if  thou  could'st,  doetor,  cast  the  water  of 
inv  land,  und  her  disease,  and  purge  it  to  a  sound  and  pri- 
stine  heult  h,  I  wowld  applaud  thee  to  the  very  eoho,  that  should 
applaud  again.  Vgl  Shaksp.  Henry  1\'  11,  :>,  l  (Del.  p.  60) 
ihm    von    pereeive,    the  body    of  our  kingdom    how   foul   it  is; 
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what  rank  diseases  grow,  and  with  what  danger,  near  the 
heart  of  it.  Vgl.  Henry  IV  II ,  4 ,  4  (Del.  p.  97)  o  my  poor 
kingdom,  sick  with  civil  blows.  —  Hier  seien  auch  die  Städte 
erwähnt,  denen  Krankheit,  Wunden  und  dgl.  zugeschrieben 
wird:  Soph.  Ant.  1015  y.ai  tavxa  vrß  afjg  ex  qpgsvdg  vooel  nö- 
?ug.  Eur.  Herc.  für.  273  ov  yäg  ev  (pqovsl  nohg  ardoti 
vooovoa  y.al  -/.ciY.oig  ßmXevftaotv.  Solon  3,  17  (Bergk)  rovx 
Irjötj  näoji  jiolei  Iq^exai  t'1/.og  aqivxTov.  Aesch.  Ag.  623 
Ttoket  ftiv  tk/.og  tv  %h  dr^iiov  rv%£iv.  Piaton.  Gorg.  p.  518 
E.  oidei  '/mi  iJioc?/>g  loxiv  fj  Ttohg,  Vgl.  Eur.  Phoen.  897 
ttoXu  /TaQaGXBiv  ffctQ/tta-Anv  GojTrjQiag.  Herc.  für.  34  oTccoet 
vooovoav  Trjvö'  IrreoMEOwv  7r6)av.  Auch  prosaische  Schrift- 
steller, wie  Herodot,  Thucydides,  Plato,  Xenophon  haben 
öfter  die  Uebertragung  von  voaelv  auf  Städte;  Stellen  bei 
Stephan,  s.  v.  vooelv.  Hiermit  vgl.  Cic.  de  fin.  4,  24,  Att 
5,  17  quae  hie  reipublicae  vulnera  imponebat,  eadem  ille 
sanabat.  Sest.  7  scelera  et  vulnera  inusta  reipublicae.  Div. 
in  Verr.  21  aegrota  ac  paene  desperata  respublica.  Süll.  27 
ex  magnis  et  diuturnis  et  iam  desperatis  reipublicae  morbis 
ista  repente  vis  erupit,  ut  ea  confeeta  et  eieeta  convalescere 
aliquando  et  sanari  civitas  posset. 

Der  Nordwind  ist  von  einem  Eingeweideleiden  geschwol- 
len bei  Shakspere,  Troil.  and  Cr.  4,  5  (Del.  p.  93)  blow,  villain, 
tili  thy  sphered  bias  cheek  out-swell  the  cholic  of  puff 'd  Aqui- 
lon.  Vgl.  Ant.  and  Cl.  2,  2  (Del.  p.  46)  thatthe  winds  were  love- 
sick  with  them.  Wolken,  das  Meer,  das  Eis,  Bäume  werden  als 
verwundet  bezeichnet:  Claudian.  Cons.  Prob.  101  stridunt  Zephyri 
cursuque  rotarum  saucia  dividuis  clareseunt  nubila  sulcis.  Shaksp. 
Ant.  and  Cl.  1 ,  4  (Del.  p.  31)  the  sea  —  which  they  ear 
and  wound  with  keels  of  every  kind.  Ovid.  Met.  2,  808: 
liquitur,  ut  glacies  incerto  saucia  sole.  Virg.  Aen.  2;  630 
von  einer  Esche:  vulneribus  donec  paulatim  evieta  supremum 
congemuit.  Ovid.  Met.  8 ,  764  von  einer  Eiche:  cuius  ut  in 
trunco  iecit  manus  impia  vulnus,  haud  aliter  fluxit  discusso 
cortice  sanguis.  Vgl.  hiermit  die  wichtige  Stelle  bei  Shaksp. 
K  Rieh.  II  3,  4  (Del.  p.  73),  wo  die  Personification  der 
Fruchtbäume  auch  durch  die  Wörter  skin  und  blood  geför- 
dert  wird :   we  at  the  time  of  year  do  wound  the  bark,  the 
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skin  of  our  fruit -trees,  lest,  being  over-proud  in  sap  and 
blood,  with  too  much  riches  it  confound  itself.  Ov.  Met.  10,  372 
securi  saucia  trabs  ingens.  Ebenso  in  der  Prosa  der  Grie- 
chen, vgl.  Stephanus  s.  v.  vooeiv,  vom  Weinstock  bei  Colu- 
mella,  vgl.  Forcell.  s.  v.  sauciare. 

2.  Die  Zeit  wird  als  krank  bezeichnet  von  Shaksp. 
K.  John  5 ,  1  (Del.  p.  86)  for  the  present  time  's  so  sick, 
that  present  medicine  must  be  minister'd,  or  overthrow  incu- 
rable  ensues.  Henry  IV  I,  4,  1  (Del.  p.  82)  I  would  the 
state  of  time  had  first  been  whole ,  ere  he  by  sickness  had 
been  visited. 

3.  Abstracte  Begriffe  werden  durch  olöelv ,  vooelv, 
voarjfia  personificirt.  Bei  Aristophanes  ran.  937  fg.  sagt 
Euripides,  er  habe  die  Dichtkunst  von  Aeschylus  geschwollen 
von  Pomp  und  ungeschlachten  Worten  überkommen  und  ihr 
die  „Taille"  (Seeger)  gemindert  durch  kleine  Verse  und 
„Wasserkur"  u.  s.  w.  (alk'  eug  itaoelaßov  t>jv  Ttyvijv  7caqd 
oov  ro  rcQioTov  evd-vg  olöovaav  vjco  y.of.utaG(.iäcwv  "/.ai  qr^ia- 
TOiv  sjcay&iov ,  l'ayvava  [iiv  7iQühiOTOV  avrrjv  /.ai  xo  ßciqog 
aipelkov  eTtvllioig  /.ai  7C£Qi7iäroig  /.ai  tsvcXioiol  XevY.otg  etc.) 
Hiermit  vergleiche,  dass  Shaksp.  AU's  well  that  ends  well 
2,  3  (Del.  p.  46)  von  einer  wassersüchtigen  Ehre  spricht: 
where  great  additions  swell  's,  and  virtue  none,  it  is  a  drop- 
sied honour.  Das  Unrecht  ist  krank  in  sich:  Eur.  Phoen.  474 
o  d'  döi/.og  Xoyog  voowv  Iv  avTip  qaQlud/.tüv  öeiiai  oocpüv. 
Von  der  Tyrannis  heisst  es  bei  Aesch.  Prom.  225 :  tveoct 
ydo  7i wg  lovto  cjj  cvqavviöt  voorjfia  i.olg  ylXoioi  fuij  n&noi 
titvai.  Das  Urtheil:  Dipliil.  nupt.  1  (Meineke  fr.  com.  4 
p.  385)  al  KQiaeig  d'  r^uov  voaovotv.  Hiermit  zu  vergleichen 
Cratin.  fab.  ine.  1  (Meineke  fr.  com.  2  p.  172)  tio  ds  &ed- 
%qü)  'voaijOav  ai  (fotvsg.  Die  Wahrheit :  Inc.  trag.  fr.  29 
(Wagner  3  p,  188)  "X/.og  yäo  nikei  tqg  akrftetag  (p&ovog. 
Vgl.  Shaksp.  Measure  for  M.  :i,  2  (D«L  p.  66)  none,  but 
that  there  is  so  great  B  fever  oii  goodness,  that  the  diasola 
tion  of  it  must  eure  it.  Vgl.  noch  Aesch.  l'roni.  386  OQyrjs 
voaovarjs  el<fh  iuiQoi  h'r/oi ,  vgl.  Themist.  orat.  1  p.  98 
tpdQfiaxw  f)>v  oQpfe  oidawovorjg  ro  fiev  aru'/.a  Xoyog  loxiv. 
Menaüder    rnonom.  550    (Meineke,    fr.  com.  4    p.  355)    Ipvjpjs 
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vooovorjg  iorl  cpdQf.iax.ov  loyog.  Isocrates  de  pace  p.  167 
za7g  ipiyalg  ralg  vooovoaig  y.ai  ysftovoaig  novrjQtov  etcl- 
&vfutov  ovdiv  sGTiv  a?do  cpaQfiaxov  nXy]V  loyog.  Eur. 
Ale.  878  s'ftvrjoag  o  fiov  cpQtvag  rjlxcoGEv.  —  Plaut.  Bacch. 
1,  1,  30  facta  et  famam  sauciant.  Lucret.  4,  1124  aegrotat 
fama  vacillans.  Vgl.  Monosticha  de  moribus  5  in  der  Anth. 
lat.  938  (Meyer  2  p.  24)  nunquam  sanantur  deformis  vulnera 
famae.  —  Plaut.  Trin.  1,  1,  8  mores  boni  aegrotant,  1,  2,  34 
in  te  aegrotant  artes  antiquae  tuae.  Sehr  häufig  werden  Ab- 
straeta  bei  Shakspere  durch  sick,  to  sicken,  unwholesome 
personificirt,  wie  der  Handel,  die  Abstufung,  die  Meinung, 
die  Ruhe,  das  Recht,  das  Wohlsein,  der  Verstand,  die  Zer- 
störung, die  Sehnsucht.  Zuweilen  geschieht  die  Personifika- 
tion in  so  individueller  Weise,  wie  im  Cymbeline  1 ,  6  (Del. 
p.  26),  wo  es  heisst:  „damit  der  Handel  nicht  den  Schnupfen 
und  die  Abzehrung  bekomme  (lest  the  bargain  should  catch 
cold  and  starve).  Troil.  1 ,  3  (Del.  p.  28)  o  when  degree  is 
shak'd,  which  is  the  ladder  to  all  high  designs,  the  enter- 
prize  is  sick.  K.  John  4,  2  (Del.  p.  72)  makes  sound  opi- 
nion  sick.  Ant.  and  Cl.  1 ,  3  (Del.  p.  27)  and  quietness, 
grown  sick  of  rest,  would  purge  by  any  desperate  change. 
K  Henry  VIII  3,  1  (Del.  p.  72)  would  ye  have  me  put 
my  sick  cause  into  his  hands  that  hates  me?  Macb.  3,  1 
(Del.  p.  69)  who  wear  our  health  but  sickly  in  his  life, 
which  in  his  death  were  perfect.  Othello  4,  1  (Del.  p.  100) 
I  pr'ythee,  bear  some  charity  to  my  wit;  do  not  think  it  so 
unwholesome.  Macb.  4,  1  (Del.  p.  91)  even  tili  destruetion 
sicken.  All's  well  4,  2  (Del.  p.  77)  but  give  thyself  unto 
my  sick  desires,  who  then  recover.  Vgl.  auch  Othello  2,  1 
(Del.  p.  39)  therefore  my  hopes,  not  surfeited  to  death,  stand 
in  bold  eure.  Lenau,  Eaust  p.  48:  Nach  eurem  Walzer  mag 
sich  drehen  die  sieche  Lust  auf  lahmen  Zehen.  —  Eben 
so  wTerden  Abstracta  durch  wTound  personificirt  z.  B.  die 
Bosheit,  der  Eriede,  das  Glück,  die  Bescheidenheit:  Shaksp. 
Eich.  III  2,3  (Del.  p.  60)  lest,  by  a  multitude,  the  new- 
heal'd  wound  of  malice  should  break  out.  Eich.  III 
5,  4  (Del.  p.  138)  let  them  not  live  to  taste  this 
land's    increase,    that    would    with    treason   wound    this  fair 
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land's  peace,  vgl.  Troil.  and  Gr.  2,  2  (Del.  p.  43)  the  wound 
of  peace  is  surety,  surety  secure.  Ant.  and  Cl.  3,8  (Del. 
p.  84)' I  '11  yet  follow  the  wounded  chance  of  Antony,  though 
my  reason  sits  in  the  wind  against  nie.  All's  well  1  ,  8 
(Del.  p.  23)  for  then  we  wound  our  modesty.  Vgl.  Lenau, 
Gedichte  2  p.  34:  Zu  heilen  jene  Wunde,  die  mit  dem  Falle 
Warschau's  —  so  tief  dem  heil'gen  Herzen  der  Freiheit  ward 
geschlagen. 

Man  bemerke  noch  solche  Wendungen,  dass  das  Haus 
im  Sinne  von  Familie,  das  Lager  im  Sinne  von  Ehe,  das 
Gemeinwohl  als  krank  oder  wund  bezeichnet  wird:  Eur.  Iph. 
T.  662  tui  vooovoi  düj/.iaüi.  Suppl.  222  kctfiJZQOV  de  &o- 
legw  dtoua  ovfiftij;pg  ro  ohv  ijXyuoaccg  oixovg.  Iph.  T.  694 
vnooviTa  {tslaÜQcc.  —  Hipp.  465  vooovv&'  OQtovzag  Xiv.TQa. 
—  Shaksp.  Henry  IV  II,  1,  3  (Del.  p.  33)  the  Common- 
wealth is  sick  of  their  own  choice,  their  over-greedy  love 
hath  surfeited.  —  Man  bemerke  noch  die  Personifikation  durch 
„Narbe":  Shaksp.  All's  well  3,  2  (Del.  p.  61)  whence  honour 
but  of  danger  wins  a  scar. 

4.  Von  sachlichen  Gegenständen  wird  der  Mastbaum 
und  das  Schiff,  die  Thür  mit  saucius  bezeichnet:  Hör.  carm. 
1,  14,  5  malus  celeri  saucius  Africo  antennaeque  gemant, 
Orelli  z.  d.  St.  citirt  Claudian.  de  Cons.  Hon.  VI,  132  pup- 
pis  — ■  antennis  saucia  fractis,  Liv.  37,  24  navem  volnera- 
tam  und  vr>ag  tQar^iattaHsLaag.  —  Propert.  1,  16,  5  ianua 
nocturnis  potorum  saucia  rixis.  —  Bemerkenswerth  Shaksp. 
K.  John  2,  1  (Del.  p.  33)  to  make  a  shaking  fever  in  your 
walls.  —  Hier  mag  die  komische  Stelle  stehen ,  in  welcher 
bei  Arist.  Acham.  331  vom  Kohlenkorbe  gesagt  wird:  V7V0 
z  ov  deovg  de  zyg  ftagU^g  [tot  avyvtjV  6  laQ/.ng  ivezt- 
Xrjotv ,  ojg/ctQ  arjjtla.  Von  einem  Hause  sagt  Plaut.  Pseud. 
4,  1,  42,  dass  ihm  übel  sei  und  dass  es  einen  Kuppler 
ausspeie:  Sim.  Tace,  aedes  hiseunt.  Pseud.  credo  animo  ma- 
lest aedibus.  Sim.  Q,uid  iam?  Pseud.  Quia  edepol  ipsuiu 
lenonem   evomunt. 
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92.     Qvtjoxeiv  und  Composita,  mori,  to  die,  death. 

1.  Von  Naturerscheinungen  erhalten  das  Licht,  die 
Flamme,  die  Asche,  die  Kohlen  durch  üpfoxeiv  und  mori 
Personifikation :  Babrius  114,  7  xCov  aozegcov  xo  cpiyyog  ovk 
dfco&vrjoy.ei.  Vgl.  Claud.  B.  Get.  248  von  einem  Kometen: 
donec  in  exiguum  moriens  vanesceret  ignem.  Vgl.  Lenau, 
Don  Juan  p.  34 :  War'  ich  der  Lichtstrahl ,  der  aus  Abend- 
glut, bis  er  hinstirbt,  auf  deinem  Antlitz  ruht.  Ovid.  Amor. 
1,  2,  11  flammas  et  vidi  nullo  concutiente  mori,  vgl.  Shaksp. 
K.  John  4,  1  (Del.  p.  70)  the  fire  is  dead  with  grief.  Aesch. 
Ag.  792  otvd-vrjö/.ovoa  de  orcodbg  /rQ07ce/.t7t€i  niovag  nXov- 
tov  uvoäg.  Arist.  Ach.  329  ollyov  t'  MCt&avov  av^gccxeg 
flagvccaaioi.  Oefter  werden  Blumen  und  Pflanzen  mit  dem 
Prädikat  „  sterben "  verbunden :  Virg.  Aen.  9 ,  435  purpureus 
veluti  cum  flos  succisus  aratro  languescit  moriens ;  bei  Shaksp. 
Mids.  1,  1  (Del.  p.  15)  die  Rose:  but  earthhier  happy  is  the 
rose  distill'd ,  than  that  which ,  withering  on  the  virgin  thorn, 
grows,  lives,  and  dies,  in  single  blessedness.  Sonnets  94 
(Del.  p.  162)  the  summer's  flower  is  to  the  summer  sweet, 
though  to  itself  it  only  live  and  die.  Schiller,  Klage  der  Ceres : 
Wenn  des  Frühlings  Kinder  sterben.  Vgl.  das  Gedicht 
Rückerts:  Die  sterbende  Blume.  Lenau,  Gedichte  2  p.  204: 
Blumen,  euch  in  der  krystallnen  Vase,  fiel  ein  schönes  Loos 
im  Sterben  auch.  Ibid.  p.  234:  Für  die  Kräuter  sanftes 
Sterbgeläute.  Lenau,  Savonarola  p.  42:  Wohl  stürbe-  gern 
in  seinem  Grame  der  Strauch,  der  jene  Dornen  trug.  Le- 
nau, Gedichte  2  p.  365:  Einsam  verkümmert  steht  der 
Strauch,  der  kahle,  hat  Regen  nur  und  Sturm  und  Frost 
erlebt,  stirbt  ungeliebt  vom  süssen  Sonnenstrahle.  Ibid.  2 
p.  57:  Sieht  man  den  Wald  so  tief  in  Tod  versunken.  Ibid. 
p.  153:  Die  Wälder  sind  gestorben.  Ibid.  1  p.  243:  Es 
stürzten  Eichen,  die  frühentseelten.  Ibid.  1  p.  36 :  Der 
Mond  bescheint  die  alten  Fichten,  die  sehnsuchtsvoll  zum 
Tod  geneigt.  Geibel,  Juniuslieder  p.  23:  Es  will  noch  ein- 
mal blühen  der  Wald,  bevor  er  starb.  Witzig  Plaut.  Capt. 
3 ,  4 ,  117  vae  illis  virgis  miseris ,  quae  hodie  in  tergo  mori- 
entur  meo.   —   Vom  Flusse  und  der  Welle;   Petron.  Sat.  122 
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nee  vaga  passim  flumina  per  notas  ibant  morientia  ripas. 
Geibel,  Gedichte  p.  320:  Sie  warf  mich  wie  die  sterbende 
Welle  hier  aus  in  deine  Einsamkeit.  —  Von  der  Krankheit 
Shaksp.  All's  well  1,  1  (Del.  p.  14):  I  think  it  would  be  the 
death  of  the  king's  disease.  Ibid.  2,  1  (Del.  p.  38)  health 
shall  live  free  and  sickness  freely  die.  —  Bion  1,  12  ihdoxei 
y.al  xb  cpika/ucc,  to  fj.Tqnoxe  Kv7cqig  aeprjou.  —  Auch  auf 
Städte  wird  mors  übertragen,  wie  Rutil.  Itiner.  1 ,  415  sagt: 
Cernimus  exemplis  oppida  posse  mori.  In  diesem  Stile  bittet  das 
gefallene  Berytus  um  Theilnahme  bei  Joann.  Barbucallus  8, 
5  (Jac.  Anth.  3  p.  234):  alXd  TTeQLOtEiynvxeg  £f.iav  axova- 
"fr\OEXB  /noiQav  GndoaxE  Beqvto)  ddxQva  wxi  cp&i{teva.  Vgl. 
Jac.  Anth.  8  p.  318. 

2.  Aus  dem  Gebiete  der  Zeit  wird  der  Tod  des  Som- 
mers erwähnt  bei  Shaksp.  Winter's  Tale  4,  3  (Del.  p.  79): 
the  year  growing  ancient  —  not  yet  on  summers  death, 
nor  on  the  birth  of  trembling  winter.  Vom  Frühlinge: 
Lenau,  Gedichte  1  p.  98:  Das  ist  des  holden  Frühlings 
Todesstunde.  Und  an  des  Lenzes  grünem  Sterbeplühl 
weint  noch  sein  Kind,  sein  liebstes,  Philomele.  Der  Tag 
wird  als  sterbend  bezeichnet :  Plaut.  Men.  1 ,  2 ,  45  dies 
quidem  iam  ad  umbilicum  est  dimidiatus  mortuus.  Stat. 
Silv.  4,  6,  3  iam  moriente  die  rapuit  me  coena.  Shaksp. 
Eich.  III  1,  3  (Del.  p.  39)  long  die  thy  happy  days  before 
thy  death.  Der  Schlaf  wird  der  Tod  von  jedem  Lebenstag 
genannt  von  Shaksp.  Macb.  2,  2  (Del.  p.  51):  the  death  of 
each  day's  life.  Vgl.  Schiller,  Erwartung:  Des  Tages  Flam- 
menauge  bricht  im  süssen  Tod  und  seine  Farben  blassen. 
Lord  Byron,  Harold  4,  29  parting  day  dies  like  the  delphin. 
—  Von  den  Minuten  Lenau,  Albigenser  p.  67:  Du  Folter- 
bank der  flüchtigen  Minuten,  wo  man  sie  weiss  zu  strecken  und 
zu  zerren,  zu  quälen ,   bis  sie  langsam  sich  verbluten. 

3.  Abstracta  erhalten  oft  das  Prädikat  „  sterben  ",  /.  I !. 
die  Treue,  die  Frömmigkeit,  der  Segen,  die  gute  That,  *  1  i * ■ 
Ordnung,  die  Hoffnung,  der  Zweifel  und  dergl.:  Soph.  <  >( '. 
611:  &vr/oxei  de  ,ilöiig,  {iXaötdvet,  d'  äiuai/a,  vgl.  Theogn. 
647  tjötj  vvv  cädwg  /tiiv  ev  av&Qv'moiatv  oktoXsv,  Eni-.  Phoen. 
926   anokcokev   akföei  ,    iftei    av   dcoir/tlg;  Soph.  Phil. 
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1443  r)  ydq  svoißeia  avv&vrßY.ei  ßgozöig.  Phalar.  p.  288 
övrjOxsi  ydqig.  Sehr  wichtig-  ist  Aesch.  Ag.  723  vom  blßog: 
ysQcov  rhvxrai  Xöyog,  fiiyav  relea^evza  cpatvog  olßov  zev.vov- 
o&ai,  fj.rjd'  aTtaida  &vrjoxsiv.  Shaksp.  Winter's  Tale  1,  2 
(Del.  p.  24)  one  good  deed,  dying  tongueless,  slaughters  a 
thousand  waiting  upon  that.  Henry  IV  II,  1,  1  (Del.  p.  20) 
let  order  die.  L.  Tieck,  Zerbino  p.  67:  Die  Ordnung  liegt 
ebenfalls  in  den  letzten  Zügen.  Lenau ,  Savonarola  p.  55 : 
Dass  auf  dem  grünen  Lebensanger  die  Freude  todt  zu  Bo- 
den fällt.  Vgl.  Pentad.  in  der  Anth.  lat.  241  (Meyer  1  p.  96) 
occubuit  telo  violentis  ictus  Achillis ,  occubuere  simul  spesque 
salusque  Phrygum.  Vgl.  Lenau,  Gedichte  1  p.  231:  Das 
Land,  bei  dessen  lockendem  Verheissen  die  Hoffnung  oft  vom 
Sterbelager  sprang  und  ihr  Panier  durch  alle  Lüfte  schwang. 
—  Ovid.  epist.  ex  Pont.  3,  2,  27  tunc  igitur  meriti  morietur 
gratia  vestri,  cum  cinis  absumpto  carmine  factus  ero.  —  Le- 
nau, Albigenser  p.  87:  Weil  Tausende  gethan  den  letzten 
Hauch,  meint  Innocenz,  der  Zweifel  thut  ihn  auch.  —  Die 
Poesie  und  das  Wort:  Arist.  ran.  869  tizi  r)  TioirjGig  ovyi 
ovPTedvrjyJ  /.wt.  Mosch.  3,  11  bzzi  <jvv  avzcjj  /.al  zo  [dXog 
zt&vaxz  v.cti  colezo  Jcoqlg  doiSd.  Lenau,  Gedichte  2  p.  369: 
Gieb  mir  ein  wildes  Herz,  dass  mein  Gesang  auf  seiner  Bahn 
vor  Schreck  nicht  sterben  dürfe.  Vgl.  Mosch.  3,  65  ndvza 
zoi,  co  ßcoza ,  i-Ly/.dz&ave,  dcoga  zct  Bloioäv,  rcaQÜ£viY.av 
fQÖevza  cpilä/LiccTa,  yeilea  rraldcov,  ibid.  33  f.tdlcov  ovx  l'c}Q£vot. 
xaköv  yXdyog,  ov  f^iiXi  oifißfoov,  xdz&ave  ö'  tv  '/.aocj)  XvTtev- 
(xevov  ovx&zi  yctQ  del,  % cd  {ilXizog  t cd  aco  re&vaxo- 
zog,  avzö  zQvycxo&ai.  Mit  der  letzteren  Stelle  vgl.  Shaksp. 
Sonn.  1  (Del.  p.  117)  that  thereby  beauty's  rose  might  never 
die.  —  Aesch.  Ch.  833  Xoyoi  iteddQOiOL  &Qc6axovcn  &vt]OY.ov- 
zeg  fidrrjv.  —  Vgl.  noch  Soph.  fr.  ine.  65  -d-vr)o"täiv  xai 
zct  ÜECüv  (dcoqa).  Bei  Shakspere  wird  to  die  sehr  häufig 
mit  Abstracten  verbunden,  vgl.  noch  folgende  Stellen:  K.  John 
3 ,  1  (Del.  p.  52) :  0 !  if  thou  grant  my  need ,  which  only 
lives  but  by  the  death  of  faith ,  that  need  must  needs  infer 
this  principle,  that  faith  would  live  again  by  death  of  need. 
Measure  for  measure  1,  4  (Del.  p.  22)  so  our  decrees,  dead 
to  infliction ,    to  themselves  are  dead.     Ibid.  2 ,  2  (Del.  p.  38) 
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the  law  hath  not  been  dead,  though  it  hath  slept.  Cymbeline 
3,  4  (Del.  p.  75):  0,  for  such  means,  though  peril  to  my 
modesty,  not  death  on  't,  I  would  adventure.  —  K  Henry  VI 
II,  1,  1  (Del.  p.  36)  and  shall  these  labours,  and  these  ho- 
nours,  die?  Ant.  and  Cl.  4,  2  (Del.  p.  98)  or  I  will  live, 
or  bathe  my  dying  honour  in  the  blood  shall  make  it  live 
again.  Mach.  2,  3  (Del.  p.  58)  renown,  and  grace,  is  dead. 
K.  Rieh.  II  2 ,  1  (Del.  p.  96)  niine  honour  lives  when  his 
dishonour  dies.  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  66:  Da  neigt  ihr 
Haupt  und  starb  die  deutsche  Ehre.  —  Sonnets  101  (Del. 
p.  165)  o  -truant  Muse!  what  shall  be  thy  amends  for  thy 
neglect  of  truth  in  beauty  dyed?  Lucrece  24  (Del.  p.  57) 
pure  thoughts  are  dead  and  still ,  while  lust  and  murder 
wake,  to  stain  and  kill.  K.  John  4,  1  (Del.  p.  67)  with  his 
innocent  prate  he  will  awake  my  merey,  which  lies  dead. 
Tit.  Andr.  5,  1  (Del.  p.  84)  let  not  your  sorrow  die.  Ibid. 
5,  3  (Del.  p.  94)  die,  die,  Lavinia,  and  thy  shame  with  thee; 
and  with  thy  shame  thy  father's  sorrow  die.  K.  Henry  IV 
II,  1,  3  (Del.  p.  32)  grant,  that  our  hopes,  yet  likely  of  fair 
birth,  should  be  still -born.  -  K.  Rieh.  II  2,  1  (Del.  p.  38) 
live  in  thy  shame,  but  die  not  shame  with  thee.  —  Henry  V 
1 ,  1  (Del.  p.  20)  but  that  his  wildness ,  inortified  in  him, 
seem'd  to  die  too.  Much  ado  5,  1  (Del.  p.  77)  and  so  dies 
my  revenge.  Temp.  2 ,  1  (Del.  p.  44)  for  eise  his  projeet 
dies.  Measure  for  M.  5,  1  (Del.  p.  100)  and  must  be 
buried  but  as  an  intent  that  perish'd  by  the  way.  Vgl.  Tieck, 
Fortunat  p.  471:  Man  bringt  nen  frischen  graden  Wunsch 
ins  Haus  und  rauss  als  Leichnam  ihn  zurücke  schleppen. 
Tw. -night  1,  1  (Del.  p.  11)  that,  surfeiting,  the  appetitc  may 
sicken  and  so  die.  Ibid.  1,  5  (Del.  p.  27)  Lady,  you  are  the 
cruelfst  she  alive,  if  you  will  Iead  the  graces  tothe  grave, 
and  leave  the  world  no  copy.  Much  ado  2,  2  (Del.  p.  :>1  > 
what  lifo  is  in  that  to  be  the  death  of  Ulis  niarriage.  As 
you  like  it  2,  6  (Del.  p.  47)  thy  coneeit  is  nearer  death  than 
thy  powers.  Timon  2,  2  (Del.  p.  38)  there  will  little  learnin»- 
die  then ,  that  day  thou  art  hanged.  In  seinem  individualisi- 
renden  Stile  personificirt  Shaksp.  durch  „Ertrinken":  Troil. 
and  Cress.  1 ,  1  (Del.  p.  14)  when    I   do   teil  thee,  there  my 
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hopes    He    drown'd.      Ant.    and    Cleop.    2,    7    (Del.    p.  65)  in 
thy  vats  (des  Bacchus)  our  cares  be  drown'd. 

4.  Auf  Gegenstände  mechanischer  Art  angewandt  dient 
thrrßw.uv  dem  Ausdrucke  des  Komischen  bei  Arist.  ran.  985: 
rb  TQvßllov  xo  neQvaivov  tkfhrrptA  [aol  („der  Topf  wird  wie 
eins  der  Familienglieder  betrauert,  wenn  er  gestorben  ist" 
Kock).  Vgl.  Martial.  1,  18,  8  amphora  non  meruit  tarn  pre- 
tiosa  mori  (indessen  vom  Falernerweine  gesagt,  der  durch 
Beimischung  einer  schlechten  Sorte  verdorben  wird).  Vom 
Schilde  des  Hector  sagt  Hecuba  bei  Eur.  Troad.  1223:  ov 
r\  io  71ot'  ougcc  x.aVavr/.£  [ivqiiov  (.itjTSq  rgonaitov ,  "Ey.toqoq 
cplXov  oaxog ,  arefpavov'  Öavei  yäg  ov  üavovoa  avv  vsxQrji. 
In  Bezug  auf  Monumente  sagt  Auson.  ep.  34 :  miramur 
periisse  homines,  monimenta  fatiscunt,  mors  etiam  saxis  nomi- 
nibusque  venit. 


Berichtigungen. 


Es  ist  immer  Macbeth  (nicht  Makbeth)  zu  lesen.  Seite  1  Zeile  21 
von  oben  lies  Kwqvxov.  S.  3  Z.  13  von  oben  lies  Commonwealth.  S.  5 
Z.  4  von  unten  1.  »quvöv.  S.  9  Z.  22  von  oben  1.  93.  S.  9  Z.  1  von 
unten  1.  frosts.  S.  10  Z.  10  von  oben  1.  odoratos  Elegeia  nexa.  Ibid. 
Z.  28  von  oben  1.  Phantasie:  —  S.  13  Z.  11  von  oben  ist  „serm.  1,  1, 
13  "  zu  streichen.  S.  13  Z.  26  1.  him.  Lear.  S.  14.  Z.  14  1.  Philiadas. 
S.  15  Z.  5  von  oben  1.  ouvrjyoftfv.  S.  18  Z.  8  von  oben  1.  doth  (statt 
bis).  S.  18  Z.  25  1.  Lrj  rb.  Ibid.  Z.  33  1.  matter.  S.  19  Z.  1  von 
oben  1.  ghastly.  S.  22  Z.  16  von  oben  1.  prosperity  's.  S.  22  Z.  27 
von  oben  1.  yon  (statt  you).  S.  25  Z.  3  von  unten  1.  tlSeg  nv'.  S.  29 
Z.  3  von  oben  1.  night.  S.  30  Z.  15  von  oben  1.  o'  the.  S.  31  Z.  33 
von  oben  1.  voltus  Pontica  terra  meos.  S.  32  Z.  8  von  oben  1.  light- 
ning  in  the  eyes  of.  S.  33  Z.  15  von  oben  1.  oia  yaXr\vr\g ,  ofj/uccac. 
S.  35  Z.  2  von  unten  1.  green,  gilding.  S.  37  Z.  6  von  oben  1.  tv  /'. 
S.  39  Z.  1  von  oben  1.  'EQivvg.  S.  39  Z.  19  von  oben  1.  AinaQÖfiijmt. 
Ibid.  Z.  20  1.  7iQr]vyEl<og.  Ibid.  Z.  32  1.  73  (statt  173).  S.  41  Z.  3 
von  unten  1.  ntlnrov.  S.  42  Z.  26  von  oben  1.  Eur.  Hei.  S.  45  Z.  3 
von  oben  1.  out.  S.  47  Z.  3  von  oben  1.  litus  (statt  latus).  Ibid.  Z.  30 
1.  Hauses:  —  S.  48  Z.  12  von  oben  1.  temsere.  S.  50  Z.  9  von  oben 
1.  ycclxonctnctov.  8.  51  Z.  28  von  oben  1.  raouths.  Seite  53  Z.  16  von 
oben  1.  yaaua.  S.  55  Z.  6  von  oben  1.  into.  S.  55  Z.  30  von  oben  1. 
oiög  t«.  S.  56  Z.  23  von  oben  1.  out.  S.  56  Z.  31,  32  1.  and  we  our- 
selves  compell'd,  even  to  the  teeth  and  forehead  of  our  faults,  to  give 
in  evidence.  K.  i;o  Z.  7  von  oben  1.  Edelsteine  Hals.  S.  60  Z.  25  von 
oben  I.  ^Avyirhog.  S.  64  Z.  25  von  oben  1.  Stdtuog,  WS-  S.  65  Z.  10 
von  oben  1.  Winter's  tale  (statt  Troil.).  Ibid.  Z.  11  1.  complexion,  and. 
S.  <;<;  Z.  26  von  oben  1.  Serm.  2,  6,  91.  S.  67  Z.  1  von  unten  1 
üxsavbß.  S  (IS  Z.  17  von  oben  lies  uy*dXr)  at.  S.  70  Z.  26  von  oben 
ereign.  8.  71  Z.  12  von  oben  1  rich-proud.  S.  71  Z.  80  von 
oben  1.  eitlMTs.  S.  73  Z.  IM  von  oben  1.  we  (statt  re).  S.  79  Z.  7 
v.'ii  oben  1.  through.  S.  79  Z.  11  von  oben  1.  re-worded.  S.  80  Z.  1 
von  oben  1.  cholic.    S.  80  Z.  27  von  oben  1.  Chaeremon.    S.  82  '/..   1 
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von  unten  1.  apud.  S.  84  Z.  15  von  oben  1.  "AX.  S.  84  Z.  24  von  oben 
1.  430.  S.  85  Z.  30  von  oben  1.  6qiö.  S.  86  Z.  8  von  oben  1.  orecpa- 
vrjtfOQov.  S.  87  Z.  30  1.  Leon.  Tar.  S.  88  Z.  19  von  oben  1.  insperata. 
S.  92  Z.  3  von  oben  1.  who,  like.  S.  94  Z.  2  von  oben  1.  öioUaij. 
S.  95  Z.  3  von  unten  1.  xaxöv  tc  neqißalvti,  fj.e.  S.  98  Z.  8  von  unten 
1.  it  2.  S.  98  Z.  6  von  unten  1.  your  fears.  S.  100  Z.  7  von  unten 
1.  affairs  that.  S.  100  Z.  5  von  unten  1.  flighty.  S.  101  Z.  7  von  oben 
1.  Sprüchwort.  —  S.  101  Z.  20  von  oben  1.  xidccQtpdog.  S.  106  Z.  2 
von  oben  1.  wbo,  like  a  foul.  S.  106  Z.  15  von  oben  1.  thou.  Ibid. 
Z.  16  1.  behind,  restraining.  S.  106  Z.  8  von  oben  1.  Sienafidaa/nev. 
S.  106  Z.  1  von  unten  1.  ovopateTia.  S.  109  Z.  3  von  unten  1.  nvQ(po- 
oog.  S.  110  Z.  10  von  oben  1.  placidissime  Somne.  S.  110  Z.  22  1. 
TTQuvytJKog.  S.  110  Z.  6  von  unten  1.  at.  S.  112  Z.  10  von  unten  1. 
i>¥  y'.  S.  113  Z.  5  von  oben  1.  egig.  S.  116  Z.  9  von  unten  1.  quam- 
vis.  S.  118  Z.  8.  von  oben  1.  ßXsifUQoig.  S.  118  Z.  6  von  unten  1. 
t-Xev.  S.  119  Z.  25  von  oben  1.  nTtovywv.  Ibid.  Z.  26  1.  naguniTUTai,. 
S.  122  Z.  7  von  oben  1.  fiifupofxai.  Ibid.  Z.  9  1.  tuotwvtiu  ,  TTinretv 
und  oipeXov.  Ibid.  Z.  17  von  oben  1.  tniara/ua(  te.  Ibid.  Z.  24  von 
oben  1.  vengeance.  S.  123  Z.  9  von  oben  1.  n?iV  und  IxniTcotafitva. 
S.  124  Z.  5  von  unten  1.  xQoxönsnXog.  S.  125  Z.  9  von  unten  1.  prata. 
S.  126  Z.  12  von  unten  1.  Thess.  —  S.  127  Z.  19  von  oben  1.  Dema- 
des.  S.  127  Z.  23  von  oben  1.  Göttin,  heisst.  S.  128  Z.  1  von  oben 
1.  Henry  VI  (statt  Ibid.).  S.  128  Z.  18  von  oben  1.  'Hwg  wird.  S.  136 
Z.  19  von  oben  1.  juvenis.  S.  139  Z.  7  von  oben  1.  violenta.  S.  139 
Z.  20  von  oben  1.  anrjXvyl  S.  142  Z.  6  von  oben  1.  2  (statt  20). 
S.  142  Z.  18  von  oben  1.  out  o1  door.  S.  142  Z.  29  von  oben  1. 
sure.  S.  144  Z.  1  von  unten  1.  xXacSag.  S.  145  Z.  2  von  oben  1. 
xXtfcäag.  S.  146  Z.  21  von  oben  1.  MoCaiaat  i'.  S.  147  Z.  24  von 
oben  1.  ivißaX'.  S.  150  Z.  23  von  oben  1.  uQfia.  S.  151  Z.  22  von 
oben  1.  'SlxsavoZo.  S.  151  Z.  24  von  oben  1.  naidüg  te.  S.  154  Z.  10 
von  oben  1.  orte.  S.  156  Z.  20  von  oben  1.  2  (statt  20)  und  Wagner 
(statt  Nauck).  S.  158  Z.  10  von  oben  1.  4  (statt  5).  S.  159  Z.  4  von 
unten  1.  commotion's.  S.  163  Z.  19  von  oben  1.  lay'st.  S.  164  Z.  12 
von  unten  streiche  die  Worte :  und  dem  Vergessen.  S.  165  Z.  7  von 
oben  1.  a  broad.  S.  165  Z.  26  von  oben  1.  erstere.  S.  167  Z.  21  von 
oben  1.  nfQKoaca.  S.  170  Z.  23  von  oben  1.  ei  a\  S.  171  Z.  8  von 
oben  1.  dudovxe.  S.  171  Z.  23  von  oben  1.  thee  (statt  the).  S.  183 
Z.  10  von  unten  streiche  einmal  fxtyav.  S.  185  Z.  7  von  oben  1.  liftXiög 
y'  et/*' ,  wg  'frfQÖg  y'.  S.  188  Z.  1  von  oben  1.  iätxjo.  S.  192  Z.  4 
von  unten  1.  ae  (statt  fit)  S.  194  Z.  3  von  unten  1.  tbei/ae.  S.  199 
Z.  17  1.  hateful.  S.  200  Z.  21  von  oben  1.  623  (statt  632).  S.  201 
Z.  12  von  oben  1.  tf<f  /.  S.  203  Z.  21  von  oben  1.  were.  S.  206  Z.  9 
von  unten  1.  2  (statt  3).  S.  206  Z.  4  von  unten  1.  txyovoi.  S.  208 
Z.  6  von  oben  1.  a7Tcnpfri.vvd-ovaiv.  S.  208  Z.  10  von  unten  1.  k'xyovog. 
S.  208  Z.  5  und  4  von  unten  1.  whereon  und  charm'd.  S.  209  Z.  10 
von  unten  1.  that,   like  und  presently,  all.     S.  211  Z.  14   von  oben  1. 
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xvQToTg.  S.  213  Z.  11  von  unten  to  </.  S.  214  Z.  8  von  unten  1. 
Himer.  S.  214  Z.  1  und  2  von  oben  1.  allow-ance  und  bbsom's.  S. 
215  Z..10  von  oben  1.  12  (statt  121).  S.  215  Z.  2  und  1  von  unten 
1.  ytttev  und  ij  und  {lotyaoü  r\  S.  216  Z.  21  von  oben  1.  tvavloi. 
S.  217  Z.  18  von  oben  1.  ««o'rpot?.  S.  219  Z  22  von  oben  1.  ylvxtiü 
ol.  S.  220  Z.  1  von  unten  1.  909(statt  959).  S.  221  Z.  1  von  oben 
1.  rjfih'ag.  S.  221  Z.  11  von  oben  1.  cradle  und  ragged.  S.  221  Z.  20 
von  oben  1.  noon  -tide.  S.  222  Z.  1  von  unten  1.  fool  Honesty.  *S.  223 
Z.  1  von  oben  1.  gentleman.  K.  Rieh.  II  5,  1.  S.  223  Z.  5  von  unten 
1.  re-worded.  S.  226  Z.  12  von  unten  1.  verwandt:  und  ibid.  Z.  10  von 
unten  1.  despair.  —  S.  227  Z.  18  von  oben  1.  xakUnägfrevoi.  S.  228 
Z.  8  von  oben  1.  t\%i  neo.  S.  231  Z.  9  von  oben  1.  35  (statt  42). 
S.  232  Z.  6  von  oben  1.  roaaovjöv  fit.  S.  236  Z.  4  von  oben  1.  oivi'a- 
xov.  S.  236  Z.  12  von  oben  1.  the  (statt  thee).  S.  239  Z.  3  von  unten 
1.  datwodm.  S.  241  Z.  17  von  oben  1.  AXSr\q.  S.  242  Z.  10  von  unten 
1.  Ixtivö  a'.  S.  246  Z.  20  von  oben  1.  guvoixovv.  S.  249.  Z.  15 
von  oben  und  S.  250  Z.  18  von  oben  1.  Childe  (statt  Child).  S.  252 
Z.  5  von  unten  1.  Saturninus'  health;  whom,  if.  Ibid.  Z.  4  von  unten 
1.  off.  S.  262  Z.  15  von  oben  1.  (fQ(xV.  S.  265  Z.  22  von  oben  1. 
forehead.  S.  267  Z.  10  von  oben  1.  foresaw.  Ibid.  Z.  13  von  oben 
1.  90  (statt  96).     S.  271  Z.  1  von  unten  1.  oux  tart. 
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